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Borbemerkung. 


um erſten Mal wird bier das deutfche Original einer der bortreffliche 
3 ften Arbeiten Dr. Kohlbrügges weiteren Kreifen zugänglich ges 
madt. Sie verdient es und es ift oft gewünfcht worden. Daß 
es möglich ward, verdanken die Leſer zunächit einem kleinen Kreiſe von 
„Sreunden des Heidelberger Katechismus in Barmen“, der jein fojtbares 
Eremplar diefer Schrift durch Herrn Ernjt Schufter zu dem Zmed 
herüber fandte und uns zur Verfügung ftellte. Einem dabei geäußerten 
Wunſche gemäß find die Vorrede und die Anmerfungen der zweiten holl. 
Ausgabe von du Sart in möglichſt getreuer Ueberſetzung beigegeben. Die 
Ueberſetzung der Anmerkungen danken wir Herrn Dr. D. W. Vrieſen von 
Timothy, Wis. Weil ſie etwas ſehr umfangreich ſind, ſchien es beſſer, 
ſie nicht ſtörend in die „Betrachtung“ einzufügen, ſondern hinten anzu⸗ 
hängen. Sie bieten ein ſo reiches Material, um die Grundzüge der in 
den Betrachtungen vertretenen Lehre gegen böswillige Angriffe zu vertei— 
digen, daß der beigegebene Anhang überflüffig jcheinen mag. Er follte 
einen Faden an die Hand geben, um fich durch den dicken Wald hindurch zu 
finden und wenn er überflüffig tft, um fo beſſer. Jedenfalls wäre das 
Büchlein auch ohne ihn genügend bewaffnet und wer e3 antajtet, mag ſich 
vorſehen. Man wird es nicht ungeſtraft abermal in den Kot treten. Den 
Friedlichen aber wird es ein Bote des Friedens und des Heils ſein, der 
nur zu ihrem Schutz bewaffnet ausgeht. 
Namens des Komitees, S. 











Borbemerkung. 


ften Arbeiten Dr. Kohlbrügges weiteren Kreifen zugänglich ge— 

macht. Sie verdient e3 und e3 ift oft gewünſcht worden. Daß 
e3 möglich ward, verdanfen die Leſer zunächſt einem feinen Kreiſe von 
„Freunden des Heidelberger Katechismus in Barmen“, der jein fojtbares 
Cremplar diefer Schrift duch Herrn Ernjt Schufter zu dem Zweck 
herüber jandte und ung zur Verfügung ftellte. Einem dabei geäußerten 
Wunſche gemäß find die Vorrede und die Anmerkungen der zweiten Hol. 
Ausgabe von du Sart in möglichjt getreuer Meberfeßung beigegeben. Die 
VUeberſetzung der Anmerkungen danken mir Herrn Dr. D. W. Briefen bon 
Timothy, Wis. Weil fie etwas fehr umfangreich find, ſchien es beſſer, 
fie nicht jtörend in die „Betrachtung“ einzufügen, fondern Hinten anzu— 
Hängen. Sie bieten ein fo reiches Material, um die Grundzüge der in 
den Betrachtungen vertretenen Lehre gegen böstwillige Angriffe zu vertei— 
digen, daß der beigegebene Anhang überflüffig ſcheinen mag. Er jollte 
einen Faden an die Hand geben, um fich durch den diden Wald hindurch zu 
finden und wenn er überflüffig ift, um fo beſſer. Jedenfalls wäre das 
Büchlein auch ohne ihn genügend bewaffnet und wer e3 antaftet, mag ſich 
vorfehen. Man wird eg nicht ungeftraft abermal in den Kot treten. Den 
Friedlichen aber wird es ein Bote des Friedens und des Heils fein, der 
nur zu ihrem Schuß bewaffnet ausgeht. 

Namens des Komitees , ©. 


3 um eriten Mal wird bier das deutfche Original einer der vortrefflich- 


VBorrede 


Glied in die reformierte Geineinde zu Elberfeld, 1846, die Genugthuung, 
bor Krummacher und den andern Predigern zu Elberfeld alle die in den i 
Palmblättern jchief beurteilten Stüde zu aller Zufriedenheit 
zu berteidigen. 

Die holländifche Ueberſetzung, obgleich ſchon 1842 Herausgegeben, hatte 
feine Angriffe auszuftehen, ausgenommen in der „Bazuin“ (Stimmen aus 
der hrijtlich (abgefchieden) reformierten Kirche in den Niederlanden, den 
18. November 1859) und in einem offenen Brief (aan het Hoovd-Beftur 
der Prob. Vereenigung van Vrienden der Waarheit in 3. 9., betreffeleit 
etc., Amfterdam bej ©. van Peuſem 1860). Wir hätten diejen Widerſtand 
und dieſe Verurteilung bon einer ganz andern Seite erwarten können als 
bon denen, die vorgeben, der reformierten Lehre vorzuſtehen, oder die ſich 
vereinigt haben, um dieſe Lehre gegen allerlei Irrungen und Abweichun— 
gen zu handhaben, da wir uns überzeugt hielten und es noch ſind, daß, 
wenn irgend jemand, dann iſt es gewiß Paſtor Kohlbrügge, der die Lehre 
in ihrer Reinheit auffaßt und verkündigt. Es muß jedes redliche Gemüt 
befremden, daß man hunderte von Predigten und Schriften, die Paſtor 
K. ſpäter herausgab, überſah, um nur feine „Aufhellenden Fragen und 
Antworten zum Heidelberger Katechismus“, vor allem aber eine ver- 
griffene Schrift aus 1842 auszuwählen und ihr zu mideritehen. 
Zudem hat man, um Paſtor Kohlbrügge in grundlofen Verdacht der Irr⸗ 
lehre zu bringen, ſich des Geredes Paſtor Krummachers bedient, ohne den 
Quell ſeiner Beurteilung zu kennen oder zu wiſſen, was nachdem mit 
Paſtor Krummacher noch vorfiel. 

Der genannte offene Brief gibt Anlaß zu dieſer erneuerten Ausgabe 
der Betrachtungen über Matthäus I, die wir nicht nur zur Rechtfertigung 
Paſtor Kohlbrügges, fondern auch um der Wahrheit willen, die darin be— 
zeugt und gelehrt wird, in vieler Händen wünſchen. 

In dem offenen Brief wird aufmerffam gemacht auf den kirchlichen 
Standpunkt Paſtor Kohlbrügges, behauptet, er fei Prediger einer abge⸗ 
ſchiedenen Gemeine, und ein Nachweis verſucht, daß ſeine Lehrſtellung 
nicht in Einklang ſei mit der Lehre der Reformierten Kirche, wie ſie in ih— 
ten Bekenntnisſchriften ausgeſprochen iſt. In der No. vom 16. März, 
1860, der „Bazuin“ habe ich jchon gejagt und miederhole das hier: 
„Slüdlicherweife ift er (P. K.) dennoch ein bejtätigter Prediger, wenn 
auch der Amfterdamer Kirchenrat, um einem bon einigen in Amiterdam 
gemachten Verſuch, Paſtor K. dort predigen zu Iafjen, auszumeichen, fich 
damit behalf, zu behaupten, er fei fein ordinierter Prediger. Wer in et- 
wa die Firchlichen Gefeße in Preußen kennt, follte da3 wiſſen. Qaufen, 
Abendmahlsausteilen, Trauen, das durch K. jeit 1846 gejchieht, wäre un- 
möglich, wern er nicht als ordinierter Prediger anerfannt wäre. Nach 
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der holländiſchen Ausgabe von 1860. 


ausdrüdlicher mündlicher Zufage und auf Wunſch des Königs von Preus 
gen follte die Handauflegung und Ordination durdh den Hofprediger 
Strauß gefchehen; diefer aber und andre entzogen ſich dem, als die Zeit 
kam. Vielleicht befürchteten fie, wie auch hier zu Lande viele, daß fie 
duch K. möchten beflect werden. Die Gemeinde fand dann gut, daß die 
Handauflegung duch ihre Aelteſten gejchehe. Ohne Zuftimmung des 
Königs von Preußen konnte das nicht geſchehen, da er der oberſte Biſchof 
der Landeskirche iſt. Seine Majeſtät hat der Gemeine die Gunſt erwieſen, 
weil er ihr geneigt war und den Verſuch machen wollte mit einer refor— 
mierten Gemeine, die von allem ſtaatlichen Einfluß frei wäre. Durch 
den König, den Miniſter, die provingiale und ſtädtiſche Regierung, ſowie 
auch durch den Kirchenrat der vangeliſch reformierten Gemeine in 
Elberfeld wurde Paſtor Kohlbrügge anerkannt als Paſtor der nie 
derländifh reformierten Gemeine Auch im Dom zu 
Halle Vie man Paſtor 8. als folchen auftreten und fieben Brofejjoren und 
eine Anzahl Studenten haben ihn mit ungeteiltem Beifall gehört. Uebri⸗ 
gens weiß man, daß die Landeskirche in Preußen ebange liſch heißt 
und nicht mehr reformiert, und daß die einzige reformierte Kir— 
che in Preußen, was Lehre ſowohl als Ordnung betrifft, die niederländiſch 
reformierte Gemeine in Elberfeld ift, während auch der gegenmwätige Re— 
gent von Breußen ihr als ſolcher Schuß und Schirm in ihrem gegenwärti⸗ 
gen unabhängigen Stande zugeſagt hat“. So ſchrieb ich in der „Ba— 
zuin.“ Es genüge zum Nachweis, daß Paſtor Kohlbrügge geſetzlich Pre— 
diger iſt; daß er es nicht an einer abgeſchiedenen (ſeparierten) Gemeine 
iſt, erhellt aus dem Urſprung und dem Entſtehen der Gemeine. (Siehe 
Bekenntnisſchriften und Formulare der N. R. Gemeine in Elberfeld, 
1850). Oder hätte man die Klaſſis von Amſterdam eine abgeſchiedene 
Kirche heißen dürfen, weil ſie bei ihrem Proteſt gegen die Synode von 
1816 beharrte? Darf man der Gemeine übel nehmen, daß ſie ſich abſchei— 
det, ihr den Vorwurf machen, ſie ſei eine Sekte, die nicht duldet, daß aller— 
lei Neuerungen eingeführt und ihre Bekenntniſſe mit denen andrer Kir— 
chengemeinſchaften vermengt und ihnen gleichgeſtellt werden? Das iſt, 
was in Preußen geſchehen iſt. Dort hat man die reformierte mit der lu— 
therifchen Kirche vereinigt, die verſchiedenen Bekenntniſſe in der Ugen- 
de verbunden und in die reformierte Kirche auch die Zeremonien der lu— 
therifchen eingeführt. Diejer Kirche gab man den Namen evange- 
li fc. Das gefhah auch zu Elberfeld; aber e3 waren da biele, die 
proteftierten und beharrten bei ihrem PBrotejt, weil fie ihr Bekenntnis 
Yiebten, und die bon dem König bon Preußen, wiewohl er die Agende, als 
von Höchſtdesſelben Vater eingeführt, befürwortete, unter feinen beiten 
Segenswünjchen die Gunft erlangten, von der Agende frei bleiben und 
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Paſtor 9. F. Kohlbrügge als ihren Prediger berufen und durch Handauf⸗ 
legung der Weltejten ordinieren zu dürfen. Sie ift nun nad) dem neujten 
deutfchen SKirchengefchichtsfchreiber (3. H. Kurtz, Lehrbuch der Kirchenge- 
Tchichte, 4. Aufl., Leipzig 1860, ©. 645) die einzige reformierte Gemeine 
im Königreich Preußen, die jich reingehalten hat von den unreformierten 
Elementen, während die andern evangelifch reformiert find . Seit 1846 
it Dr. 9. F. Kohlbrügge an ihr gejetlich ordinierter Prediger, ritu majo- 
rum reformatorum, per presbyteros, coram ecclesia et cum omnium consensu, 
precibus et acclamatione. 

Was nun den in dem erwähnten offenen Brief angeführten Nachweis 
betrifft, daß die Lehritellung Paſtor Ks. im Widerfpruch jei mit der Lehre 
und dem Bekenntnis unfrer Kirche, fo ijt derjelbe in der Antwort auf den 
offenen Brief etc. durch den Herausgeber diefes bereits twiderlegt. Gern 
bezeuge ich meine Uebereinjtimmung mit der Widerlegung, was Inhalt 
und Hauptjache anbetrifft, und daß ich mich gefreut habe, daß jo öffentlich 
und bejtimmt auf diefen offenen Brief ijt geantwortet worden. Zu dieſer 
Bezeugung fühle ich mich umfomehr gedrungen, als durch die, an weiche 
der offene Brief in eriter Inſtanz gerichtet war, auf einer Verfammlung 
der Freunde der Wahrheit in S. H. ein abjprechendes und bittere Urteil 
darüber war ausgefprochen worden, al3 ob e3 das Schreiben eines Unbe— 
rufenen jei, dem folches nicht zufäme. Aber waren denn die Freunde 
Paſtor 83., fie, die durch feine Predigt wie durch feine Schriften jo reich 
bom Herrn gejegnet find, und jich in dem Tieblichen Licht der Wahrheit, 
da3 durch ihn vom Herrn niederjtrahlt, jo jehr erfreuen, waren jie denn 
nicht berufen, al3 Verteidiger aufzutreten für den, den fie lieben — wa⸗ 
ren ſie nicht berufen, der Wahrheit Zeugnis zu geben? Sie hatten Frei— 
heit dazu, da es ja ein offener Brief war. Sie wurden dazu ge— 
drungen, denn die Verwaltung, an welche der offene Brief gerichtet war, 
hat zu Fünfjechsteln geſchwiegen, wollte feineswegs den Schein haben, 
al3 ob fie mit Paſtor K. ſympathiſierten, und hat auch jpäter beiviefen, daB 
fie in die in dem offenen Brief herrſchende Verurteilung Paſt. Kohlbrüg- 
ge’3, in den Widertvillen gegen ihn und in die Abneigung von der Wahr- 
beit mit einitimmen. Much ich bin nicht durch das Fünffechitel der Ver— 
waltung diefer Vereinigung berufen zu reden; vielmehr hat man gejudht, 
fchon in der Verfammlung mir Schweigen aufzulegen und mich genötigt, 
aus ihrer Mitte wegzugehen. Dennoch will ich der Wahrheit Zeugnis 
geben und erflären, daß ich ‚mit der Wahrheit, wie fie Water Kohlbrügge 
gelehrt und bezeugt hat, übereinjtimme, und daß diefe Wahrheit mit der 
Lehre und dem BelenntniS unferer reformierten Kirche übereinjtimmt, 
nicht jtreitet. 


Darum war e3 mir angenehm von Herrn 9. Heumen als Bejiter des 
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Verlagsrechts die Erlaubnis zu erlangen zu einer neuen Auflage der Ar— 
beit iiber Matth. I. Hierbei habe ich mich in allem genau an die erite 
Ausgabe gehalten und auch die Anmerfungen, die darin jtanden, als jolche 
der eriten Ausgabe bezeichnet. Es iſt aljo feine neue Ueberſetzung des 
Originals; ich wollte allen Schein vermeiden, als wäre um der Wahrheit 
willen eine Wenderung des Ausdruds nötig. Es ſind durch mich einige 
Anmerkungen hinzugefügt, meift Anführungen aus den Schriften der Kir— 
chenväter und Neformatoren, einigemal Verweifungen auf unſre Befennt- 
niffe und auf andre Schriften bon Paſt. 8. Die Anmerfungen haben 
meiſt Bezug auf die beſonders angefochtenen Stellen und find beigefügt 
nicht jo ſehr, weil diefe Stellen noch befonderer Aufklärung und Beleuch— 
tung bedürfen, als wäre „den Worten eıne forgfältige Zweideutigkeit ge— 
geben“, ſondern vielmehr zum Beweis, daß darin feine neue Lehre ge— 
lehrt wird und daß Paſt. K. keineswegs der Unlauterkeit und Ketzerei 
beſchuldigt werden kann, während ich ebenfalls bezeuge, daß ich mit dem, 
was Paſt. K. hier lehrt, von ganzem Herzen übereinſtimme. 

Werden die Gegner überzeugt werden? Ich fürchte, nicht; denn 
es iſt Grund zu zweifeln, daß es ihnen um Wahrheit zu thun iſt. Was 
bat doch die aus Amſterdam getrieben zu einem Proteſt gegen die Er⸗ 

nennung Paſt. 83. zum Ehrenmitglied der Vereinigung von Freunden der 
Wahrheit in ©. 9. und zur Veröffentlichung ihres Protejtes? Begweckt 
ihr ganzes Gerede von der Heiligung nicht eigentlich nur, auf Paſt. 8. die 
Schmach des Antinomismus zu werfen, wiewohl er fich auf Krummacher 
berufen und diefer jelbit gejagt hat, Pait. 8. babe jich verwahrt gegen 
eine antinomifhe Auffaffung der Worte Pauli: „Sollen wir in der 
Simde leben, auf daß die Gnade deſto mächtiger werde?" Was hat die 
Fünffechitel der Verwaltung der Freunde etc. bewogen, in 1859 zu erflä- 
ren, daß fie übereinſtimmen mit der offenbaren Ansicht Paſt. Ks. von der 
Lehre von der Seligfeit, ihn zum Ehrenmitglied zu ernennen, nachdem 
man Gott um die Leitung des Heiligen Geiftes angerufen und mit Danf 
gegen Gott jchloß, dagegen in 1860 zu bezeugen, daß man mit dem über- 
einftimme, was in dem offenen Brief bon Paſt. K. und feiner Lehre gejagt 
ift und fich in ihrem Verlag mit Schärfe darüber zu verbreiten? Steigt 
bei dem allen nicht der Verdacht auf, daß diefe Handhaber und Freunde 
der Wahrheit einig find mit den Leitern der nieder!. ref. Kirche (in 1831 
und 1832) namentlich in der Abficht, Paſt. 9. F. Kohlbrügge Doch ja 
draußen zu halten. Oder jollte es auch ihre Abficht fein, wie man das 
bon andern hört, daß man fich vorläufig um das Befenntnis bereinige, 
um, nad) einem Säuberungsprogeß in der Kirche, das Bekenntnis zu res 
bidieren. Man könnte dann einen Artifel über das taufendjährige Reich, 
einen gegen Bat. 8. und noch einen, der den Gläubigen die Mittelchen 
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an die Hand gibt, ſich ſelbſt mit Heiligkeit zu befleiden und Feigenblätter 
zu Schürzen zu machen, Hinzufügen. Nicht bloß von der Lehre Paſt. Ks. 
auch von dem Belenntnis unjrer Kirche ift gejagt worden: „Es kann 
nicht geleugnet werden, daß diefe Darftellung (der Bel.) Wahrheit, ob- 
ſchon nicht die ganze Wahrheit enthält. Ein tiefes Gefühl der Schuld 
liegt hier zu Grunde. — Es gab denn auch viele und fromme Männer 
und gibt jie noch, die fie mit Herz und Mund befennen. Und doc) ijt fie 
falſch und mangelhaft und fann Leicht zu faljcher Pafjivität und Trägheit 
in der Hebung der Tugend verleiten.“ (Die Rechtfertigungslehre von €. 
9. Boorhoeve, Tiel, bei Campagne, 1859, ©. 90.) Wäre man doch red- 
lich und jtellte jich nicht an, als ob man das Bekenntnis fo Tieb Hätte, 
während man ihm doch noch abgeneigt ift. 

Wenn aber zu beforgen iſt, daß die Gegner nicht werden überzeugt 
werden, wozu denn diefe neue Ausgabe und all die Schreiberei? Dazu, 
ob e3 vielleicht diene, Vorurteile zu befeitigen, und zur Heberzeugung de— 
rer, denen es um Gott zu thun ijt, die nach Gerechtigfeit fragen und die 
doch jagen, auch wenn jie die Schriften Kohlbrügges Iefen: Kann das 
wohl Wahrheit fein? Ich habe felbjt eine Zeit gefannt, wo ich bon der 
Lehre Paſt. 3. jagte: Wie fann das Wahrheit fein! Muß denn bei 
mir, wenn ich twirflich wiedergeboren bin, nicht ein Zunehmen jtattfinden 
im Ublegen der Sünde, in einer mit dem Geſetz übereinjtimmenden Ge- 
finnung, in der bejtändigen Erfahrung, daß ich von Heiligung zu Heili- 
gung fortfchreite; muß denn der neue Menfch nicht größer, nicht herrli- 
cher, nicht heiliger werden? Ich konnte mit einem Wort nicht überein- 
jtimmen mit der tiefen Auffafjung des Elends de3 Menſchen auch nad 
feiner Wiedergeburt aus dem Heil. Geijt, wie fie fich bei Paſt. K. findet, 
bis mir die Augen geöffnet wurden, und ich beim Leſen vieler Schriften 
Paſt. Ks. das Herrliche und Selige der Wahrheit erft recht fennen lernte: 
daß das Wort Fleifch ward, dag Chriftus Jeſus in die Welt gefommen 
tt, nicht Gerechte, fondern Sünder jelig zu machen, und daß wir behalten 

Wwerden, nicht durch Werke, jondern durch Glauben, aus freier Gnade. . 

In diefer Arbeit über Matth. I. iſt eine Tiefe und eine Höhe der Auf- 
fajjung der Wahrheit Gottes, wie ich fie noch bei feinem andern gefunden 
habe. Die Auffafjung bemeift, daß jie nach dem Regelmaß des Glaubens, 
aus Heiligem Geiſt ijt; davor wird aller Hochmut und Eigengerechtigkeit 
der Menjchen niedergeworfen und Gott die Ehre dargebradit. Wer die 
Wahrheit veriteht, wird von diefer Lehre befennen, daß fie aus Gott ift, 
nach feinem Wort; daß bier die lieblichen Strahlen find, die von ihm, 
der das wahrhaftige Licht ift, ausgehen und wodurch der Menjch die Fin- 
fternis und Bosheit, die in ihm tft, fennen lernt, aber auch die Herrlich- 


feit Gottes in dem unendlichen Reichtum feiner Gnade und Treue, 
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Ueberdem ijt dies Werf auch wiljenjchaftlich bedeutend. Ueberzeu= 
gend ift doch der Beweis, daß die Gejchlechtslinie bei Matthäus die der 
Maria und nicht die des Joſeph ift. Das ift doch font, wenigſtens in un— 
ferer Zeit, noch von niemand jo beiviefen worden und die hier vorgelegten 
Gründe find von niemand miderlegt worden. Die Bekräftigung des Wor- 
te3, daß Jeſus Chriftus aus den Lenden Davids iſt nach dem Fleiſch, daß 
er unfer Fleiſch angenommen hat, ift doch von höchſtem Gemicht. 
Gleichwohl ift das Werfchen nicht für die Männer der Wilfenjchaft ge- 
ſchrieben, auch nicht, um auf mifjenfchaftlichem Gebiet zu glänzen, jon= 
dern vielmehr um die Wahrheit darzuthun, ob fie vielleicht duch die Fin— 
fternis hindurch brechen werde. In unfern Tagen iſt jo viel Finiternis, 
finden fich fo viele und vielerlei Verirrungen. Auch in der niederl. ref. 
Kirche gibt es Verleugnung der einigen und jaubern Wahrheit, welche 
in Chrifto Sefu ijt, wie fie in ihrem Bekenntnis ausgejprochen ijt. Der 
Zuftand der Kirche ift traurig; das noch nachzuweiſen, wäre überflüflig- 
Woher aber fol Genefung fommen, woher das Heil gebracht merden? 
Doch nicht von „Freunden der Wahrheit“, die jelbjt die Wahrheit nicht 
veritehen und fich von ihr abwenden? „Nicht durch Kraft, noch durch 
Macht, jondern durch meinen Geift, jpricht der Herr.“ So ſteht's ge— 
ſchrieben, und was bleibt und nun zu thun? Was anders, al? das Wort 
zu hören, als die Wahrheit zu verfündigen, ob vielleicht das Licht durch- 
breche durch die Finfternis. Wber, jagt man, es geht euch nicht um Die 
Wahrheit, jondern um die Perſon, während doch diefer Vorwurf denen 
gemacht wird, die in Paſt. Kohlbrügge nicht jo jehr ein Genie oder dergl., 
als vielmehr feine tiefe Erfenntni3 der Worte Gottes, den Mann voll 
Glaubens und Heiligen Geiltes haben lieben und ehren gelernt. Gegen— 
über den Freunden eines Da Coſta werden fie wohl nicht nötig haben, fich 
zu berteidigen. Doc befenne ich gern, daß ich dDiefen Mann hochachte und 
liebe und möchte betonen, daß ich feinen Anteil habe an der Schmad), die 
ihm angethan wurde und an den Bemühungen, die man jich gegeben und 
noch gibt, ihn aus unfrer Kirche draußen zu halten. — Sit denn das Heil 
der Kirche an ſeine Perſon gebunden? Nein dohl Der Herr bedarf ei- 
nes Menſchen nicht, wenn es ihm gefällt, jein Heil zu zeigen; aber auch 
Gott der Herr zürnt denen, die den Seinen Schmach anthun. Und warum 
ſchmäht man Paſt. 8.2 Sit es nicht deshalb, weil man die Wahrheit, wie 
er fie verfündigt, nicht vertragen fann? Weil dadurch das eigne Ich, um 
da3 e3 doch alleaı Fleiſch zu thun it, niedergeworfen und Gott allein Die | 
Ehre gegeben wird, Das fann, dag will man nicht hören, ein jolcher muß 
draußen gehalten werden, dem Menjchen muß auch etwas Ehre zufomnzen, 
iſt es nicht von Natur, dann iſt es nad) feiner Wiedergeburt, durch feine 
Heiligung, durch jein Chrijtentum. Man fieht nicht, will nicht jehen, daß 
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datın auch das Wort Ruuli zur Seite gejhoben wird: „Aus Gnaden ſeid 
ihr ſelig geworden dur den Glauben; und dasjelbige nıdt aus 
Gottes Gabe ijt es; nicht aus den Werfen, auf dab ſich nicht j 
rübme. Denn wir jind jein Werf, geſchaffen in Chriſto Jeſu zu guten 
Merten, welche Gott zubor bereitet bat, daß wir darinnen wandeln jol- 
Ien.“ Epheſer 2, S—10. Aber iſt das nicht in furzen Worten die Haupt- 
fumme, das Benngeihueube der Lehre der Väter, des Belenntniſſes un 
ferer reformierten Kirche? Die Rechtfertigung allein durch den Glauben, 
aus freier Gnade; eine neue Kreatur, geſchaffen in Chriſto Jeſu; gute 
Werke, nicht die der Menjch bereitet in jeiner Weisheit und Kraft, fondern 
die Gott zubor bereitet bat, daß wir darin wandeln. Das iit 
e3, wa3 durch Paſt. Koblbrügge verfündigt wird, auch in feinen Schrif- 
ten. Es ijt die Wabrbeit, von der ich wünſche, daß fie fih einen Weg 
bahne durch die Finſternis bin, die fih um und in der Hirdhe erhebt. Wo 
die Wahrheit zum Herzen iſt dDurchgedrungen, da ijt Leben, da wird Se— 
Iigfeit gejhmedt. Die Wahrheit wird in Deutichland von Paſtor Kohl: 
brügge verfündigt und mit Freuden angehört; in der Schweiz wird fie 
gepriejen; jeine Predigten werden ins Franzöſiſche überjeßt und in Eng- 
land von einem Octavius Winslom mit großem Lob angefündigt; mag er 
denn bei ung in feinem Qaterland unbefannt und ungeaditet bleiben. So 
iſt es geweſen; daß es nicht jo bleibe, da e3 anders werdel Der Der 
jegne dazu auch dieje Arbeit. 


IJ. J. Gobins du Sart. 
Den 8. Auguſt 1860. 


Selöfljeugnis Kohlbrügge's. 


Kraft hab ich nicht, mich ſelbſt zu befehren, Kraft fand ich nicht, Got— 
tes Gebot zu bewahren, wie ich auch gewillt mar und mein Veites that, — 
Kraft fand ich nicht, um mich zu Gott zu menden, Kraft nicht, um einen 
einzigen Seufzer auszuftoßgen, Kraft fand ich nicht, um eine einzige Sün— 
de, eine lächerliche Sünde, ſchwach wie ein Spinngewebe, wie ein vermo- 
derter Faden, zu zerreigen, — Kraft fand ich nicht zum Widerjtande wider 
die Welt und ihre Schmachl — und gerade da, da ich jo kraftlos war, habe 
ich es erlebt, daß der Herr feines Volfes Stärke iſt. ... Stark bin ich 
nie geweſen als in de Herrn Kraft. Froh bin ich nie gewejen als in der 
Freude des Herrn. 

Das habe ich erfahren von meiner Jugend auf: ich bin durch alle 
Ratlofigfeit Hindurchgefommen, aber nicht Menfchen, fondern der Herr als 
lein, der hat gehört, der hat geholfen, als ich am Rande des Abgrundes 
lag 

Ich kann vor dir ftehn, o Menjch, als ein lebendiger Zeuge davon, 
was der Herr denen thut, die auf ihn warten; als jein lebendiger Zeuge, 
wie wohl der dran ift, derin dem Worte bleibt. Nicht ich, ſondern 
das lebendige Zeugnis aus meinem Munde, Chriftus, wird in dir, der du 
Finiternis bift, jcheinen, daß du ihn jehen mirit. 

Sch übe das Predigtamt nicht aus als ein Handiverf, um davon zu 
leben, oder davon Ehre, Gewinn und Vergnügen zu haben, fondern ich 
diene euch als einer, der auch tot mar in Sünde und Ungerechtigkeit „der 
aber nie und nimmer befhämt ward, warın er jih auf Das Wort ver» 
Tieß. 
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Celbjtzeugnis Kohlbrügge's. 


Ich bin Fein Spielmann, fondern zeuge wahrhaftige Worte, nämlich 
daß das Ende aller Dinge nahe ift, und daß man fich mit Larven und Lap⸗ 
pen nicht deden fann vor dem Born des Lammes. 

Bleibt bei der Wahrheit, welche ich euch mitgeteilt habe, auf wel—⸗ 
cher ich Iebe und jterbe, und wovon ich weiß, daß es das ift, was alle 
Sahrhunderte Hindurch die beiten Lehrer der Kirche, auch unfere teuern 
Reformatoren auf Grund des Wortes Goties gelehrt haben. Ich fterbe 
darauf und widerrufe von allem, was ih gefdrieben 
babe und ihr in Händen habt, fein Titel und Jo 
ta. SH weiß, daß es Gottes Wort ift in reinem 
Gold und Silber, denn ich habe es nicht aus dem Aermel gejchüt- 
telt, jondern aus tiefjtem Leiden heraus habe ich es euch mitgeteilt — ich, 
der ich jeden Tag, ja jede Stunde, jeden Augenblid, mich gänzlich ab- 
hängig fühle von freier Gnade und Erbarmungen Gottes, ja täglich bor 
feinem Gnadenthrone frieche al3 ein Wurm im Staube, 





Dieje drei Stüde: „Chriftus, unjer Elend und daßj 
Emwigbleibende des Geſetzes, jind das Augenmerk aller mei- 
ner Predigten. Wo dieje drei Stüde nicht find, da ift fein wahres Leben, 
fondern da bejteht das Chrijtentum aus einem Gedankenſhſtem, welches 
lauter heimliche Schande und Schalkheit iſt. (2 Kor. 4, 2.) 
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Betrachtung 


über 
das erfte Stapitel des Evangeliums nad) 
Matthäus. 








Wersı. 


Bud) der Werdung Jeſu Chrifti, eines Sohnes von David, eines 
Sohnes von Abraham. 


B: der) Werdung Seju CHhriftti, eine 





Sohnes von David, eines Sohnes von 

Abraham. — E3 it nicht ein Buch von der Geburt 
Seju Chrifti, womit Matthäus jein Evangelium beginnt: viel- 
mehr gibt er in dem ſogenannten GejchlechtSregijter eine Br2Ao- 
yeveoewc, ein Buch, Register einer Werdung Jeſu Chrifti, 
d. h. eine Beichreibung, wie Jeſus Chriſtus, was Fleiſch angeht, 
geworden iſt. Bon der Geburt. unſers Herrn, al vom 
Schluß und der Vollendung jeines Werden, iſt erſt jpäter dom 
18ten Verje an die Nede. 

Daß nun der Evangelift die Reihenfolge der dreimal vierzehn 
Sejchlechter von Abraham an die Werdung Jeſu Chriſti nennt, 
darf uns nicht befremden: waren es doch alles Triebe einer) 
Pflanze, Zweige eines Baumes! Wo aber Jemand ein kaum 
ſichtbares Reis in die Erde pflanzt, da wird er doch jagen: ich habe 


— er 
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dieſen oder jenen Baum gepflanzt — da jteht der Baum! Die 
fleine Pflanze entwickelt ſich dann allmählig, dehnt fi) aus und 
belaubt ſich bis zum völligen Wachstum, bis zum Bölligjein in der 
Art und nad) dem Mahe, wie es Gott dem Baume bejtimmt hat: 
doch auch zu der Zeit, wo dieſe Völligkeit noch) nicht erreicht war, 
wird man doc) jagen, man habe den Baum, freilich nicht den 
vollendeten. — Levi, wiewohl er an und für ſich noch nicht erijtier- 
te, war dennod) jchon da, als Abraham von Meldifedet gejegnet 
ward: er war in der Lende Abrahams.. Von Abraham an bis 
auf die Beit feiner Geburt war feine yevsor- jeine Geburt war 
die yevvyarc. Wo diefe Worte Genefis (V. 1.) und Gennäfis 
(®. 18.) gut verftanden werden, da jchlieen fie in einem Moment 
Alles auf, was bei Mofe, bei den Propheten und in den Palmen 
bon ihm gejagt iit; es Tiegt Alles in diefem Werden Seju 
Ehrijti. Auch die Apoftel, wenn fie jagen: Zva zinpadH, auf 
dab erfüllet, völlig geworden ſei, was gejagt iſt vom Herrn durd) 
den Mund feiner Propheten, wollen damit ſchon andeuten, daß die 
Verheigung Chrifti ihren Anfang genommen in Denen, melde 
Gegenjtände der Verheißung waren; dab die Verheißung in all’ 
den Individuen, welche als Erben derjelben auffamen, fortichrei- 
tend jich entwidelte; daß in ihnen Allen Chrijtus war. Aber 
in Seinem von ihnen war dasjenige völlig vorhanden, was die 
Verheißung buchitäblich bezeichnete, bis Jeſus der Gefalbte in 
Fleiſche Fam: in Ihm ſahen fie Alles buchſtäblich, weſentlich, böl- 
lig; in Ihm das Gejammte, was bei den Einzelnen nur teilweiſe 
bervorfam. In Iſaak, Israel, David u. j. w. ja ie Chriſtum 
werden: geworden jahen fie Ihn und anerfannten als Soldhen 
Sejum den Sohn Joſephs. 

Nicht anders hat der heilige Geijt die Patriarchen unterwie— 
jen, wie fi) das jchon bei der Eva äußert. ABB dem Abra- 
ham von Gott gejagt wurde: „in deinem Samen werden ſich je- 
lig preijen alle Völker; in Iſaak joll der Same genannt fein,“ umd 
wiederum: „nein, der Sohn aus deiner Lende foll der Erbe ſein“ — 
da hat er doc) offenbar den Iſaak darunter verjtehen müſſen; und 
wirklich hatte Gott es nicht anders gemeint (Röm. 9, 7.): und 
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dennoch iſt's gewiß, daß Gott nicht den Iſaak an und für AN ges 
meint, jondern den Samen, welcher ift Chriftus. — Dem J Siaaf 
wird die Abraham gegebene Verheigung wiederholt nad) Gen. 26, 
4. — Daß Gott Israel aus Aegypten gerufen habe tit befannt, 
jo wie daß der Prophet dies mit den Worten erwähnt: Israel, 
meinen Sohn, rief ich aus Aegypten: wie fein ſchließt hieraus 
Matthäus, das iſt geſchehen, auf daß erfüllet jet: „aus 
Aegypten habe ich meinen Sohn gerufen.” So war aljo dort Is— 
tael der Sohn im Anfang, in der Entwickelung, nicht aber in der 
Völligfeit: hier erſt erhielt das Geſagte feine wahre, ganze Er- 
füllung. Deshalb fol uns auch die Aehnlichkeit nicht wundern, 
melche beiteht zwiſchen all’ dem, was dem Herrn begegnet tit, und 
was allen Batriarchen, was dem Israel Gottes, was allen Heili- 
gen und Propheten und Zeugen Gottes begegnet ift und was una 
begegnet. 

Die Theologen haben dies und die angedeuteten ſcheinbaren 
Widerjprüche durch eine Typen-Zehre!) zu erklären geſucht; dieſe 
löſen ſich aber, wie wir geſehen, ganz einfach darin auf, daß Wer— 
den, Entwicklung, Erfüllung, Fortführung 
des Erfüllten von Gott jedes auf ſeine Zeit beſtimmt und 
nach jener Ordnung feſtgeſetzt worden iſt, wie Sannaıd Ma— 
ria im ihren Lobliedern es ausſprechen. An dieſe Ordnung, an 
dieſen Rat und dieſes Thun Gottes darf aller Verſtand und Witz 
des Fleiſches nicht ankommen, und kann ihnen nichts anhaben, 
muß vielmehr darüber zu nichte und mit ſeinem Richten zur Thor— 
heit werden. 

Biſoc. Buch. Vielerlei Verzeichniſſe und Beſchreibungen 
gibt's in der Welt. Da hatten die Juden ihre Geſchlechtsregiſter, 
die ſie ſorgfältig verwahrten, um genau eines jeden Geſchlecht dar— 
zuſtellen: aus dieſen ihren Genealogien wollten ſie herausforſchen, 
welches Haus jo glücklich ſein werde, daß aus ihm der liberator 
populi, der verheißene Meſſias hervorftrahle. Da gibt ihnen 
nun Matthaus auch eine AeßAos, und fie mögen zufehen, welchen 
Gebraud fie davon maden: in der Anfechtung, die auf's Wort 
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achtgeben macht, hat er, der arme Zöllner Levi, diefen Fund ge 
than. 

I eveoeus, einer Werdung. Ganz anders ilt’s da- 
mit hergegangen, als Fleiſch es vermutet. Fleisch jucht und ſchaut 
nach einer Herrlichkeit, welche gejehen wird: dieje ift eine Glau- 
bens-Geneſis. Hier hat’3 ein Ende mit aller Fleifchesfraft, mit 
des Fleiſches Kunſt, Ahnung, Erwartung und Ehre. Dem Flei- 
iche nach ijt hier nichtS denn Hoffnungslofigfeit, Elend, Schmad), 
Trübjal, jo daß dem Fleiſche davor graut, und fieht es doch nichts 
darin, al3 was bei Menjchen verwerflich, Tächerlich, unthunlich, ja 
Gottes unmwürdig ift. Von dem Beharren bei der Berheißung 
über Hoffnung hinaus (Röm. 4.) joll es nichts ahnen; nur Leiden, 
Tod, Verderben, Untergang foll es jehen, und fieht nichts anders 
als ein allmähliges Abnehmen, ja die anjcheinende Unmöglichkeit, 
dab jemals eine Silbe der Verheigung wahr werden und in Er- 
füllung gehen fönne. Aber Ihm, der Himmel und Erde gemacht, 
deſſen Fußtapfen in tiefen Wajjern, der das Meer jchlägt, daß jei- 
ne Wellen braujen, Herr, Herr ijt fein Name: Ihm gefällt es, 
jeinen Elenden aljo zu zeigen jein Seil, das Leiden und die Herr— 
lichkeit darnad). 

’Imood Xpeorod. Jeſus Chrijtus, meld’ ein Namel 
Man vergegenwärtige ſich die Zeit, in welcher Matthäus dies’ 
ichrieb, die Zeit, wo diefes Büchlein, diejes Evangelium unter die 
Leute Fam. War er doch als Keter, als Gottesläjterer, als der 
Beritörer des ganzen häuslichen und kirchlichen Wohlitands, als ein 
Verwirrer aller göttlihen und menſchlichen Ordnung, als einer, ° 
der das ganze erwählte Gottespolf in die äußerte Gefahr jtürzte, 
gerichtet und hingerichtet worden, und von wem? von der Elite 
des Volkes Israel, von Hoheprieitern, Pharifäern und Schriftge- 
Iehrten, den Angejeheniten und Erfahrenjten im Reiche Gottes! 
Mel’ ein Schmahmal war diejem Namen aufgedrüdt, der 
doc der einzige unter dem Himmel, in welchem Errettung! — 
Und wie hat man eg feitdem mit dem Namen derer gemacht, die 
diejen Namen befannten, freudig um jeinetwillen alles daran- 
gaben, und bei dem Thun des Willens Gottes beharrend mit ih⸗ 
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rem Glauben und Zeugnis ohne ihre Abficht alles Widerjtrebende 
verdammten!?) 

Yiod david, eine3Sohnes von David. 2 Sam.T, 
12. 16. Leiden ohne Zahl, Drangjale ohne Gleichen haben ihn 
umlagert und beitürmt von dem Tage an, wo Samuel ihn jalbte, 
Bis er über Suda König ward. Die Herrlichfeit der Salbung, 
welche auf ihm war, wie ganz und durchaus ander mußte jie dem 
Fleiſche ericheinen! das beweiſen feine Gebete, feine Heldenthaten, 
bevor er König war, feine ganze häusliche Gejchichte bis in jein 
hohes Alter. Fortdauernd per desperata — und doch, wo unter 
allen Rönigen möchte man je feines Gleichen finden! — Die wun— 
derbare Verheißung der ewigen Thronfolge fiel einem Weizenkorne 
gleich in die Erde, umd ftarb, und wie fam fie wieder hervor? — 
Jeſus Chriftus, ein Sohn Davids des Königs. —,Du bilt Kö— 
nig?!“ fragte Pilatus: das Fam ihm doch einfältig, ja lächerlich 
vor. Ein König — in der Krippe, ein König, dem die Magier 
Gold bringen mußten, oder e3 hätte am Neifegeld nach Aegypten 
gefehlt; ein König, dem Herodis Nentmeijters Frau Unterjtügung 
zufommen ließ; ein König, der, während Herodes auf dem Throne 
figt, feierlich vor aller Welt in drei Sprachen als König profla= 
miert wird an einem Kreuze! Und grade in diejer Entäuße- 
rung die Würde und Herrlichkeit, die Majeſtät als König der Kö— 
nige, jo wie die Propheten ihn gefannt und angekündigt. Alles 
das iſt Sache des Glaubens, der Verheißung. 

Yiov ’Aßpaau, eines Sohnes von Abraham; 
gemäß der Verheiung: in deinem Samen. Nun, mochten die 
Phariſäer damals jagen, ift der ein Sohn Abrahams, dann wol⸗ 
len wir es nicht ſein. Dieſer Menſch, der den Sabbat bricht, die— 
ſer Ketzer und Erzfeind aller Gottſeligkeit, iſt der rechtgläubig, 
dann wiſſen wir nicht mehr was rechtgläubig iſt. „Wir ſind nicht 
aus Hurerei gezeugt, Abraham iſt unſer Vater,“ ſchrieen fie Ihm 
entgegen; und ach! alle Kinder Abrahams haben wider dieſen 
ihren Bruder gerufen: gekreuzigt, gekreuzigt! Wie? beſtand denn 
nicht die Verheißung, es ſollten alle Völker, alſo zunächſt die Su- 
den, in Ihm fich jelig preifen? und Er follte das Erdreich erben?! 


6 Betrachtung über das erfte Kapitel 


Wie die Kinder Fleiſch und Blut haben, hat er es gleicherweije 
mitgehabt, auf daß er durdy den Tod dem die Geivalt genommen 
babe, der des Todes Kraft hat, das iſt dem Teufel. 


WVers2. 


Abraham zengte den Iſaak. Iſaak aber zeugte den Jakob. Ja— 
fob aber zeugte den Juda und feine Brüder. 


Abraham zeugte den Jjaaf— Aus dem gejeqne- 
ten Geichleht des Sem, über dem Noah weisjagend ausgerufen, 
„geiegnet jei Sehovah, der Gott Sem's!“ jteht Abraham da als 
einziger Stammbalter, als einziger Erbe der Verheißung. (el. 
51, 1.2. Mal. 2, 15.) Ei, wird man denfen, auf ſolchen Vor- 
zug wird er fich doch nicht wenig zu gute gethan haben, und in die- 
fer Verheißung wird er recht beherzt und auf jeine Stellung (Gen. 
12, 1—3.) ſtolz gewejen jein! — Sa doch, wer jollte es glauben, 
ivie er fich zu der Verheigung verhält, und was leſen wir Gen. 12, 
12. 15, 1. 16. 17, 1.2 — Lächerlich fam es ihm vor, was Gott 
thun wollte. Freilih dem gefunden Menjchenveritande mußte 
eine jolche Behauptung und Erwartung hödhit thöricht vorfommen, 
und wer ſolche Gedanken hegen wollte, mußte fait verrüdt jcheinen. 
Gen. 17,17. Dazu kam, daß feine Frau, die Freie, aus welcher 
der Stamm fortgepflanzt werden jollte, unfruchtbar war. Gen. 
11, 13. Aber Gott fonnte die Mutter aufichließen: auch mit die» 
fer Hoffnung war es aus und vorbei. So ward denn aud) der 
Sarah die Sache lächerlich. Gen. 18, 11. 12. — Und dennod), 
dennoch; die Verheißung fam. (Röm. 4, 19.) Siehe, aus jol- 
chem Tode fommt Leben hervor! — Jetzt aber werden doch Abra- 
ham und Sarah gerühmt und übermäßig gerühmt haben! Doch 
nein, auch jett noch fönnen fie es nicht fajjen; es erjcheint ihnen 
ein Sohn für die Natur, und dem Gelächter der Menjchen jehen 
fie fi) ausgejegt. Gen. 21, 6. Keine dee davon, dab jie gro- 
bes Weſen gemacht hätten von dem Thronfolger; iit doc) jogar 
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Abraham darauf aus, ſeinem Geſetzeskind, dem Prätendenten Is— 
mael, neben jenem eine Stellung zu verſchaffen, bis er von Gott 
Befehl empfängt, ihn auszutreiben. Und nun nach allem muß 
Abraham den Gang machen auf Moria! — So fing die Geneſis 
Jeſu Chriſti an; ſo hat der Vater einer Menge aus einer Fürſtin 
xar ſoxyu ein Gelächter gewonnen. Das iſt das Aergernis 
des Kreuzes — dennoch die höchſte Vernunft; grade in jolcher 
Thorheit nah Fleiſch Gottes Weisheit, und aus ſolchem Tode 
ftrahlt glänzend hervor jeine ewige Treue, jeine Herrlichkeit und 
Wahrheit. 

Siaaf aber zeugte den Jakob. — Sjaaf wohnte 
bei dem Brunnen Lachai Roi (habe ich auch hier nach ihm geichaut, 
der auf mich ſchaut?). Gen. 25, 12—18. Wie ging es denn die- 
ſem Sohne der Verheigung? — Während SSmael, der ausgeitoße- 
ne, in der Welt in jedem Betracht den Vorrang behauptet, hat 
Iſaak eine unfruchtbare Hausfrau; und der Verheigung Erbe muB 
Angefichts jenes Weibes zwanzig Sahre hindurch hoffen und ab- 
warten mit Bitten, Ringen, und Flehen, daß er die VBerheißung, 
die er hat, dabontrage. Endlich nach langem bangem Harren 
fommt der Erfüllung Stunde. Aber jett geht’3 erſt recht d’runter 
und drüber. V. 22. Rebekka gebiert — zwei Söhne: mer 
foll daraus Flug werden! — Der erite, ja der ijt’S, der iſt pradtig 
und jtarf, hat jogar ein Wundermal: ſiehe, da kommt der zweite, 
mit Sand und Ropf zugleih, an dem bereit3 Herausgefommenen 
fih haltend. Ach, der Gebärerin der Verheißung ijt ein Gebären 
bejchieden, daS der Mutter und des Safob Leben gefährdet, ein 
Gebären voll Sammer und Schmerzen, Angit und Todesnot! 
ber es lauft alles noch glücklich ab: die Knaben wachſen auf und 
gedeihen. Doch bald zeigt fich anderes, herberes Leid; denn Cjau 
macht jeiner Mutter Kummer und verbittert ihr alles. Und 
Iſaak? zeigt er fich fonderlich eingenommen bon der Berheißung? 
feine Idee, Iſaak liebt jeines Sohnes Cjau Wildpret. In der 
That, er iſt geneigt dem Ejau den Segen zuzuteilen; und was tritt 
ihm dabei in den Weg, und auf welchem Wege fommt der Segen 
an den rechten Erben, jo daß die leibliche Erjtgeburt zu nichte ge- 
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madt wurde und Gottes Rat undThun objiegte? — War’ etwa 
ein Wunder, oder die Sünde in der Gejtalt de Glaubens? — 
Nein, der Glaube der Mutter und der Gehorjam des Süngern in 
Geſtalt einer abjcheulichen Lüge, in Gejtalt von Lift und Betrug!?) 
— Und darnad) muß des Segens Erbe das reihe Vaterhaus ver- 
laſſen, und in der Fremde ein Fortfommen ſuchen! Das ijt die 
Geburt Safobs von Iſaak! 

Safob aber zeugte den Juda. — Es ift nicht 
umſonſt, daß von der Sarai geichrieben iſt, da fie unfruchtbar 
war, jie die Frau dejjen, zu welchem Gott der Herr gejagt: 
„Schaue hinauf, ob du die Sterne zählen kannſt; aljo an Menge 
wird dein Same fein!” — Hundert Jahre ward Abraham alt, und 
er hatte von der Verheißung noch nichts gejehen: aber aud) dann, 
al3 er den Verheißenen erhalten, al3 er des Herrn Tag gejehen 
hatte, jelbjt dann noch hat es Gott gefallen, ihn den gewöhnlichen 
eg des Glaubens und nicht des Schauens gehen zu laſſen, damit 
fein „dennoch“ in dem Widerjpiel fich behaupte. Und gleichivie wir, 
die wir auf des Herrn Güte, Gnade und Wahrheit vertrauen, in 
einem teten Gehorjam bleiben, in dem Gehorſam Chrifti, und da- 
bon einen ewigen Troft haben: jo hat auch Abraham ſich fortwäh— 
rend an dem Worte des Herrn halten und feitflammern müffen, 
damit er nicht unterginge in feinem Verzagen und in Anfechtungen 
allerlei Art. —Vierzig Lebensjahre hatte der Patriarch) noch übrig; 
und fiehe! in deren erjteren Hälfte hat er von feiner Schiwieger- 
tochter Nebeffa wiederum nichts als Unfruchtbarfeit gehört, wäh- 
rend Ismael anfing fich auszubreiten in Fönigliher Macht und 
Herrlichfeit; und wenn Nebeffa, irre geworden an ihrer Erwar- 
tung von dem leichten Hergang des Gebärens nad) einer Verhei- 
Bung, ihn befragte, jo hat er lediglich des Herrn Wort vor fich neh⸗ 
men fünnen, um ihr Auskunft zu geben. Und nun, als fie die 
Zwillingsſöhne hatte, da hat Abraham in jeinem legten Qebens- 
Abſchnitt es wohl bald feinem Iſaak angemerkt, wie er jonderlich 
auf den tüchtigen Eſau gehalten und auf ihn die Verheißung ausge- 
legt, den Jakob hingegen für einen Habel, einen nullius momenti 
geſchätzt habe; und es mag der Patriarch genug damit zu ſchaffen 
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gehabt haben, um die Rebekka darin zu beſtärken, daß Jakob 
des Segens Erbe ſei, grade weil er der Geringere, und übrigens 
mußte er es dem Herrn befohlen ſein laſſen, die Rebekka fortan 
geſtärkt und gegründet, ſo wie ſeinen Iſaak im Glauben berichtigt 
zu haben. So iſt er ohne zu ſchauen geſtorben, mit einem „der 
Herr wird's verſehen,“ auf einem nakten Verheißungsworte. Al— 
lein hatte er geſtanden in der Welt *) feſthaltend ob des Herrn 
Wort: und gleichwie es diejes Wortes Kraft und Wirfung war, 
dag fogar Veritorbene einen Sohn zeugten, jo war e$ eben das 
Seithalten ob diefem Worte, was die nun gleichfall3 alleinftehende 
Rebekka aufrechthielt, dab fie bei den Ideen des Iſaak von Ejau 
nicht unterlag. Volle fiebenzig Sabre hindurch hat fie nimmer der 
Bejorgnis können ohne werden, eg möchte der von Gott gehaßte 
leichtfertige, profane**) Eſau auch hinfichtlich des Segens vom Ba- 
ter vorgezogen fein. In ihrem Hauſe ging es her, al$ ob Gott 
fich zu feinem Worte nicht befennte: war doc Eſau im ganzen das 
Saftotum beim Vater, hatte Weiber und Kinder, und verurjachte 
der Mutter unaufhörliches Leid, indem er fich die Verheißung zu- 
eignete, und fie mit jeinem Benehmen verwarf. — Wie oft mag er 
nebit feinem Geſindel mit feinem egoiltiihen Schwert der armen 
Mutter das Herz durchbohrt haben, indem er mit feinem Quafi- 
Gehorfam und mit feinem Wildpret den arglojen Vater ganz für 
ſich eingenommen! — und dennoch, war er denn nicht ihr eignes 
Kind? ihr Kind, wofür fie fich ja hätte mögen ſchlachten laſſen, wä— 
re ihm mit ihr zu helfen gewejen! — Aber des Herrn Wort: „er 
foll eg nicht fein; dem Aleinern joll er dienen!” behauptet jeine 
Geltung. An diefen Worte hält die Mutter feft — mag fie aud) 
nur das Gegenteil davon fehen; mag jener Serr geworden, und der 
bereits über fiebenzig Jahre zählende Jakob noc ohne Kind, ohne 
Weib fein. Mber wann fol denn das Wort erfüllt werden, wie, 
woher? 


*) Dod nicht als wäre er der einzige Gläubige auf Erden geweſen, denn abge- 
jehen von Melchiſedek überlebte Sem den Abraham nod um 60 Sahre. 


**) Beßndlos. Hebr. 12. 


10 Betrachtung über das erſte Kapitel 


Endlich, endlich nähert fich die ſchwere Entjicheidungsitunde, 
Der Augenblid tritt ein, wo es ſich ausweiien wird, ob das Wort 
Abrahams aus des Seren Mumde in Erfüllung gehen oder erlogen 
jein joll. Wie!? erlogen? ift das möglich? aljo Gott iſt mit Re— 
beffa nicht, fie hat nicht den wahren Sottesdienit, fondern Eſau 
wäre der Mann? jein Treiben wäre dennoch Gotte genehm ge- 
wejen, und der Mutter Benehmen, als fie ihn Itrafte, war wirklich 
das rechte nicht? es entiprang aus Vorurteil, ja vielleiht aus 
Haß?! Ad, weld’ eine Stunde der Angit und des Verzagens, 
nad) jo vielen Schmerzengjtunden! „Mein Gott!“ jo mag fie ge- 
ihrieen haben, „mein Gott, die Waſſer find gefommen bis an die 
Seele: warum haſt Du mich verlafjen? die ‚Feinde trogen daher 
und jtimmen Siegeslieder an, fie find mir zu mädtig. Mein 
Gott, haft Du mich denn fo gar verlafien, biſt Du denn nicht mein 
Gott?“ 

Was joll fie anfangen ?—Sjaaf bleibt dabei, daß er den Ejau 
borzieht; dem größeren den Segen zu erteilen it er fejt entjchloj- 
jen; er wartet bloß auf jeine Rückkehr von der Sagd. Was thut 
fie nun ?— Sn ihrer namenlofen Angſt, in der tiefen Troſtloſigkeit 
ihrer Seele—jie weiß feinen Ausweg— da, auf daß daS Geſetz nicht 
geichändet werde, bricht fie ſelbſt das Geſetz; fie greift zur Lift und 
zur Lüge, fie zeigt ſich Menſch, Fleiſch, Sünderin, Gläubige, Heilige: 
fie taucht fi) in Sünde hinab, damit nicht jie, ſondern Gottes 
Wahrheit bleibe, und fich verjenfend in ihr Verderben klammert fie 
Tich feit an Gottes Verheigung. Der Mutter gleich, die dem Kinde 
das was ihm nicht frommt abitiehlt, betrügt fie den Vater und 
heißt ihren Sohn ihn betrügen: ift Sünderin, wo die Melt heilig 
it, jo eine Heilige, wo die Welt immerdar jündigt.*) That fie 
mit dem Betrügen Gottes Wohlgefallen nicht: daß fie dennoch 
während des Betrügens Gottes guten, wohlgefälligen und voll- 
fomm’nen Willen gethan, das hat der Vater bejtätigt; denn in 
Jakobs Stimme die Stimme Gottes vernehmend lieh er ſich den 
Betrug nicht anfechten; fand vielmehr, als bald hernad) Ejau ein- 
trat, Anlaß jich jelbjt zu befchuldigen, die Mutter und Gott zu 
rechtfertigen. Dies befannte er auch, und leugnete es nicht dor 
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Ejau und vor der Welt, da er ſprach: „Safob iſt gefegnet und ge- 
ſegnet joll er bleiben.” 

So wie nun Rebetfa und Iſaak Genefung hatten unter den 
Flügeln der Sonne der Gerechtigkeit, jo tit ihnen demungeachtet 
bis an ihr Xebens-Ende Wunde auf Wunde geſchlagen worden. — 
Der von Mordluft Wütende, dejjen Frömmigkeit jegt durchfiel, 
blieb in den Gezelten, während der Gejegnete gezwungen var, 
auszumandern und ganze zwanzig Sahre die Heimat zu meiden. 
Der alte Iſaak mußte noch die Schandthat Rubens erleben, den 
Borfall mit Dina und den Sichemiten, den Handel Judä mit der 
Thamar; er erlebte noch den Tod feiner Rebekka und den Tod 
der Rahel, und zuguterlegt das Trauern Jakobs über dag Ver— 
ſchwinden des Sohnes feines Alters. 

Das Feuer, worin die Heiligen getauft find, brennt um fie 
ber: es iſt aber auch die Prüfung ihres Glaubens köſtlicher als die 
des Goldes. „Du haft fie geleitet, o Herr, wiewohl Rache gebend 
über ihre Ungerechtigkeit!” So hat diejes Feuer auch um den 
Jakob bergebrannt. Wie er betrogen hatte, iſt er wieder be- 
trogen worden: aber wie er gejegnet war, iſt er auch gejegnet und 
gemehret worden. — Nicht die Geliebte, jondern bie Gehaßte, die 
ihn Iiebte, ward erhöhet und brachte ihm Den, deſſen Name an- 
deutet, was bei ihr vorging, da fie ihn gebar. Zuda nannte fie 
ihn und ſprach: was, mein Lieber, was ſoll Ruben — „fiehe, ein 
Sohn, ein Stammhalter —!"wird er ein Haus bauen? Gott 
erwählt nicht nad) den Neigungen und Vorzügen des Fleifches. 
Dder was joll ein Simeon —-„der Herr hat gehört —!“ iſt's doch 
ganz etwas anders, Gott zu loben, daß es uns nad) Wunſch geht, 
als ihn zu loben, daß er allein iſt, objchon wir dabei untergegangen 
mit unjern Erwartungen. Und was joll ein Levi, was, „ob mein 
Mann ji nun zu mir halten wird,“ was joll es mir, wenn ich da- 
bei nicht heilig bin an Leib und Geift, wenn nicht gereinigt vom 
böjen Gewiſſen. Iſt es doch mit den fihtbaren Vorzügen, und 
ſeien fie noch jo geiitlich, wie mit einem jchnellen Verlaufen der 
Gewäſſer! Auf erbetene Gaben troßt das Fleifh und nährt Ge- 
walt und Tyrannei dabei; da3 Gehalten-jein-wollen in dem Ber- 
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weslichen und fleifchlich Neinen, das den Mann an fich Gebunden- 
haben-wollen durch Darbringung iſt Eitelfeit, Selbitliebe und Göt- 
zendienit. Aber Suda: und der fterbende Jakob mit feiner Pro- 
phezeiung: „Suda du bijt es, dich werden deine Brüder loben,“ 
bat es beftätigt, wie Lea bei der Geburt des Kindes im Geiite 
Chriſti es befannt und ausgerufen: „Diesmal werde id 
den Herrn loben.“ 

— — — und jeine Brüder. Waren dod) der Söhne 
Safob3 mehrere, und der Stämme mehrere: warum grade Juda? 
tie auch der Apostel Paulus gejagt: es iſt offenbar, daß aus Juda 
hervorgehen würde unjer Herr. Mlio hatte der Herr gejagt durch 
feinen Propheten Safob: „Suda, du bit es!“; alſo lag es in der 
Lea Bekenntnis und Worte: diesmal werde ich den Herrn loben. 
Denn allerwärts, wo von Fleiſch und jeinen Vorzügen, Verheigun- 
gen, Treiben und Wollen, Kraft und Gejchidlichfeit, Wandeln und 
Dienen abgejtanden ift, wo man froh dahinſchwindet mit all’ jei- 
nem Wollen, wo Gott wieder zu Gott gemadjt und als der Ieben- 
dige Gott anerfannt und gelobt wird, wie er jich in feiner Erbar- 
mung zu Fleiſch befennt, wie denn auch Lea durd heiligen Geijt 
diejes Bekenntnis in den Namen, den jie dem Sohne gab, zujam- 
mengefaßt und in den Sohn, der doch nur Fleiſch war, auf- und 
hineingelegt hat: da iſt das Wort, da iſt die Offenbarung der Ge- 
rechtigfeit Gottes, da iſt Chriftus, die Offenbarung Ehrifti, — jo 
mußte feine Werdung in Saat fein, jo mußte er aus Juda herr 
borgehen. 

Und dies fagt Matthäus, um alle Frohndienjttreiber zu be- 
itrafen, zu belehren; und um zu erquiden, zu gründen, zu jtärfen 
die Geliebten wider alle Srrlehre derjenigen, die ſich als Rubeni- 
ten, Simeoniten und Leviten hervorthun, die ihre Erjtgeburt 
verſcherzen durch Befleckung des Lagers ihres Vaters, die Gewalt 
treiben und Unrecht, die den Bund Gottes nicht halten, den er mit 
Levi gemacht, welcher Leben war, Friede und Ueberfluß. 
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Vers 3. 


Juda aber zeugte den Phares und den Zara aus der Thamar. 

Phares aber zeugte den Eſrom. Eſrom aber zeugte 

den Aram. 

Juda aber zeugteden Phares und den Za— 
ra aus der Thamar. Geneſis 38.) 

Wer hat nicht wohl den Kopf geſchüttelt beim Leſen dieſes 
38ten Kapitels der Geneſis, wer nicht Anſtoß daran genommen, 
vornehmlich an den drei letzten Verſen! Aber unſer, durch dieſes 
Kapitel beleidigtes, moraliſches Gefühl taugt nicht,’) und eben jo 
wenig taugen die Verfuche, ſolche Geſchichten zu allegorifieren, 
geijtlih auszulegen. Wen fann es ernitlich befriedigen, wenn 
bon dem roten Faden des Zara auf die Nöte des Blutes Chriſti 
hingewieſen wird? Solches Spiritualifieren räumt daS Werger- 
nis nicht weg, was diefe Geſchichte dem eigenwilligen Gottesdienit 
erregen muß. Solche Wite find eine Berückung des Teufels und 
gehören in das Gebiet der geiftlichen Mächte der Bosheit im 
Simmliihen! Aber den gedemütigten Herzen, denen, die ich 
fürchten vor Gottes Worte, ift grade diefe Gejchichte eine liebliche 
und troſtvolle, mit welcher der heilige Geift uns gar trefflich be- 
lehrt, welch’ ein Unterjchted jet zwiſchen Gottes Heiligen und zwi— 
ſchen Heuchlern. Denn denjenigen zum Troft, die eines zerichla- 
genen und zerbrochenen Geiites find und beben vor jeinem Worte, 
zeigt es Gott in der ganzen patriarchaliſchen Geſchichte und jonder- 
lich in diefem Kapitel, was er gejagt: „Shr nun, ihr Scha- 
fe, ihr Shafe meiner Weide, ihr jeid Menſchen, 
undShbineuer Gott.“ (Ezech. 34, 31.) Denn fo haben ſich 
die Heiligen gezeigt, daß fie Menſchen, Fleiſch, dab ſie „S under“ 
gemwejen find; aber mitten in unjerer Ungerechtigkeit haben jie doch 
nie den Befehl Gottes fahren laſſen; wenn auch mit Sträuben, ha— 
ben ſie doch dem Gehorſam der Gerechtigkeit ſich unterworfen und 
ſich ſelbſt mit ihren Behauptungen verworfen, wo ihnen Gottes 
Gerechtigkeit offenbar wurde, weil es ihnen darum ging, nicht daß 
fie blieben, ſondern daß das Wort Wort und alſo Gott Gott 
bleibe. 
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Wie fam der Same Chriftus aus Abraham hervor? Beim 
Glauben Abrahä an Gott, an feinem Worte: „aljo wird dein 
Same fein.“ Wie aus Iſaak? Beim Glauben der Rebekka an 
das Wort: „der Größere wird dem Geringeren dienen“, in wel- 
chem Glauben Iſaak dem Jakob den Segen behalten lie und be- 
ſtätigte. Wie aus Jakob? Beim Glauben der Lea, da fie ſprach: 
„diesmal werde ich den Seren loben,“ in welchem Glauben Safob 
iterbend weisjagte: „Juda, du bit es!“ So aus Abraham, aus 
Iſaak, aus Jakob. Und wie denn aus Kuda? — Beim Salten 
der Thamar auf dem Befehle Gottes, daß fie, zur Fortſetzung des 
Stammes in den Stammbaum 'einverleibt, aus feinem andern 
Grunde Zweig und Frucht hervorbringen durfte, als aus der 
Wurzel, welde fie trug, und daß fie aus diejer Wurzel Frucht 
haben mu &te; in welchem Befehle eingejchlofien war die Abhül- 
fe von ihrer fräulichen Schmach, Sammer, Sünde, Mannichfa- 
ches Elend hatte fie durchgemacht mit ihren beiden gottlofen Män- 
nern, welche der Herr tötete, und bejonders der zweite verurſachte 
ihr martervolles Leid und Kümmernis: getäufcht und betrogen in 
ihren Erwartungen, und mit jehnjüchtigem Sarren auf die Ver- 
heißung ihrer Erlöfung, fiehe, da fommt es ihr in den Sinn, den 
Befehl Gottes, das Wort des Ewigen aus der Wurzel 
jelbjt in Erfüllung zu haben. Ohne darauf Acht zu haben, 
ob es Sünde fei, oder nicht Sünde; ohne fi) darum zu kümmern, 
ob und wie es vor den Leuten werde beurteilt werden; gedrungen 
durd) Leibes- und bittere Seelennot iſt fie, die zwiefach unfrudt- 
bare Witte, hingefahren und hat fich jelbit darangegeben und fich 
freiwillig dargebracht: mochte es in die tiefite Tiefe der Verloren- 
heit hineingehen — wenn nur der Befehl Gottes gethan wurde.®) 
ALS fie num diefen Zweck erreicht, war jie ganz ruhig auf Judä 
Schweißtuch, Stab und Siegel, war mitten in dem Bangen guten 
Muts wider den gräßlichen Urteilsjprudy des Feuertodes; hatte 
lie doc) den Befehl Gottes behauptet, jeinen Willen gethan. Und 
ward es ihr noch banger, al3 die Stunde des Gebärens Fam: fie 
hatte den Samen Perez, Durhbreder; und Juda der Vater 
hat nicht nur der Mutter Benehmen gerechtfertigt, ſondern jeine 
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Gerechtigkeit weggeivorfen bei der Gerechtigkeit der Mutter und 
diejes Samens. 

Zwei Söhne alſo überfommt die Thamar. — Mit Saud)- 
zen, mit Sreudenruf, daß fie das num hat, worum es ihr ging? 
— Das denfe man ja nidt. Ein Gebären, wie eg ihr bejchieden 
war umd der Nebeffa, geht nur unter den äußeriten, unjäglichen 
Schmerzen, nur unter ernitlichiter Gefahr des Lebens von Stat- 
ten. Die heiligen Weiber haben nie den Fluch hinwegheucheln 
wollen, der auf ihrem Geſchlechte ruht, und den fie nicht weni⸗ 
ger als andere haben empfinden müfjen. Nur um fo jtechender 
und empfindlicher iſt er ihnen geweſen, denn je mehr von heiligem 
Geiſte da iſt, deſto größer iſt die Abneigung vor Schmerz und 
Leiden: ijt ja einem unverjtellten Menſchen ein hartes Wort em- 
pfindlicher, als einem andern ein Meſſerſtich; foltert ihn ein arger 
Gedanke, wie viel eher Schmerz und Pein! — Aber es iſt Aus⸗ 
harren, Geduld da, wo der Geiſt iſt: nicht ſelbſt will ein ſolcher 
ſich davon losmachen durch Unglauben und Zaubermittel denn jei- 
nen Gott hat er zu ſeiner Rechten. 

Es iſt gut, daß der heilige Geiſt uns auch in dieſem Falle be— 
lehrt hat, daß die Thamar, darum weil ſie geglaubt, mit nichten 
der Wehen überhoben geweſen ſei, ſondern daß es ihr gegangen, 
wie der Herr von Paulo ausſprach Act. 9, 16. und wie der heilige 
Geiſt von Moſe, Aaron und Samuel gezeuget hat Pſ. 99. — 
Denn damit der heilige Geiſt „der heilige“ bleibe, wird des Flei⸗ 
ſches nicht geſchont, ſondern es wird in mehr als einer Beziehung 
dem Satanas übergeben ſein müſſen, ihm, der die Kraft und Herr— 
ſchaft des Todes und aller Seuchen, Schmerzen und Qualen hat; 
damit der Geiſt erfüllet ſei mit der Vollheit des Lebens in der 
Lieblichkeit der Heiligkeit Chriſti, Gottes Bildes. Wie lange ? I— 
So lange, bis die Kinder geboren find; bis Der, dejfen Name iſt 
„wer iſt wie Gott?“ auf Gottes Befehl dem Teufel den Leichnam 
Mofis des Knechtes Gottes abfordert; bis der Ehebrecher zum 
Chebrecher wird, die Hure zur Hure, nicht länger eigne oder frem« 
de Gerechtigkeit vorſchützend, ſondern anerfennend Gottes Ge— 
rechtigfeit. Ausharrend, wenn auch von Gott verlaſſen; jeiner 
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jelbjt wegen fich jhämen und ſchamrot dajtehend vor dem Heiligen, 
wenn alle unfere guten Sachen hingeworfen und geknickt daliegen; 
anerfennend vor Ihm, daß, mag man aud) vieles wiffen, man 
dennoch nichts weiß. Und gerade in diefer Beziehung hebt 
num bier der heilige Geiſt hervor, was alles in jenem Worte liegt: 
„Ihr nun, ihr Schafe, ihr Schafe meiner Weide, ihr ſeid Men- 
chen.” — Als es der Thamar um Gottes Wort ging, um die Er- 
füllung der Verheißung, da tritt jede äußere Nüdficht bei ihr in 
den Hintergrund. Sie jcheut ſelbſt den Anſchein nicht, als jei 
fie eine Hure, ſcheut aljo weder eigne Gefahr noch Verderben und 
Untergang. War e3 ihr doch auch wohl bewußt, als fie e8 auf 
Suda anlegte, daß jie für ihr ganzes Leben auf die Umarmung 
des Mannes verzichten müſſe; aber jich jelbjt verleugnend und al- 
le, was ihrem eigeniten Wejen als Frau not war, drangebend, 
bloß damit Gottes Wort an fie bleibe, hat fie fundgethan ihre 
wundervolle Kenntnis vom Geheimnis der Gottjeligfeit. Und 
dennoch, bei der Geburt jelbit findet ſich nichts Ungemwöhnliches. 
Prophetin und Frau bei dem Empfangen, zeiat fie ji) beim Ge- 
bären Menſch, Fleiich, Simderin. Sie erwählt, was por Mugen 
tft, und der Hebamme zuftimmend will fie die Schuld, die bei ihr 
jelbit liegt, dem Anäblein aufbürden, ja es jogar bermwerfen, das 
arme Rind, al wäre es der Antichrift, weil ihr ein jo unfäglicher 
Schmerz und Zerreigen des Leibes dabei widerfahren; wie auch 
Eva zu dem zweiten Sohne jfagte: Abel „der ijt zu nichts!“ 
Der, um dejfen Hand die Hebamme den Scheni, den Schein- 
ichönen Faden gebunden, follte der Erite fein, von dem war alles 
zu erwarten: drum fagte fie zu dem einen: „auf dic) der Ri,“ 
bon dem andern: „da ilt er herbvorgeleuchtet wie die Sonne.“ 
Darum eben hat der heilige Geijt auch diefe Geſchichte uns auf- 
zeichnen laſſen, damit alle, in deren Herzen gebahnte Wege find, 
dadurch getröftet und beſtärkt jeien in ihrem Wandeln in den We- 
gen Gottes. Auch die Thamar gibt einen Beleg zu jenen Worten 
Pauli: „ich weiß nicht, was ich thue; denn das Gute, was ich will, 
thue ich nicht, jondern das Böſe, was ich nicht will, eben das thue 
ich.“ Wußte ſie doc nicht, ebenjo wenig wie Eva, was fie that 
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mit ihren Ausſprüchen über ihre Kindlein. Und als fie hat Gu— 
tes thun wollen, indem fie den Juda verführte, that fie dennod) 
nicht, was fein und löblich, jondern was gröblich gethan und Gott 
borgegriffen war. Aber weil fie jih an Gottes Glauben gehalten, 
jo Fam alles, was und wie fie es verfehrt gemacht hatte, dennoch) 
recht; und jo recht, daß die treuen Befenner des Namens Gottes 
fich Feineswegs gejtoßen an diefer Gejchichte, wie die Quaſi-Mora— 
lität und Quafi-Srömmigfeit jpäterer Zeit, jondern Gott darüber 
gepriejen haben, wie in dem Büchlein Nuth zu leſen tft. 

Wunderbarer Nat Gottes! Er macht die Seinen zu Sün- 
dern und ihr Thun zur Sünde; ihre Weisheit albern; ihre Geredh- 
tigfeit vor dem Tribunal ihrer eignen Vernunft verwerflich: und 
grade jo, grade darin zeigt er, da fie an Seinem Worte, an Seinen 
Befehlen jich halten, wie fie find feine Gerechtigkeit in Chrifto, 
jein Geſchöpf, gejchaffen in Chriſto Jeſu unter der Herrihaft 
guter Werfe. 

Rerezaber zeugteden Ejrom. — Auf did) der 
Ki! Peres, auf dich der Segen, weil du den Riß gemacht! Biit 
nicht ein armes Kind, bijt darum nicht verworfen, weil dur aus 
ſolcher Vermählung, aus jo augenjcheinlicher Hurerei und Blut— 
ichande gezeugt bijt. Nein, deine Mutter hat geglaubt, als jte dich 
empfangen, und wo der Glaube iſt, da iſt Gott, und der macht 
alles, alles gut, und gibt denen, die ihn fürchten, Gnade und Ehre. 
Durchbrechen wirft du alfo, du Rißmacher, und die Nachkom— 
men werden dich preifen als ein abjonderliches Gebilde der Gnade 
des eiwigen Erbarmers; ımd deiner heiligen Mutter werden fie jo we— 
nig ſich ichämen, daß es für jeden gottesfürchtigen Bräutigam ein 
Segenswunſch fein wird, wenn ihnen zugerufen wird: „ES jei 
dein Saus wie das Haus Peres, welden Tha- 
mar dem Juda gebar.” (Ruth 4, 12.) Dazu jollit du 
prangen al3 Fürſt und Haupt des königlichen Davidiichen Stam- 
mes. (4, 18—22.) Alſo hat es der heilige Geiſt gewollt.”) 

So wie bei diefer Geſchichte menſchliche Weisheit zur Thor— 
heit wird, jo wird das Schwache, Alberne und Simdliche Gottes 
zur höchſten Weisheit, Wahrheit, Gerechtigkeit. Welchem Men— 
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ſchenkinde möchte ſo etwas wohl in den Sinn gekommen ſein! 
Das gemäß der Verheißung: „Juda, du biſt es,“ geſetzmäßige 
Fortſetzen des Werdens Chriſti geſchieht ohne und wider den Wil- 
len des Vaters, deſſen Söhne aus eigner Ehe verwerflich erfunden 
worden; ja Gott nach ſeiner Gerechtigkeit erweiſet dem Vater die 
höchſte Güte, während dieſer ihn für einen Totſchläger hält und 
die gerechte Thamar verkennt. So macht Gott in der Geneſis 
wie in der Gennäſis Chriſti alles Fleiſch zur Sünde, ſegnet aber 
und erhält ſeinen Samen, und macht, daß bei ſeinen in dieſem Sa— 
men Heiligen alles gut iſt, alles gemäß ſeines Rats, alles nach ſei— 
nem Wohlgefallen, was doch in ihnen an und für ſich nichts anders 
iſt, als was ſie ſelbſt, Sünde und wiederum Sünde. Das grade 
paßt in's Evangelium. Jeder aus Gott gezeugte, dem Gottes 
Gebote nicht ſchwer ſind, bekennt ſich als Menſch, und kann mit der 
Thamar gut fort. Was nicht aus Gott gezeuget iſt, iſt zu engliſch, 
bedarf der Zegenden-SHeiligen, deren Seiligfeit doch lauter Gräuel 
iit; hält wohl dafür, es jei zwijchen diejer Gejchichte und der un- 
mittelbar folgenden des Sojeph (mit Potiphars Weibe) ein Unter- 
ſchied wie zwiſchen Simmel und Hölle — und ijt doch ein und daS- 
jelbe Zeugnis. 

Eirom aber zeugteden Ram. — Jerachmeel war 
jein Erjtgeborner, Ram der Zweite. Und warım ijt jenem diejer 
vorgezogen? — Gott hat die Erjtgeburt in allen ihren Rechten 
gehandhabt, fie aber hat ſich jelbit heruntergemadt, und jo hat 
fie Gott dem zweiten, vierten oder fiebenten Rinde gegeben. Nur 
in dem Erſtgebornen aus Toten hat aud) diejes jeine Richtigkeit. 
S. Apoc. 7,5. Kol. 1, 18. — Wie übrigens Gott den Peres in 
feinem Ejrom und in deſſen Kindern gejegnet habe, ift aud) zu je- 
hen aus 1 Chr. 2, 21—23. 
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| Ram aber zeugte den Amminadab. Amminadab aber zengte den 
Nahefion. Nahejion aber zeugte den Salmon. 


Ram aberzeugteAmminadab, Amminadab 
aber zeugte Nahefjon. Amminadab war der Schwie— 
gervater Narons:?) gepriefen aus Taufenden, dem Gott jo Hold fit, 
daß er jein Kind jo unterbringt (Exod. 6, 22.) und madt feinen 
Sohn zum Fürjten der Kinder Suda (1 Chron. 2, 10.) einen 
Mann des Haupts der Söhne Juda, einen mädhtigen Banner- 
berrn.?) 


Vers 5. 


Salmon aber zeugte den Boas aus der Rahab. Boas aber zeugte 
den Obed aus der Ruth. Obed aber zeugte den Jeſſe. 


Salmonaber zeugteden Boasaus der Ka 
hab. — Jakobus jagt Kap. 2, 25.: „So auch Rahab die Sure; iſt 
ſie nicht aus Werken gerechtfertigt worden, ſie, die die Boten bei 
ſich aufgenommen und in einem andern Wege ausgelaſſen?“ und 
Paulus Ebr. 11, 31.: „Aus Glauben iſt Rahab die Hure nicht 
mit umgefommen mit denen, die fich nicht haben bereden Iajjen, 
da jie die Kundſchafter empfangen mit Frieden.” Verſchiedene in 
alter und neuerer Zeit haben ſich zu Ehrenrettern der Rahab 
aufgeivorfen, und aus der Bedeutung de3 hebräiichen Worts zu 
beweiſen gejucht, daß fie nicht eine Hure, jondern eine Wirtin ge- 
weſen jei. Da mag es denn allerdings Grund haben, daß jenes 
Wort im Hebrätjchen auch „Wirtin“ bezeichnen fann: das aber it 
gewiß, dab wenn das Hebräiſche aus dem Hebrätichen erflärt wird, 
dieſes Wort nirgendwo in der Schrift in diefer Bedeutung, ſon— 
dern überall in der von „Hure“ und „Hurerei treiben” vorfommt. 
Auch im Arabiſchen, im Perjiihen und Aramäiſchen findet ſich das— 
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felbe Wort mit gleicher Bedeutung. Doc) bedarf es eines Bewei— 
jes nicht, da die Apojtel, welchen man zutrauen darf, dag fie die 
Bedeutung des angefochtenen ebräiihen Worts gefannt haben, & 
ohne Umjchweif mit ropvn wiedergeben, welches nichts anders 
tt und fein fann als „Hure.“ Aber aus weldem Grunde will 
der auafi-heilige Menſch aus Rahab eine andere machen, als fie ge- 
weſen? — weil das Sinnen des Fleisches Feindin gegen Gott iſt. 
Was die heilige Schrift ſonſt genugjam an’s Licht jtellt, wird der 
fleigige Beobachter beim Leſen der Kirchenväter, der Kirchen- und 
allgemeinen Gejchichte beitätigt finden; und unſere gegenwärtige Zeit 
wird es am allerwenigiten leugnen können; und will man ſich ſonſt 
nicht befragen, jo frage man ſich jelbit, und ftelle jich vor feine eig- 
ne Geheim-Geſchichte! — Aber wie verhält es jich doch mit diejer 
Luſtſeuche, in welcher bei den meijten alles, was Sünde heißt, fon- 
zentriert zu fein jcheint, jo daß es das Anjehen hat, als wäre jie 
fait die einzige allgemeine Sünde? Woher ihre jo allgemeine 
Berbreitung, woher ihre der treuejten Vorſätze jpottende, die ernit- 
Iihiten Entihliegungen überwältigende Kraft? — Nach dem Fal— 
Ie ijt alles verjtelt. Der Menſch aber, Mann und Weib, will fi) 
dennoch vor Gott behaupten, als jei er noch Schöpfer, voll Kraft 
und QTüchtigfeit zum Hervorbringen und Empfangen, und weil 
er bewußt oder unbewußt ſich darin erhebt, jo iſt ihm jeine Ehre 
zur Schande geivorden, feine Kraft zur Selbitihändung. Dieſe 
Schändung nun haftet vornehmlich auf den Teilen, welchen an ſich 
aller Segen zum Fruchtbarjein und zum Mehren beivohnt, damit 
der Menſch gerade darin etwas ihm bejonders NAuffallendes habe, 
eine Strafe, woran all’ jeine Pläne, neben Gott wie Gott zu jein, 
jcheitern müfjen, auf daß er der Gerechtigkeit ſich untergebe, welche 
it Gottes aus Glauben Jeſu Chrijti. Sit er in dem Fleiſche, d. 5. 
iſt er diejer Gerechtigkeit nicht unterthan, um jo mehr lodert dieje 
Flamme der Unreinigfeit in ihm auf; und jie brennt und wütet da 
am beftigiten, wo man dur Einbildung von Aufklärung, durch 
Vorſchriften des Fleifches, durch jelbjitgewählte Zucht oder durd) 
eine von Gott mit nichten gebotene Verleugnung jeiner Bejtim- 
mung als Menfch, oder durch ähnliche Dinge Keuſchheit erheu- 
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heln will. — Wer hingegen da3 Gebot beadtet: „Du jollit 
nicht begehren!“ bei wen der Streit geht auf Zeben und Tod; 
wem Chriiti Gnade genügt und wer, jelbjt zu Grunde gehend, an 
dem Worte der Gnade jich feitflammert; wer fich nicht mehr befiim- 
mert um fich jelbit und was aus Fleiſch wird, jo daß es ihm dar- 
um nur geht, daß Gott „Gott“ und „gerecht“, jo wie jein Gejet 
aufrecht bleibe: der wird fich überflutet jehen von den gnadenvol— 
len Strömen der Gerechtigkeit Gottes, welche alle Ungerechtig— 
feiten wegmwijchen; der wird inne werden, wie der Gott, der den 
Flammen des Feuerofens wehrte, ohne ſie auszulöjchen, und den 
Zauf des Wafjer3 ändert, ohne jeine Natur zu ändern, auch dieje 
Brunit dämpft, aufhält oder in eine ihm mwohlgefällige Richtung 
leitet, und zwar mitteljt einer gnadenvollen und ehrenvollen Um— 
änderung des Aeußern wie des Innern. Wer aber die Gerech— 
tigfeit Gottes, offenbar geworden in dem Evangelio Chrijti, nicht 
befennt, der muß bis dahin die Strafe leiden, daß er in Leiden— 
jchaften der Unehre hineingegeben ijt, und wird erfahren müſſen, 
daß jeder Verjuch des Pythagoräismus oder KHriitlihen Platonis- 
mus zu feinen andern Reſultaten führt, als wie fie jchon darge- 
ftellt worden find Römer am eriten, V. 25—32. 

Leugnen wir aljo nicht,daB Nahab eine Sure war. Sa, und 
diefe Hure wird mit faujend und abertaujend Sungfrauen und 
Matronen, — die Jich jelbit für keuſch halten, die den Fluch ihres 
Geſchlechts wegheucheln wollen mit eigenwilligem Dienit, und die 
in ſolchem Wahn über jene fich erheben— auftreten an jenem Tage 
und wird fie verdammen. War es ihr doch nicht Teicht dabei, eine 
Hure zu fern; denn fie hat befannt jo das eiqne Verderben wie 
das Verderben ihrer Stadt. Wie oft mag fie darüber gefleht und 
geweint, wie oft zu Gott gejchrieen haben, er möge den Leib, der 
doch Ihm und nicht der Hurerei angehöre, von der Beflefung 
retten; wie oft mag fie fi) dagegen geitemmt und gebäumt, und 
dann dennoch wieder verjinfend gejeufzt und darnad) fich gejehnt 
haben, von der Mauer herab in ein gottgefälliges Verhältnis zu 
Zommen.'?) 

DaB es fo bei ihr itand, daran iſt nicht zu ziweifeln; denn ganz 
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unzmweideutig legt fie an den Tag, daß das höchſte und größte Ge- 
bot, Gott zu lieben über alles, und das andere dem gleiche, den 
Nächten zu lieben wie fich jelbjt, ihr — der Hure — in den Ver- 
ſtand hineingegeben, in's Herz eingegraben ift. Die Stunde ihrer 
Erlöjung jchlägt, die Gelegenheit zu einer volljtändigen Umwand— 
fung ihres ganzen Lebensverhältnifjes ift gefommen, ihr Gebet 
und Flehen hat Erhörung gefunden. Sie fieht ein, daB die Zeit 
bereingebrochen ijt, worin ihre und ihres Vaterlandes Ungeredtig- 
feit von Gott heimgejucht werden foll: und fiehe, alfobald fährt 
fie zu und befpricht fich nicht mit Fleiſch und Blut. Sie hält fich 
an das Wort Jehovah's, mag es fcheinen, fie werde zur Verräterin 
an der eignen Vaterſtadt; fie ſchließt fich feit an die Boten Gottes 
an, nimmt fie als folche freudig auf. Den Gott vom Simmel 
fürchtet fie, aber nicht den Grimm des Königs, den fie, da er ſich 
an die Boten Gottes machen will, mit Weiberlift hintergeht. Lie— 
ber fie gelogen, al3 die Männer Gottes in's Verderben gebracht! 
nur an dieje denkt fie, fie, die nicht heuchleriiche, nicht falſch mora- 
liſche, nicht fich felbit, fondern was des andern, was Gottes iſt, 
ſuchende Hure. Um ihre Eltern, Brüder, Schweſtern, ja ſelbſt 
um das geringſte ihnen Angehörige bekümmert ſie ſich mit ängſtli— 
cher Sorge, bittet flehentlich für ſie und ſchließt endlich ſich ſelbſt 
als einen Ueberſchuß mit ein. Rahab glaubt. Sie iſt vom Tode 
zum Leben durchgedrungen, denn ſie liebet die Brüder. Für ſie, 
Gottes Knechte, ſetzt ſie ihr Leben ein; kaltblütig, als wäre ſie nicht 
mehr in Jericho, vereitelt ſie jede Gefahr der Entdeckung, und als 
liebende Schweſter, ſich ſelbſt hingebend, hilft ſie beſonnen und mit 
klugem Rat die Brüder, die Kundſchafter des Herrn Zebaoth, im 
Frieden ins Freie hinaus. — Wie mag fie, nachdem die fürftlichen 
Spione davon waren, auf ihrem Lager den ewigen Erbarmer 
gepriejen haben! Und mochte auch bald darauf der Teufel von 
neuem Spuck und Leiden ihr anrichten: fie hatte ihn gejehen, den 
Mann von Gott; und jo wie fie geglaubt, fo iſt ihr gejchehen über- 
Bitten und Verſtehen. Mitten in der zertrüimmerten Mauer bleibt 
ein Stücdchen jtehen, und auf demjelben feſt und unerjchüttert ihr 
Haus mit al ihren Lieben. Mitten in dem Verderben iſt ihre 
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Rettung. In den Siegesshall der Pofaunen jtimmt fie freudig 
mit ein, in das Sauchzen Gottes; und wie fie an Seinen Gerich— 
ten, an Seinem Worte fie) gehalten, iſt fie dem Israel einge- 
pflanzt, und eine Fürftin geworden in Suda, die Mutter Boas, 
Erbin des Segen! Abrahams, Fortpflänzerin des Samens, bon 
dem gezeugt worden iſt: „Und das Wort iſt Fleiſch geworden.“ 

Boas aber zeugte den Dbedausder Ruth.) 
Es hat Ihm, der ewigen Weisheit, deſſen Luft iſt bei Menjchenkin- 
dern, nach) jeiner Majeität um unfrer Schwachheit willen mwohlge- 
fallen, Sein Umnfichtbares und Ewiges in dem, was jichtbar und 
vergänglich ift, auszuprägen. Seine Verheißungen überhaupt 
find für diefes Leben, und werden bei denen, die jeine Wege er- 
wählen, jehon hienieden erfüllt — wiewohl fie jodann freilich den 
Slaubenden weit iiber die Grenze diefes Lebens hinausreichen in 
alle Emigfeit: und in gleicher Weiſe hält bei der Errettung das 
Aeußere und Innere in Bezug auf Gnade und Gaben der Erbar- 
mung gleichen Schritt. Während ſich jo Gottes wunderbare Güte 
zu uns herabläßt, ift es des Fleifches Art, diejes Thun Gottes in 
den Wind zu ſchlagen: es erträumt fich allewege eine myſtiſche Be— 
ztehung, erhebt fi) zu einem willfürlich geijtlihen Standpunft, 
und überjieht dann mit Geringihäßung das, was ihm vom Thun 
der Befehle Gottes im Sihtbaren vor den Füßen liegt. In 
folch’ einem Stande, worin man das Innere zu hod), das Aeußere 
zu gering achtet, worin man um jeine Obliegenheiten herum- und 
davon abläuft, um in einem angeblich geiftlicheren ©ebiet mit 
Dienit und Aufopferung Gott und fich ſelbſt eine Heiligkeit vorzu— 
heucheln, wird man unbewußt von den Geiltlichen der Bosheit im 
Himmliſchen nach Satans Willen betrogen und zu allerlei eigen- 
willigem jelbjtfüchtigen Gottesdienjt verleitet. Und darin jtect 
eben der ärgite Betrug, daß man das Böfe, worin man ſich gerade 
in ſolchem Wege umitrict findet, jo ſchlimm nicht anfteht, injofern 
man nur feine Srömmigfeit aufrecht zu halten weiß. 

Sn einer ähnlichen Weife verfuchte es der Teufel auch mit 
dem Seren, als er ihn auf einen hohen Berg führte und alle Reiche 
der Welt und deren Herrlichkeit in einem Moment ihm zeigte, und 
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anbot mit den Worten: „alles dies will ich dir geben:“ wobei er 
ih — und dazu war er allerdings befugt — als Den daritellte, 
der über alle ſichtbare Macht zu verfügen hatte. Und ſchlau ge- 
nug juchte er den Augenbli wahrzunehmen bei einem Mann, der 
in dem Bewußtjein jeines Berufs zu Umfafjung des Weltalls für 
eine jo ungejucht ihm gebotene Gelegenheit, um mit einem Schlage 
ein zweiter Nimrod, Herr und Papſt alles Welt- und Kirchenre- 
giments zu werden, nicht unempfindlich geweſen fein mödhte, hätte 
er nicht jeines Gottes Geſetz in feinen Eingemweiden gehabt. Ebenjo 
berjuchte und verſucht es der Fürjt und Gott diefer Welt mit des 
Herrn Heiligen und Nachfolgern, welche im Gegenjag gegen jene 
Hochgeiſtlichen als Menjchen jo wie fie find an Gottes Befehlen ſich 
halten, und denen es bei allem Widerjtreit des Sichtbaren darum 
geht, daß eben in diefer Welt, im Sichtbaren, Gottes Gebot bleibe. 
So erwählte Mojes, der Knecht Gottes, viel lieber mitzudulden 
mit dem Volke Gottes, als eine Zeit lang Sünden-Ergögung in 
ſcheinbarer Geitlichfeit und leiblicher Ueppigkeit zu haben. 

In eben demjelben Erempel des Glaubens und der Geduld 
finden wir auch die Mutter Obeds, die Ruth, deren liebliche 
Gejhichte in dem Büchlein, was ihren Namen trägt, aufgezeichnet 
it. — Den Rat, den die Schwiegermutter Naemi ihr erteilte und 
mit Sudringlichkeit wieverhuue, in ihr Land — nah Moab — um- 
zufehren, weijet fie zurüd; das, was ihr Bedürfnis, was ihr der 
einzig vernünftige Weg jcheinen mußte, achtet fie nicht; jelbjt der 
Mutter verjagt die jo hingebende den ſonſt von Gott geforderten 
Gehorjam, doch nur, um an die Mutter, an den Serrn und feine 
Erwählte ſich anzufchliegen: fie nimmt feinen Anjtoß an der Mut- 
ter Armut, Elend und Not, ja, dab die Mutter mit Gott hadert 
und klagt, ficht jie nicht an, und unerſchütterlich hält fie ihren 
Wahlſpruch feit: Dein Volk ift mein Volfund dein 
Gott ijt mein Gott. Und fo hat fie nach dem Vorgang 
Mofis die Armut und Schmach Chrifti für größeren Reichtum ge- 
achtet als den finnlichen und fichtbaren Ueberflug Moabs. — Auch 
da, als ganz Betlehem murmelt: „it daS Naemi?“ da, als jelbit 
Naemi ihres Namens „Lieblichfeit“ ſich entichlagend fih Mara 
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„Bitterfeit“ heißt, weit entfernt der Mutter ſich zu ſchämen, ge- 
fellt fie in aufopfernder Liebe den ärmſten Dirnen ſich bei, die 
Hinter den Schnittern her die weggefallenen ehren auflejen. 
Als die arme Ruth jo kümmerlich ihrem Brot nachging, da mochte 
es wohl mit ihrer Schwiegerin Orpha, die nad) Moab zurückge— 
fehrt war, beſſer ftehen; aber wie ging’S den Moabitern fpäter, 
wie wurden fie gefällt durch das Schwert des Herrn Zebaoth! 

Naemi, die hartgedrüdte Witwe, mag wohl in ihrem Elend 
nicht darauf gedacht haben, was der Name ihres verjtorbenen Gat— 
ten Climelech bedeute, nämlich „mein Gott ift König:“ dennod) 
- hat ihr Gott fie davon überführt, daß er wirklich König war und 
hat ihr gezeigt, daß er vermögend war, aud) ihren eignen Namen 
„Naemi“ zu behaupten, mochte fie, von dem Schmerz über ihr 
Elend bewältigt, denfelben öffentlich aufgegeben haben. Als jie 
in fremdem Lande feinen Unterhalt mehr fand, dachte fie, des 
Herrn Land und Brothaus — Betlehem — babe auch nichts für 
fie: ihre Mugen waren zu getrübt, als daß ſie hätte darauf merfen 
fönnen, daß die Erde famt ihrer Fülle des Herrn ſei, daß Er jein 
Reich für Notdürftige eröffnet hat, für joldhe, die umfommen, die 
nicht Zeben finden in eigner Sand. Aber jiehe! es thut jich ihr 
auf die reihe Flur eines Fremden; eines Fremden, der aber nad)- 
ber erfannt wird als rehtmäßiger Sohn und Bräutigam, als ein 
Silo, der ihre total verwirrte Sache in’3 Neine bringt, und da- 
zu Zeben verjchafft und Friede, Freude, Ueberfluß. 

Und Ruth? Sie hat geliebt und geglaubt — jelbit gegen 
ein Geje der Schielichfeit und des Anjtands. Das reihe Moab 
und fein prächtiger Gott boten ihr alles in ihrem Baterlande: 
die arme Mutter hatte nicht3 für fie in einem dazu fremden Lande, 
‚und einen Mann Eonnte fie ihr gar nicht geben. Was Ruth Jah, 
war Armut, Elend, Not und Tod: den Herrn und jeine Ermwähl- 
ten jah fie nicht, ehren doch jogar der Mutter Klage die Worte und 
Luſagen Jehovoh's Lügen zu ftrafen. Nichts als Leiden vor fidh, 
entlief fie dem lichten Tag der Welt und begab ſich in Gottes Nacht 
und Dunkelheit; alles Sichtbare verlaffend und aufgebend, ſank 
fie auf das Wort des eiwig Getreuen und Allmächtigen nieder. 
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Zu unferer Unterweifung, zu unjerm Troſt iſt es gefchrieben, 
wie überrajchend der Herr ihre Treue belohnte, wie er ihren Mund 
mit Xob und Preis erfüllte, nachdem fie die anjcheinend hölliſche, 
dunfele Straße durchwandelt hatte. Die Ruth hat es erfahren, 
tie denen, die Gottes Gebote bewahren, alle Zeiden hienieden hun- 
dertfältig von oben gut gemacht werden. Aus Glauben an des 
Serrn Wort hat fie den Herrn erwählt; aus Glauben an jeine 
Befehle wird fie, die Heidin, eine Fürftin in Ssrael, eine Stamm- 
Mutter des Samens, deſſen Urfprung aus der Urzeit und von 
Eiwigfeit her iſt. Micha 5, 1. Wer wie fie das Neich Gottes und 
feine Gerechtigfeit wählt, dem wird alles andere darüber her zu- 
geworfen, jechs Maß, bis er die Fülle hat und alles fein ift: „denn 
der Mann, der es angefangen, wird nicht rajten, er bringe es denn 
heute zum Ende.” Denn Ihm gefällt es wohl, das anjcheinend 
Gejegwidrige und Anjtandlofe, womit man ihn für fich zu gewin- 
nen jucht, wie Ruth den Boas in der Nacht. Er aber jtellt eine 
Gemeinjchaft von Güte und Treue dar, wobei er meijterhaft alle 
Anjprüche des Gejeges an jeine Armen bejeitigt/ wie Boas erjt die 
Ruth förmlich einem näheren Erben anträgt: und die Namen jeiner 
Mara's heißen zu guterlegt dennoch Naemi, und bleiben in dem 
Israel Gottes, wie Er dajelbjt bleibt al3 Gott und König. 

— — Dbed aber zeugete Sefje ME Ruth dem 
Boas einen Sohn geboren, gaben die Nachbarinnen der Naemi 
ihm einen Namen, und ſprachen: Naemi ijt ein Kind geboren und 
biegen ihn Obed. Und das hat Gott ihnen auszusprechen gege- 
ben, um die Naemi völlig zu überrafchen mit jeinem Troft. Denn 
damit wollte jie ihre Töchter verabjchieden, daß fie ja doch Feine 
Kinder mehr für fie befommen fönne, und daß die Hand des Herrn 
über fie ausgegangen ſei. Nun gibt Gott erjt der Tochter einen 
Mann und der Naemi ein Kind und Erben dazu; thut alfo mehr, 
als fie je hätte ahnen fönnen, über Bitten und Verjtehen, wo 
alles daran- und aufgegeben war, alS fein Strahl der Errettung 
bervorbrechen fonnte. Gerade da, als Naemi des Herrn Sand wi- 
der ſich wähnte, da machte diefe Sand bereits alles in Bethlehem 
fertig, nahm und leitete fie in den Weg und bradte fie in jein 
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Haus: nur um dorthin fie zu bringen, brach er vor ihren Augen 
alles in Moab ab, und nahm ihr alles, alles! — Nicht genug, daß 
Gott es gethan, und daß fie e$ nun mit eignen Augen fieht, — 
auch die ihr fremd gewordenen, die Nachbarinnen, welche früher 
gejagt: „it das Naemi?“ jollen fommen und zeugen vor ihren 
Ohren: dein Gott ift König, er hat dich Föniglich geführt, getröftet, 
begütert, begnadıgt und alles Segens voll gemadt. Nun jollen 
fie auch das Kind Obed heißen, er iſt dienend: zum Zeug- 
nis und Gedächtnis, daß Boas, da er die Moabitin nahm, nicht ſich 
jelbft gedient, jondern Gotte nach feinem Willen mit Habe, Herz 
und Leib. Und indem er fo, wo bloß Armut und Elend, wo der 
Brautihat ein Bettelfad, Gotte und dem Nächiten mit allem, was 
er iſt und hat, dienitbar geworden ijt: wie patriardhalijch fürjtlich 
prangt er da in Gottes Ehre, Reihtümern, Majejtät, Gnade und 
Ueberfluß als Gatte der Ruth, als Vater Obeds, aus welchen 
Sejje, aus welchem David der König! 


Ders 6. 


Seffe aber zengte David den König. Der König David aber zeng- 
te den Salomo aus der des Uria. 


„Juda, du bift es!“ rief der jterbende Safob: aber wenn je, 
fo hat es hier völlig den Anfchein, als ſei die Verheißung zu nichte 
und der Nat des Allmächtigen zeritört. Saul iſt König, zwar in 
Gottes Zorn, aber doch jo, dat Gott jelbit ihn zu falben befohlen; 
ja er hatte ihn zu einem andern Manne gemacht, ein anderes Herz 
und feinen Geiſt ihm gegeben, und das urplögli, und merfwür- 
dig genug das eine mit dem andern an einem Tage! — Wenn 
auch Jeſſe die Verheißung kannte — ſonſt würde er bei der Sal- 
bung Davids inmitten feiner Brüder fich nicht jo benommen haben, 
als geſchähe nichts ſonderliches — jo war fie ihm doch wie ein 
Mährchen, wie eine Sage aus der Ferne. Aber merfen wir jekt 
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auf das Thun Gottes und auf das Thun des Fleifches, auf den 
Pilanzer und das Gepflanzte, den Erwähler und die Begnadigten! 
Dem Fleiſche ift flein, nichts, was Gotte groß, alles ift: aus dem 
Kleinen macht Er das Große, aus dem Nichts Alles. — 

An das „in deinem Samen“ und „Suda, du bift eg“ denkt 
fait feiner mehr. Das Volk hat fid) einen König erwählt wider _ 
das Herz Gottes, und Samuel verworfen. Die Aelteften zu Beth- 
lehem halten Gott für einen Teufel, für Einen, der fie nicht in 
Ruhe läßt, und zittern vor dem Friedensboten Gottes, dem Spen- 
der und Vermittler alles Glück's, Heil’ und Errettung, als wäre 
er ein Henker. Der von der Verheigung weisjagende und Ehrij- 
tum predigende Samuel jelbjt kann nur durch die Anleitung, ein 
Opferfeit zu feiern, dahin gebracht werden, den Auftrag des Kö— 
nigs der Könige auszurichten; denn er ſcheut den Saul feines Le— 
bens halber, den er doch nicht gefcheut, als er den Agag vor feinen 
Augen in Stüde hieb, und beide, Vater und Prophet, als es dar- 
um geht, erwählen, wa$ vor Augen ijt. Sa, und wie wenig fennt 
jelbjt der Vater das Herz jeines David, den Gott fi auserjehen, 
allen jeinen Willen zu thun! Zum Opferfeſt nahm er ihn gar 
nicht n'mal mit, und dachte, was ſoll der, der ift noch zu jung; wer 
weiß, mag er auch wohl fein Thun und Treiben fo beurteilt haben, 
wie der ältejte Bruder. 1 Sam. 17,28. Sei e8, auß dem abge» 
hauenen Stamm Iſai ſoll's doc) hervor: dies zerknickte Rohr wird 
den bis an die Erde abgehauenen Stamm wieder zum Baum und 
herrlich maden. — Die Sünde über und über, die Gnade noch 
gewaltiger darüber her. Sit aller Glaube dahin, Gottes Glaube 
hält Stich, feine Treue wankt nicht, jein Rat beiteht. — Die Sünde 
des Volks, ſich mit Hintanfegung Gottes einen König zu begeh- 
ren und zu wählen, gerade dieſe Sünde macht er dazu dienen, dab 
er ihnen den König gibt, der allen feinen Willen thut, und daß 
er daS Volk mit Heil von oben ber aus lauter Güt' und Gnade 
beglüdt; indem er ihnen ihren König Saul nimmt, fo daß fie ſelbſt 
ihre Thorheit tauſendfach erfahren, da auch Saul nur umkommt 
jeines Unglaubens wegen, denn er hat Begnadigung nicht gewollt. 
1 Ehron. 11, 14. 
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Seffe zeugte David den König. Von dem Bater nicht ge 
achtet, von den Brüdern verfannt, ein Mildhbart in den Augen 
derer, die meinten, alle Teufel frejjen zu können; ein Hirte — 
ohne Ritterglieder, zu Klein in den Augen des Fleijches, um einen 
Streit auch nur anzujchauen; ein Kind, bon deſſen Treue der Vater 
nur durch Pfänder fich verfichert hält: diejes Knäblein hütet einſt 
feiner Schafe, und fiehe! ein Löwe und ein Bär brechen herein, 
fie zu verſchlingen. Et, denkt er, die Schafe, die armen Tiere kön— 
nen fich nicht wehren, alfo ich Hirte daran, das veriteht ſich bon 
jelbit; ein „Hilf Gott“, und Löwe und Bär liegen zu feinen Fü— 
Ben! — Als er den Rieſen hört, vor dem alle Männer in Israel 
ſich verfriechen, da wird das Rieſenherz des Eleinen Sungen tau- 
fendmal größer als der Rieſe, und wächſt hinauf über alle Sim- 
mel, Gott, dem er Hohn Spricht und der hier fo Flein gemacht 
wird, denkt er, foll leben und Er, den man für fo groß hält, joll 
Sterben: gedacht, gethan; und die Steinchen aus dem Bad find ihm 
mehr wert als die verheigene Königstochter und das eigne Leben. 
Alles vom Platz, was Gotte Hohn fpricht: es bleibe Gott! Cine 
Schwalbe frißt einen Leviathan, und ein Zweiglein, was jich zu 
Gott ausitreet, jtößt den gewaltigiten Baum im Walde Gottes um 
mit Stumpf und Stiel. — Das war der Sohn Iſai, wo es ihm 
um Gott ging, und um das, was ihm anvertraut war. 

Der König David zeugete Salomo. 

Warum wird allein Dapıd König genannt, und zwar der 
Rönig, da die anderen nad) ihm doch ebenwohl Könige waren? 
Und wie ift Jeſus Chriftus fein Sohn, da es doch heißt: er zeu- 
gete S alo m 0? — — Öleihivie Paulus denglaubenden Ab— 
raham, jo lobt Matthäus David den König, und was Paulus 
Röm. 4, 23. 24. von Abraham jagt, das gilt auch von David, daß es 
nämlich nicht bloß um feinettwillen gejchrieben tt, fondern um 
unfertwillen, die ebenfo herrjchen werden, wir, die wir ung bverlaj- 
fen auf Den, der jeinen König über Zion, den Berg jeiner Heilig- 
keit, gefalbet, ihn, der zwar dahingegeben worden unjerer Sklaverei 
wegen, in welcher wir zum Willen des Satanas gebunden lagen, 
der aber ſitzet zur Rechten der Macht, dab wir als Könige mit ihm 
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herrſchen auf Erden. Zwei Haupt-Geſchäfte treibt alles von Gott 
abgefommene Fleiſch: zuerft macht es ſich, um ſich gegen Gott zu 
behaupten, eine Verſchanzung aus eigemwilliger Religiöfität, 
Frömmigkeit, Tugend und Dienft, und ſteckt ſich hinter gottgefälli- 
ge Namen mit dem Vorgeben „wir thun, was fie thaten und be- 
halten, was fie lehrten und hatten;“ jodann bietet es alle Mittel 
auf, um fich diefer Ausübung des Eigenwillens zu berfichern, und 
entwirft zu Handhabung feiner Macht allerlei Verfaſſung. 
Gegen das erite predigt Paulus: Abraham hat geglaubt; 
wider das andere predigt Matthäus: David war der König. 
Sa, David: jo wie die Heiligen fingen, du haft uns unjerm Gott 
gemacht zu Königen und Priejtern, und wir werden herrſchen auf 
Erden: jo war er im Geifte und nad) Fleifch der König. — Ueber 
alles war Adam Herrſcher gewejen, Gott hatte alles unter feine 
Füße gethan: fo, objchon daS vorbei ijt, will Fleiſch fich dennoch 
als ſolchen behaupten, aber daS Ende war immer Ecce homo, 
fiehe, der Menjch! — David hingegen, er läßt ſich gehen: hat der 
Herr Gefallen an mir, jo wird's fommen; wo nicht, fiehe, bier 
bin ih! Inzwiſchen hält er fidy an Gotte3 Treue, Erbarmung 
und Gnade, thut, was feine Hand findet, ritterlih, und doch jo, als 
ginge es ihn nicht an. Er kann nicht; Hände und Füße hat er 
nicht, nicht Mugen, nicht Willen, noch Weisheit, noch, Frömmigkeit: 
Gott bat er, und an feinem Geſetz hält er ſich, arm, elend und 
wehrlos wie er iſt. Solch' einer jollte eben daS Land regieren, 
deſſen Erben Gott Abraham gemadt, und die Schafe Gottes wei— 
den, den zahllofen Samen Abrahams, und jollte jo die Frucht 
haben des Bleibens bei dem vollfommenen Gejet der Freiheit, 
follte fein — was er auch war — der König in Gottes Vol, wie 
Moſes in Jeſchurun; der Vater nach Fleiſch des Königs der Kö— 
nige, wie Abraham der Vater des Herrn der Herren. Gleichiwie 
er jpricht: „was ijt ein Menſch, daß Du fein gedenfeit, Du haft alles 
unter feine Füße gethan.“ Keinen Bruder jchließt er aus, hilft 
allen in's Neich, da es ihm genug ift, ein Knecht des Herrn zu fein: 
deswegen bejteht annoch fein Thron, und unſer David ijt König. 
Wer aus dem undergänglichen Samen geboren ijt, geboren aus 
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einem Worte eines lebenden und immerdar bleibenden Gottes, der 
iſt und lebt, ſchaltet und waltet, geht aus und ein durch dieſes Wort, 
in dieſem Worte; und es iſt das Wort in ihm, und geht aus ihm her— 
vor. — Bis das Wort Fleiſch geworden — ſo lange alſo des Wor— 
tes Fortpflanzung noch nicht am Ende war, — war das Wort, wel— 
ches it, bevor Abraham war, nach Fleiſch aus dem Verjtorbenen 
und doch in der Verheißung lebenden Abraham hervorgegangen in 
Siaaf als Erbe und Herr aller; nach allmähliger Fortpflanzung 
nahm e3 in Suda einen neuen Schuß als Fürjt und König; und 
jett ging er, die Wurzel Seffe, aus der Lende ımd den Eingeweiden 
des allen Willen Gottes thuenden Davids in Salomo hervor 
al3 Verwalter des ewigen Neich3, was er von jeinem Vater ererbie 
nad) der Verheißung der Freiheit Gottes. Inſofern nun das Wort 
dor David war, war e8 Davids Herr; und infofern eg aus dem 
allen Willen Gottes thuenden David in der Verheißung überging 
auf Salomo, (1 Sam. 7.) war es Davids Sohn. Allerdings war 
diefer Sohn: Salomo; weil aber daS Wort Fleiſch werden jollte, 
und nur in der Verheißung in Salomo war, der Fleiſch war, jo iſt 
esnur das Wort worum es geht. Jeſus Ehriftus, der an un- 
ferer Statt ift die Perſon, auf den fich die Verheigung bezieht, er 
it der Sohn Davids; und Salomo tft, was er ilt, in Ihm; Salo- 
mo nur die Form, worin Er. — Wenn einer von oben her wird, 
was ich bin, damit er mich ftelle, wo er ift; fo iſt er, was ich bin, 
und von mir fer feine Nede, als daß ich in feiner Gnade geborgen 
bin. Ebenfo, weil diefer Sohn in Davids Lende war und diejes 
Wort in David und David in dem Worte, jo waren jeine Leiden die 
Reiden des Wortes, beides nur ein Leiden als in einer Berfon. 
David aber nimmt die Leiden des Wortes, weswegen er litt, nicht 
aber Sich ſelbſt in Betracht, und alfo weisjagt er von dem Kommen— 
den und in der Perſon des Kommenden in allen jeinen Palmen, 
gerade wo er von fich jelbit oder von Salomo jpricht; ſeien es Kla— 
gen in Leibes- und Herzens-Not, in Elend und Sammer bis in den 
Rachen der Hölle, fer es Sauchzen, daß Erde und Simmel und die 
ganze Natur mitjubelt. „sch lebe, zwar nicht mehr ich, jondern 
e3 lebt in mir Chriftus:“ jo haben die Apoftel daS Buch Samuel3 
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und die Palmen gelejen, und da heraus beitätigt, was fie predig- 
ten, und jo jagt aud) Matthäus V. 1: Jeſus Chriftus der Sohn 
Davids, und ®. 6: der König David zeugte Salomo. Aber wie 
entitand diefe Geburt? 

— — Aus der des Uria. Sonderbare Mutter! Eine 
Frau geht hin, um fich von ihrer monatlichen Unreinigfeit zu 
wajchen; und anjtatt in diejer von Gott verordneten Waſchung das 
gnadenvolle Wort zu vernehmen, das Wort: „ich wohne unter euch 
inmitten eurer Inreinigfeiten; deshalb follt ihr mir heilig (rein) 
fein,“ — anftatt an diejer Gnade, die, wenn auch gerade da die 
Begierde nad dem Manne in fie einwirkte, ihr zufagt: „Deine 
Sünden jind von dir weggenommen,“ zerfnirjcht fich zu halten, — 
verlegt fie die Treue als Eheweib des Uria und Iegt ſich zu David 
hin, nachdem er jie hat holen laſſen. Und David? David, der 
Mann nad) dem Herzen Gottes, von Gott auserjehen, all’ feinen 
Willen zu thun, der Mann in allem treu erfunden: er weiß, da 
fie Uriä Weib iſt und er, der Gottes Geſetz in jeinen Eingemweiden 
hatte, kehrt fih nicht an das Wort: „du follit nicht ehebrechen!“ 
Von dem Sichtbaren läßt er ſich überwinden, und hat 
fein Gedächtnis des Wortes: „Du ſollſt nicht begehren!“ 
David, der Held aus Juda, hat vom Teufel ſich überwinden laf- 
jen; er zieht den augenblidlichen Genuß allen unſichtbaren Genie- 
Bungen vor; Gott, feine Geburt aus Gott, Gottes Heil und Frie- 
den und die Gejundheit des Glaubens fegt er hintan, bloß um feine 
Luft zu haben. Eine Ehefrau, die er hätte ſchützen follen, verdirbt 
er, und nachdem er, um eigne Ehre zu behaupten, berge- 
bens gejucht, die Geſchichte durch Trug zu bededen, läßt er 
den Mann, gepriefen unter den ſieben und dreißig Helden, 
durch gottlofe Schlingen, durch ruchlofe Kriegsiiitt töten, 
und nachdem er ihn bat umbringen laſſen, nimmt er, als wäre 
nichts geichehen, die Frau zu jich. — Das zweite Find nun einer 
ſolchen Vermählung iſt Jedid Nah, von dem gejagt ijt: „ich werde 
ihm fein zum Vater und derjelbe wird mir fein zum Sohn!” — 
Und die Gemeine ſpricht: „Deine Güte ijt gewaltig über uns her 
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wie ein Strom, und Jehovah's Wahrheit iſt von Emigfeit zu Emig- 
feit. Lobet den Herrn!” 

Und was jollen wir nım dazu jagen? — Sch Fann hier nicht in 
einem Banzer Saul’3 gehen, kann mich nicht abgeben mit fröm- 
melnden theologiihen Nejtriftionen, mag nicht den Richter und 
Meiiter meines Nächſten machen. Das ſteht feit: David beſaß nicht 
eine erfünjtelte Srömmigfeit;!?) er war Menih. Ein Menfch war 
er, der jich durch feine Luſt einpaden ließ; ein König, dem alles zu 
Gebote jtand ımd der jeine Macht an einem ſchwülen Tage miß— 
brauchte; ein Praktikus wie Fleifch it, was alles lieber aus dem 
Wege fieht, als daß die Strafe jeiner Schande an den Tag fomme; 
ein Menjch, der nahm, was ihn gelititete und feinen Gott in die 
Ferne trieb. Und num, alS er es genommen, geht er einher be- 
taubt und wie tot, ohne Ruhe, ohne Freudigkeit; nicht bei den 
Zeufeln, denn die mochten ihn doch nicht leiden, nicht bei Gott, 
denn es wollte das Herz nicht brechen, und das Weib war ihm lieb ge- 
worden. Alles Sichtbare mag ihm ja leid geweſen jein außer 
dem Weibe: aber die ſaß zwijchen ihm und Gott, alfo auch da 
Galle in jedem Kuß. Dabei war er noch Meijter genug, einen an- 
dern wegen Chebruchs zum Tod zu verurteilen, ohne zu ahnen, daß 
er der Mann fei, ohne da, als ihm feine Mifjethat in einer Para— 
bel vorgehalten wurde, in ſich zu fchlagen, fich ſelbſt anzuflagen. 
Auch das ſteht feit: „Diefe Sache war böſe in den Augen des 
Herrn;” und nicht minder gilt hier daS Sprüchwort: nomine 
mutato, de te cantatur fabula, d. i. o Menjch, wer du bift, Hier 
haſt dur deine eigne Geſchichte. Alles Fleiſch macht eg eben fo, und 
wird Angeſichts des Herren durch heiligen Geift übermwiefen, daß es 
übertreten das Wort: „Du jollit nicht begehren.” In ſolchem 
Fleiſche hat er, der allein heilig ijt, ich nicht geſchämt noch geſcheut, 
gefommen zu fein, in ſolchem Fleiſche iſt Gott offenbar geworden. 
Es hat ihm gefallen, gerade aus David und Bathjeba den Ueber- 
ſchwang jeiner Gnade Fundzuthun; grade aus folder Bermählung 
mollte Gott feinen Erjtgebornen am ſtattlichſten als König in die 
Welt einführen, damit allem Fleifhe der Mund geftopft und er 
— als gerecht anerkannt ſei, und damit die, die ſeine Gerechtig— 
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feit erkennen, in dieſer Gerechtigfeit Leben, Ein- und Ausgang ha- 
ben und Weide finden möchten. 

D, der Gnade, al3 Davids Geift geängitigt und fein Herz 
zerbrochen ilt, al$ er wimmernd in dem Staube und mit dem 
Bauch an der Erde liegt, als er fleht, und bitterlich dariiber weint, 
daß er die Urjache des Todes feines Kindes ift! O, der Gnade, ala 
er tief umd zerknirſcht fich beugt unter die Worte eines Menſchen 
tie er, der ihm, dem mächtigen Könige, jagt: „Du bijt der Mann! 
und das Schwert wird von deinem Haufe nicht weichen und deine 
Weiber werden geichändet werden; joldhes wird Gott thun An— 
geſichts Israels und der Sonne, iveil du jolches gethan im Ver— 
borgenen.“ — Die Gnade, ewig die erite, läßt ihn nicht in feinem 
Starrfinn, fie beugt ihn bis tief in die Hölle, und da unten — nein 
fie hat ihn nicht verlafjen —da fängt fie ihn auf in Armen der eivi- 
gen Erbarmung, jie trägt das verdorbene Schaf in den Stall, herzt 
den gegeißelten Sohn, und bereitet ihm ein Mahl von lauter ge- 
nejenden Früchten. David, nad) dem Tode des Kindes, geht Hin 
und tröjtet jein Weib mit dem Trojte womit er getröjtet war: und 
die erjte Frucht des Glaubens iſt der Sohn, den er feinen Serrn 
nennt aus allen Emwigfeiten! Welch’ eine Nuferjtehung aus To- 
ten! Das war auf das Bekenntnis Davids: „ich habe gefündigt,” 
die Schöpfung eines Gotteswortes: „jo hat auch der Herr deine 
Sünde weggenommen.” Diejes Wort nahm Dapid bon einem 
Propheten an und, gerade weil er es glaubte, erflehte er defjen 
Betätigung von Gott, betend, daß der Geiſt des freien Zutritts 
ihm erhalten werde: und in der Einfamfeit erflang ein Lied bon 
feiner Sarfe, was er dem ganzen Volfe mitteilte, fich zur Schande 
und Gottes Heiligkeit, Gerechtigkeit und Gnade zur Ehre; ein Lied, 
welches dem David zur Herrlichkeit und Freude gereichte. Denn 
die Gerechten ſchütten fich jo aus, und verweilen nad) den Schaf- 
fammern des wahren Heiligtums, und der Hütte, die nicht gejehen 
wird; fie find offenherzig und lehren dadurch, wenn man ſich be- 
fehren will, wie man ſich zu Gott befehre. 

Grüble nicht, o Menjch, mit deiner Lehre des Pharifäirens 
bon Seiligfeit und Dankbarkeit und Abgeitorbenjein von der Sün— 
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de nach dem Maße, womit du dich jelbft miſſeſt! Eine Luft in 
deinen Gliedern, fie jpottet all’ deiner Moral, al’ deiner Pläne, 
deiner Theorieen der Nachfolge Seju, all’ der Gelübde und Vorha- 
ben, Ueberſpannung der Selbitfraft, Schwächung des Leibes und 
Gelbittötung. ©ejchieht daS am grünen Holz, was will's am 
dürren werden! — Der böje Geiit, den du ausgetrieben wähnit, 
fehrt nach einiger Frilt in den PBhantafie- Himmel deiner Verzük— 
Zung mit fieben jtärferen Geijtern wieder ein, und je mehr Mittel 
der Dämpfung, um fo heller lodert fie auf, die Flamme der Brunſt, 
bei deinem Unmejen jelbitgewählter Abſonderung und Engel-De- 
mut. Fürchterlich waren und find die Qualen der Luſtſeuche bei allen 
denen, die Gottes Weg verlajjend oder nicht wählend, nach Fleiſch 
und in Dingen wandeln, die fie nicht gejehen. (Kol. 2.) Sch bin 
nicht geiwillt, hier die Lebens-Regeln oder die geheime Gefchichte 
der Mönde und Nonnen allerlei Art einem vorzurüden, auch nicht 
auszuführen, wie alle ihr Treiben einer Lehre, welche nicht Chriſti 
it, ſamt ihrer angeblichen Sündenſcheu innerhalb einiger Zeit ge- 
trade durch ihre eigne Luſt umſtoßen; auch nicht zu beweisen, wie 
wenig der gejtohlene Troſt Stich hält: „wie David, fo ich, fo auch 
alle Menſchen.“ Nur eins hilft durch, wo auch der leiſeſte Gedan- 
Te diejer Begierde von Gott als Hurerei, Ehebruch und Berunreini- 
gung jeiner jelbjt bezeichnet wird, das eine, was David anerfann- 
te, wo er ſpricht: „auf daß du Recht erhältft in deinen Worten, und 
rein bleibit, wo du gerichtet wirft.” — Denn der der Herrlichkeit 
und Ehre Gottes verluftige Menſch will jich doch durchaus vor 
Gott behaupten, al3 hätte er’S noch; und wie nım diefer Stolz ſich 
gegen Seju Chriſti Gnade jeßt, jo macht der Menſch feine vermein- 
te Ehre, daß er Herr jei unter Gott und des Segens, Schaffens und 
Mehrens Erbe und Spender, nad) dem Laufe der Welt fich felbft zur 
Schande Und der Wahrheit — daß alles Begehren deifen, was 
Gott ihm nicht gibt, und defjen er eigenwillig fich entäußert hat, 
Sünde iſt — kann feiner jo wenig fich entſchlagen, als er 
fich des Begehrens entjchlagen kann und der Begierde. Was nun? 
€3 bleibe der Menſch auf dem Platz, wo er durch gerechtes Urteil 
Gottes hingeworfen, und erhebe fich nicht darüber weg, und wäre 
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er aud) aller Gnaden voll oder voll geweien; er ſuche nicht, durch 
falſche Scham und Bußlärm zu reparieren, was vorbei ift, fondern 
Itrede ji) aus nad) dem, was vorne ift — Gottes Gerechtigkeit, 
Gnade und Wahrheit; und mag er aud) jeine Verlorenheit und fein 
bon Gott Abſein abermal und abermal erfahren, er werde nicht 
lab zu beharren bei der Verheiung, in Staub-und Aſche, bis zu 
der Bejiegelung vom heiligen Geijte, daß fein Gejeg gegen ihn ift. 

So geſchieht's, daß der Stolz, um gedacdhter und verübter Un— 
gebühr willen fich in Herzenshärte an die Zuft zu Fetten mit einem 
„das iſt zu arg,“ — der Stolz, wo der fönigliche Hut mutwillig in 
den Schlamm getreten iſt, zu gejtehen: ich habe gefündigt, — der 
Stolz, den Schaden ausgleichen, jeine Frömmigkeit nad) Selbjt- 
mordung behaupten, retten zu wollen; jo geſchieht's, daß diejer 
Stolz und noch mehr die Liebe der Begierde, weshalb man von ihr 
nicht jcheiden will, wie man auch feufzt um ihrer ohne zu fein, 
das menschliche Serz zu einer Tanzbühne aller Teufel maden; 
zu einem Kerfer, worin Naht und Finjternis herrſchen; zu einer 
melandoliichen Betfammer, worin ein zerfleiichtes Jeſusbild oder 
eine Modonna — lauter Teufel3-Qarven — um jo giftiger in die 
Glieder einwirken. Ach, der arme Menſch, da will er auf der 
Folter der Quaſi-Andacht jeine Glieder Fajteien, um fich ſelbſt zu 
rechtfertigen, und um nicht zu fallen vor Gott, und feine Gnade zu 
glauben. Armer Menich, jtehe es denn um dich, wie es wolle, und 
fomme davon, was da wolle; verloren ift doch jedenfalls verloren, 
und ſchlimmer als verloren fann’3 denn ja nicht werden: was an- 
ders verlierjt du denn, wenn du zu der Gnade trittit, was anders 
als dich jelbit und deine Lujt! Nun wohl, hajt du die Verdam- 
mung und den Teufel bereitS gefunden, ei! jchlimmeres findejt du 
jedenfall3 nicht. Soll man fallen und nicht wieder aufitehen? 
Wohlan, du kannſt jo frühe nicht aufitehen, daß nicht bereit3 über 
dir aufgegangen jei die Sonne der Gerechtigkeit mit Genejung un- 
ter ihren Flügeln. 

Nur darum geht's, o Menſch, ob du das glaubjt und aner- 
fennjt: daß du, nicht halb und halb, jondern ganz und gar, wie du 
bijt, jo wenig ®ott, jein Gejet, Leben und Gerechtigkeit Iiebit, 
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dag du eine einzige Erfitllung deiner Begierde allem vorziehjt und 
wenn Simmel und Hölle dabei ftehen. — Wer dies bon fich jelbit 
zeugt, und nichts anders von fich wiſſen will, der wird Gott recht- 
fertigen in feinen Worten; und weil e3 ihm darum geht, daß das 
Geſetz bleibe und gelte, und dat Gott in feinem Rechte fei, jo wird 
er belehrt, wo Gejeß und Sünde bleiben, und er erfährt, 
iv ie die Gnade, welche ihn in feiner Verlorenheit trägt, ihm genug 
wird, um ihn zu leiten, und ihn in Unbejcholtenheit Geiites, 
Herzens und Leibes zu bewahren bis auf den Tag Chrifti. Gott 
iſt der Erſte und der Letzte bei denen, die aus Glauben Gerechtig— 
Zeit fuchen, und feinen Namen anrufen: fie aber find mit ihrer Tu- 
gend und Heiligfeit, mit ihrem Willen und Opfer dahin; denn in 
feinem Willen find fie geheiligt; nach jeinem Willen hält er uns 
in jeinen Wegen, und hilft den Sallenden auf, den Gebeugten am 
Geiſt, auch den widerjpenftigen Kindern. — Nicht an dem ſich Auf- 
richten und Zehnen an Davids Mebertretung, fondern an dem Glau- 
ben, daß wir geitorben jerend mit Chriſto auch ihm mitleben wer- 
den, zerjcheitert jeder fatanifche Verfuch einem den Mund zu ſtopfen 
in der Beharrung bei der Lehre Chrifti, bei dem Zeugnis feiner 
Gnade, und des Wandelns in Gerechtigkeit des Lebens. Und wer 
dieſes nicht will, der mag Belieben tragen an der Klojterregel und 
dem Cremitenleben, und lafje ich erzählen, wie derartige Heilige 
noch in hohem Alter der Surerei wegen zitterten, und wähle den- 
jelben Weg der Brunft und der Brut der Finjternis. Denn der 
Teufel, ein Feind der Feufchen Sungfraufchaft, wo Gott fie will, 
und ein Erzfeind der heiligen Che, wie Gott fie mil, 
Iehrt das Weib das reine Chebett verſchmähen und ſich ein Käm— 
merlein voll Rafterung und Heuchelei erbauen, dem zu troß, daß 
Gott fie „Weib,“ und nicht „ohne den Mann” ſchuf: oder er iſt dar- 
auf aus, durch feine Männer und Dirnen die Kinder Gottes in jein 
Net zu fangen, denen es beſſer it, jo zu bleiben, wie fie jind, um 
dem Herrn zu gefallen, damit ihnen der Herr gebe, was gut tit in 
jeinen Augen. Wohl dem, dem Uebertretung mweg- 
genommen, dem Sünde bededtijt! wohl dem 
Menjfhen dem der Herr die Mifjethat nidt 
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surehnetund in dejjen Geijt fein Trug iftt 

— — Aus derdes Uria. — Warum aber aus diejer? 
warum mußte der Thronfolger eben aus der Bathjeba fein? — 
Das Reich Davids und feine Regierung ift nicht gewejen, wie an- 
dere Reiche find, jondern ein Königreic) des Himmels, des Erlaſſens 
und Rettens von Sünde. In ein jolches Reich taugte eineSucceilion 
des Fleiſches nicht, wie fie in jonjtigen Königreichen jtattfindet, fon- 
dern es ſollte eine Succejfion des Wortes fein, eine Succeſſion Got- 
te3, eine Succejjion der Verheißung, der Gnade. 

Weil das Königreich Davids ein Neid der Gnade war und des 
Wortes, welches alle Siinden wegnimmt, jo ſollte e8 nicht anders, 
als daß es zuvor eine Sündengeſchichte gäbe, eine Geſchichte Ehe- 
bruchs und Mords: und weil David wohl fich jelbit, aber nicht die 
Gnade weggeworfen, fondern an diejer hangen geblieben iit; fo 
hat der ewige Erbarmer nah jeiner Wahl fich zu der zweiten 
Frucht des unter daS Geſetz zerichlagenen Davids und der ebenfalls 
ſich jett als Sünderin anerfennenden Bathieba befannt. David 
hieß diefen Sohn Salomo, des Friedens wegen, den er bei Gott 
hatte, gerechtfertigt aus Glauben: der Prophet Nathan aber hieß 
ihn Sedidjah (Geliebter des Herrn) um des Herrn willen. Diejer 
Frucht, diefem Sohne hat Gott,um den David völlig zu tröjten, 
die Succejjion in dem Neiche, wie das des David war — das ift 
Chriſti — gegeben, mit Ausſchluß der anderen Söhne. 


Ders”. 


Salomo zengte Noboam. 


Biſt du an ein Weib gebunden, hajt du ein Weib getraut, jo 
ſuche nicht IoS zu werden. Biſt du aber [os vom Weibe, bijt dur 
ledig, jo juche fein Weib. Heiratejt du aber, nur im Serrn, 
d. h. beide im Geiſte Chrifti eines Sinnes, eines Bekenntniſſes 
bor Chriito und feinen heiligen Engeln. — Hat nicht Salomo der 
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König Ssraels daran gefündigt? und doch) war unter vielen Hei- 
den fein König ihm gleich, und er war feinem Gott lieb, und Gott 
feßte ihn zum König über ganz Israel: noch machten die auslan- 
diſchen Weiber ihn fündigen. Habt ihr das nicht gehört? — Da tft 
nach jo langer Zeit die Warnung wiederholt des Wortes: und die 
Rinder Gottes jahen fich um nach den Töchtern der Kinder der Men- 
ihen, und nahmen fich deren zu Weibern; und jo ging es, bis die 
Simdflut fam und fie alle verderbete. So iſt die Predigt des heiligen 
Geiſtes; er antwortet gar nicht auf die alberne Frage, ob Salomo 
felig geworden oder nicht, — den Lebenden predigt er und duldet 
Fleiſches Sicherheit nicht. Er predigt in die Welt hinein, wie die 
Welt n’mal ift: da nimmt ſich der Mann ein Weib, das Weib einen 
Mann; aber wie geht’3 mit dem Nehmen, wie ift die Wahl! — Der 
Mann wird allerwärts des Weibes und ihrer Nahrungsjorge 
Sklave, und jedes Weib iſt ihrem Manne eine Berführerin; und wo 
e3 nicht eine Trauung „im Seren“ ijt, oder wo nicht beim Manne 
das Geſetz feines Gottes obfiegt, worin er Fuß beim Male hält 
Kraft des Wortes, das ihn zum Haupt gemacht, für jeine Frau zu 
forgen wie Ehrijtus für die Gemeine, da wiederholt ſich überall die 
Gejhhichte aus dem Paradies. Hat man nun aber eine Ehe nicht 
in Gott gejchlojien, nachdem man die Erfenntnis der Wahrheit lieb 
gewonnen, und hat man dadurch feine Freudigfeit und lebendige 
Hoffnung verjcherzt; nun, fo pflege man des andern Teils und gehe 
ihm vor, wie man von Gott belehrt wird, aber man befenne, was 
man gethan vor Gott, gebe Ihm Recht in feinen Worten und verur- 
teile fich jelbit. Daß man Gott hintangejegt um ferne Luft zu ha— 
ben, bemäntle man ja nicht mit jener heuchlerifhen Anmaßung: 
„er oder fie möchte gewonnen werden,“ denn du Narr weibt nicht, 
daß er oder fie dich bereit3 gewonnen hat, den Teufeln zu opfern, 
und während du wähnft, den Glauben Chrijti darunter behauptet 
zu haben und behaupten zu werden, biſt du jchon brünſtig wider 
Chriſtum geworden durch deine Wahl. 

Mo diefer Gerechte jo durchgefallen, dag fein Menſchenkind 
beitimmt jagen kann, wo er geblieben, da joll feiner meinen, das 
Seligwerden jet ein Scherz, oder es laſſe fi der Herr Gott von 
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einem Menjchenfinde etwas wei; maden, oder man habe die Gna- 
de und den Glauben gleichfam in der Taſche, um heute der Hure 
und der Fremden, morgen Gotte damit zu gefallen. — Wohl dem, 
der jich in Gott freut mit Beben, und dem Herrn dient in Ehrfurcht, 
denn er ijt ein großer König, er läßt feiner nicht ipotten und jchonet 
des Fleiſches nicht. Wohl dem, der fich vor der hütet, die in jeinem 
Schoße jchläft, wo fie dem Herrn nicht anfleben will: der iſt weije 
und verjtändig! Wohl dem, der von fich nicht mehr hält als von Sa— 
lomo, und jich jelbjt fennt; wohl dem, der von lich nichts anders wij- 
jen will, als daß es bei aller Gnade, Licht und Erfenntnis dem 
Fleiſche eine Kleinigkeit iſt, aus der Lehre Chriſti und aus den We— 
gen des Willens Gottes herauszutreten, und, um Fleiſch zu be- 
friedigen, fich hinzugeben in den Dienft der Sonne, des Monds, des 
Merkur u. dergl. So gottlos find wir nicht nur von Haufe aus, 
fondern auch) in Gottes Haus; Gottes Liebe und Treue achten wir 
nicht, jondern den Genuß des Sichtbaren, deſſen, was ung Plaiſir 
dünkt.) — DO, der Erbarmung Gottes, der, — nachdem er in Sa— 
lomo als in einer Form zur Schau gejtellt die Fülle jeiner Herrlich— 
keit, Wahrheit und Gnade, womit er Staub und Aſche belegt, indem 
er alle ihre Sünden bedeckt, und ſie in ſeinen Augen in dieſer Herr⸗ 
lichkeit prangen läßt, — auch einmal den Salomo, die Form, worin 
Chriſtus, ſo hat ſehen laſſen, wie er an und für ſich iſt. Und war- 
um, warum that er das? — Armes Kind bei den Schweinen, Trä— 
bern-Eſſer, ſtehe auf und ſieh' deinen Vater an, ob er's wohl gut 
meint, wenn er dir ſagt: „nicht die Fremde!“ Er wird's machen: 
liebe du ſein Gebot! Er kennt ja deine Not, und königlich lohnt 
er den Gehorſam zu ſeiner Zeit. O ihr alle in der Wüſte, die ihr 
umherirrt auf den Götzenhügeln, wie lange, ach, wie lange? 
Werft weg euer Evangelium des Schwankens und Wankens, und 
greift das Geſetz an, welches euch zuruft: „ich bin der Herr euer 
Gott, der ich euch aus dem Eiſenofen führte;“ zeugt wider die 
Götzen, und gebt Acht, ob er nicht gnädig ſein wird, der nur zürnt 
aus Eiferſucht der ewigen Liebe. 

In tauſenderlei Angelegenheiten machen wir es ſchlimmer, 
wie Salomo. Fleiſch iſt Fleiſch, und des Menſchen Herz hurt den 
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Teufeln nad. Sn ſolchem Fleiſche iſt Sejus Chrijtus gefom- 
men.) Wohl dem, der fich nicht dünkt, etwas zu jein; wohl dem, 
der — es verdorben habend wie Salomo, und nichts, nicht3 jehend 
als die ihn anflagende Aſche der Gottesfälber, die er den Teufeln 
geopfert — in jeinem zwiefahen Verlorenjein und Verjinfen die 
Hörner des Altar3 in den Himmeln greift, wovon feiner wegge- 
ichleudert wird, alS der beſſer ijt denn Salomo. Die Gnade Jeſu 
Chriiti macht nur jelig, wo wir nichts jehen als Verlorenheit: ver- 
leugnen wir aber in unjerm Elend diejen, jo wird er uns aud) ver- 
leugnen! 2 Tim. 2, 12. 

Salomo zeugte Roboam. ES iſt befannt, daß er fich zur Ge» 
mahlin und Throngenofjin eine Negypterin gewählt Hatte. Wenn 
e3 auch jtrenge genommen den Kindern SSrael nur verboten war, 
aus den jieben Bölfern Kanaans Weiber zu nehmen — erit jpäter 
hat der heilige Geiſt durch Eſra und Nehemia daS Verbot auf 
Aegyptiſche, Ammonitiihe und Moabitiihe ausgedehnt — jo iſt 
e3 doch offenbar, dag die Negypterin, welche Salomo ſich genom- 
men, überdies ungläubig gewejen und auch in ihrem Unglauben 
geblieben ijt; weshalb auch Salomo nicht duldete, da fie in der 
Stadt Davids wohnte. Auch daraus, dat gejagt wird: außer der 
Aegyptiſchen nahm Salomo noch andere fremde Weiber, laßt fi 
ſchließen, daß dieje Ehe vorzugsweiſe übel war in den Mugen de3 
Serrn, weshalb er jie auch, als zur Fortſetzung der Thronfolge un- 
tauglich, mit Unfruchtbarfeit gejtraft hat. Wie hätte aud) aus die- 
fer Ehe der Same Chrijtus hervorgehen fönnen! — Erſtens wiſſen 
wir aus Zevit. 18, 3. daß bei den Aegyptern Blutſchande an der 
Tagesordnung war, und da dieje gräulihe Sitte vorzüglich am 
Hofe im Schwange ging, jo hätte aus jolder Prinzeſſin nur un- 
reines, vor Gott unheiliges Geblüt abitammen fönnen. *) Sodann 
it zwiichen dem Sserufalem, daS von oben ijt, und Aegyptus ein 


*) Es ijt gerade mit Bezug auf dieje ägyptijchen Greuel, daß Johannes von einer 
Stadt redet, welche geijtlich heite Sodoma und Aegyptus, wo auch unjer Herr gefreuzigt 
ift: denn er ijt und wird gefreuzigt da, wo die natürliche geiitlihe Geburt aus Gott auf 
widernatürlihe Weile jih fortpflanzt, nit n’mal um ſich fortzupflanzen, jondern um 
‚geile Luſt zu treiben mit dem, was Gott geihaffen.15) — Wer es fajjen mag, ber faſſe e3 
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geiſtlicher Riß und werven dieſe ſtets als Oppoſita dargeitellt. 
Aus Aegypten, aus dem Dienſthauſe den Samen nehmen, welcher 
die Ruhe iſt, hieße ſoviel als die Ruhe verwerfen und in das Haus 
des Satans zurückkehren. Wenn freilich Salomo, bevor er dieſe 
Frau nahm, den Herrn noch nicht gekannt hätte, ſo würde, wenn 
beide ſich nachher dem Herrn zugewandt, der Glaube auch die Ab— 
ſtammung gut gemacht haben: jetzt aber würde kein Apoſtel davon 
ſagen: „deine Kinder ſind rein,“ ſondern es mußte mit Dürre ver— 
flucht ſein eine Ehe mit einer Magd des Teufels, welche blieb, was 
ſie war, mit einer Magd aus blutſchänderiſchem Volke und Ge— 
ſchlechte. 

Da nun alle Weiber Salomo's Götzendienerinnen waren, ſo 
fügte es Gott ſo, daß doch eine Ammonitin, eine aus Lot bevor— 
zugt wurde, um den Thronfolger, den Ro bo am zu gebären, und 
in diefer Erwählung der Ammonitin vor jener Sodoma-Negypte- 
rin erfüllte Gott noch nach jeiner Treue jeine Gerechtigfeit an dem 
gerechten Lot, der in Sodom ſich abgehärmt. 

Betrachten wir nun noch im Ganzen die Gejchichte des Salo- 
mo, jo ijt e$ bemerfenswert, daß es in derjelben nicht jo jehr um fei- 
ne Perſon geht, al3 um die Erbauung des Tempels, welcher bald 
das Haus Gottes, bald daS Haus des Herrn, bald ſchlechtweg ein 
Haus genannt wird; gleichivie Stephanus jagt: und Salomo bau- 
ete ihm ein Haus. Diejer Tempel mın war ein Abmalen des Lei- 
bes Chriiti vor den Mugen der Juden, ein Konterfei des Wortes, 
welches Fleiſch werden würde, ein Eingeführtiwerden des Sohnes 
Gottes in die Welt, eine Predigt wie Gott würde offenbar werden 
in Fleiſche. Gleicherweije verhielt’S fich früher mit der Gtifts- 
hütte. Als nun die Juden diefe Bedeutung des Tempels ver- 
gaben; als fie es nicht mehr verjtehen fonnten, was der Herr ge 
fagt: daß er im Dunkel wohnen will, das ijt in unferm Sammer, 
Tod, Fluch, Elend; als fie den Berg der Heiligkeit hinanwollten, 
wo doch Gott gejagt, daß fie unten bleiben jollten, bleiben, was jie 
find und wo fie jind,!*) — ich will zu ihnen fommen und in ihnen 
wohnen, daß fie an meiner Gnade genug haben: wenn fie diejes 
alles nicht beherzigten, dann hieß der Tempel ldiglih einHaus, 
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und wurde als jolches den Flammen preisgegeben. Alles Fleiich 
iſt ja Gras, und allein Sejus Ehriftus gefommen in Fleifche hat 
uns zu Gott gebracht, indem er dajelbit als jolcher ift aufgenom- 
men worden in Herrlichkeit. 


Vers 7-15. 


Roboam aber zengte den Abia. Abia aber zeugte den Miin (8), 
Aſſa aber zeugte den Joſaphat. Joſaphat aber zeugte den 
Joram. Joram aber zeugte den Uſia. (9.) Uſia aber zeugte 
den Jotham. Jotham aber zeugte den Achas. Achas aber 
zeugte den Hisfia. (10). Hiskia aber zengte den Manaſſe. 
Manaſſe aber zeugte den Amon. Amon aber zeugte den Jo— 
fia. (11). Sofia aber zeugte den Jechonia und feine Brüder 
bei dem babylonijchen Umzug. (12). Nach dem babylonifchen 
Umzuge aber zeugte Jechonia den Sealthiel. Sealthiel aber 
zeugte den Serubabel. (13). Serubabel aber zeugte den 
Abind. Abiud aber zeugte den Eliafim. Eliakim aber zeug- 
te den Mjor. (14). Aſor aber zeugte den Zadof. Zadof 
aber zeugte den Achim. Achim aber zeugte den Elind. (15). 
Eliud aber zeugte den Eleaſer. Eleaſer aber zeugte den Mat- 
than. Matthan aber zeugte den Jakob. 


Salomo jaß auf des Herrn Thron, jagt der heilige Geift, wenn 
auch die darauf Sitenden nicht beharrten, jo mußte ein folcher 
Thron dennoch dem David beitändig fein. Ein jeder jehe für fich 
au, wie er in der Freiheit Chrijti beharre. Gott bleibt gerecht und 
an ihm wird feiner etwas ausjegen können. Er hat die Fülle 
feiner Güte und Gnade fund gethan, und damit überſchüttet ein 
ganzes Volk; und alle umliegenden Nationen von Spanien bi3 Dit- 
indien, von England und Preußen bis an’3 Rap haben des Segens 
und der Predigt vom Namen des Herrn mitgehabt. 
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Wie diejes hochbegabte, reichbegnadete Wolf e8 gemacht, wie 
e3 ihm ergangen, da3 will Matthäus hier in furzen Zügen feinen 
Beitgenofjen und ung vor Augen halten. — Seitdem Salomo dem 
Herrn ein Haus erbaut, finden wir in einem Zeitraum von mehr 
als 400 Sahren nur eine einmalige Feitfeier, die mit Hintanſetzung 
aller Gößen dem Herrn dargebracdht wurde: es war dies unter So- 
fia. Und auch bei diefem einen Feſte blieben die Rinder in der 
Geburt jteden, und das Lob Gottes wie die Zerknirſchung des Volks 
tvar gleich einer Negenwolfe ohne Frudt. Im Allgemeinen waren 
die Fürſten wie das Volk, das Volk wie die Fürjten. War ein 
Fürſt da, der das Gefet jeines Gottes [iebte, jo ging das Volf mit: 
wo ein anderer die Göten aufitellte, war das Volk ihm gehorſam 
und machte es ebenfo. Nur wenige waren dem Herrn ganz oder 
eine Beitlang treu: die Gejamtheit fiel dur. Aber wie! möchte 
man fragen, wenn doch Gott alles vorher gewußt, wie hat er jo 
mächtig fein wollen mit feiner Zangmut, Gnade und Erbarmung 
bei einem Bolfe, was ihm all’ jeine Güte in’3 Angejicht geworfen 
und ihn in feinen Propheten gejchmäht hat, bei einem Volke, das 
ja doch nicht hat jelig werden fünnen! Lieber, fehre mit dieſer 
Frage in dich jelbit ein. Es iſt nicht bloß wegen des Beweiſes, 
Jeſus Chriftus fei der rechtmäßige Sohn Davids gemejen, daß 
Matthäus dieje Reihenfolge der Könige gibt: er zeigt damit an, 
was es heißt, daß Jeſus Ehrijtus in Fleiſch gefommen ift, er erin- 
nert an die Gejchichte der Könige, auf daß man fich belehren laſſe, 
was denn eigentlich Fleiſch heißt, iit, thut und treibt, und wie ſich 
Gott in der Verheißung zu ſolchem Fleijche befennt. Diejes Na- 
mensverzeihnis von Matth. 1, 7—11. ijt in den legten Zeiten 
eine Wiederholung des Zeuaniffes, welches in den Büchern Sa- 
muels, der Könige und in den Chroniken gezeugt worden — da3 
ewige Evangelium, erit den Suden und dann allen Nationen, den 
Einzelnen, dir, mir: „Gott ijt allein gerecht, allein heilig, allein 
fromm, allein treu, allein die Wahrheit; nicht wie ein Menjchen- 
find ijt er, Erbarmer ijt jein Name. Wiſſe, daß ich Jehovah und 
allein Gott bin und feiner neben mir, ich, der ich's machen werde, 
der ich deine Sünden bedede, tilge, der ich dich geneje, trage und lei— 
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te; es wird dir an nichts mangeln; Leben gebe ich dir 
und Ueberfluß — meinen Frieden; ich bin dir hold und nicht gram; 
dein Heil ſteht allein in mir, du aber frage nicht nach Böſem oder 
Gutem, denn damit bringſt du dich ins Unglück. Neige deine Oh— 
ren zu meiner Stimme; gehorche meinem Evangelio, meiner Gna— 
de, die dich unſonſt errettet; halte dich zu mir, der ich Himmel und 
Erde beſitze und gemacht habe. Es gehe d'runter und d’rüber, 
kreuz und quer, durch's Feuer und durch's Waſſer — dennoch wirſt 
du zu guterletzt die Thore deiner Haſſer beſitzen, und in meiner 
Herrlichkeit prangend immerdar mit mir regieren.) — — Se i⸗ 
nen Tag offenbarte er dem Abraham, den Tag, nicht des menſch— 
lichen Wollens, Zaufens, Kraftanwendens und Gejchidtjeins, jon- 
dern den Tag feiner Ruhe, welche das Frömmeln, Gott zu ge- 
fallen, habt und nur das Gefallen zeigt in Menjchen: und wie er 
feinen Erjtgebornen in die Welt einführend dem in ihm glaubenden 
Abraham dieſes Wort behauptete, worin er Erbe der Welt wurde, 
fo hat er auch dem David den Schwur und die Treue gehalten, wie- 
wohl er, dem er es verheißen, ſchon längſt verblichen war. 

Seht, das iſt e8, was Matthäus in diefem Namensverzeichnis 
der Könige predigt! Merft eg euch, ihr alle, die ihr meint, 
ihr fenntet die Geſchichte und ihre würdet in einem 
gottgefälligen Verhältnijje jein, wäret ihr in den Tagen eurer 
Väter, oder fehrten jolhe Tage wie die vorigen n’mal wieder zu- 
rüf. Heute, heute ift der Tag der Geligfeit. Beritodet eure 
Herzen nicht; mie werden die entfliehen, die diefen Tag nicht beach» 
ten, wenn jene nicht entflohen find! Er, der feinen König über 
Zion, den Berg jeiner Seiligfeit, mit jeinem Del übergojjen, er 
bedarf nicht der vorigen Tage, der Väter, Fürſten; er bedarf der 
Keformationen nicht, welche Fleiſch immerdar fich wünſcht, um ſich 
zu behaupten und zu handhaben in feiner Art der jelbitgemwählten 
Wege, mobei es das Gejet jeines Gottes hintanjekt, wie den Willen 
und das Reich feines Königs, und den Chriftum Gottes Freuzigt 
aus Eifer um Gott. 

Wohlan denn ihr, die ihr fo gern von der guten alten Zeit re- 
det, die ihr wohl die „goldene“ nennt; die ihr euer Unbehagen eu- 
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ern Berhältnijien zur Laſt legt, lat euch zeigen, wie es denn beim 
Volke Gottes bejchaffen war in jener gepriejenen Zeit, in den Ta- 
gen eines Salomo, Sofaphat, Hisfia, Sofia. Was wäret ihr ge 
bejjert, jelbit mit einem Fürjten wie Salomo? iſt doch alle 
Serrlichfeit des Menjchen wie eine Blume des Graſes. Gößen in 
den ſcheußlichſten Formen richtet Salomo auf Angefihts Serufa- 
lem3 und des Hauſes, was er Gotte gebaut. Mit eigner Hand 
bricht er ab, was er rühmlichjt gebaut, und iſt Schuld, daß bon fei- 
nem unermeßlichen Gebiete nur jo viel übrig bleibt, als ein Ohr- 
läppchen aus dem Nachen eines Bären. Zehn Stämme fallen da- 
bin, und die aufgehäuften Schäge werden eine Beute derer, die 
fi) unter Davids Scepter hatten krümmen müſſen. 

Mas würde eS helfen, ob es Fürjten gäbe wie Aſſa, der 
doch jeinem Vater David jo ähnlich war? Gegen das Ende feiner 
rühmlichen Laufbahn wirft er den Propheten Sanani, der ihn ge 
Itraft, daß er ich nicht auf Gott, fondern auf den König von Syrien 
berlajjen, ins Gefängnis. Alſo Gott jelber warf er ins Gefängnis 
und als er bald darauf frank wurde, fragte er nicht den Herrn, 
fondern die Aerzte. 2 Chron. 16. 

Was wäre es um Fürjten wie Sofaphat? Sn feinen Ta- 
gen jtand Elia vor dem Angeficht des Herrn in Israel dem Ahab 
gegenüber; und diejem gottlofen Ahab, deſſen Tochter er für fei- 
nen Sohn genommen, iſt er fo ergeben, daß er mit ihm, als wä—⸗ 
re er jeines Gleichen, in den Krieg zieht; ja er duldet es, daß in- 
zwiſchen der von der Wahrheit zeugende Prophet Micha von fei- 
nem Mlliterten und Mitvater in Banden abgeführt, und mit Brot 
und Waſſer der Trübjal gejpeiit wird. 2 Chron. 18. 

Was iſt's, ob es Fürjten gäbe wie Jo as? Als fein Oheim, 
der Priejter Jojada, gejtorben war, lieh er daS Ohr den Schmeid)- 
lern. Gottes Haus wurde verlafjen; alles, was nur Schmerzen 
erregen fann, wurde als Gott gedient und angebetet; dem Geifte 
Gottes wurden in der Perjon des Propheten und Enkels des Kö— 
nigs Steine auf den Mund geworfen, der Mann Gottes getötet 
zwijchen Tempel und Mltar durch daS Gebot des Königs Joas. 
2 Chron. 24. 
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Und Amaztia? Nachdem er Edom geichlagen, richtete er 
fi) die Gößen von Seir auf. 2 Chron. 25. 

Und Uſia? MAIS er fräftig geworden, erhob fich fein Herz 
zum VBerderben: er griff in daS Amt des heiligen Geistes hinein. — 
„Er ilt ausjägig“ hieß eS noch nach jeinem Tode. 2 Ehron. 26. 

Und Sothbam? Hat er auch daS Zeugnis, daß er feine 
Wege gerichtet vor dem Angeficht des Herrn feines Gottes, er konn— 
te es doch Ihm und jeinen PBriejtern nicht vergejjen, daß fie feinen 
Bater mit Ausſatz geihlagen: darum eritattete er dem Herrn nie 
einen Bejuch in des Herrn Haufe, und gab alſo Urjache, daß das 
Volk jih immer tiefer in's Verderben des Verlaſſens des Herrn 
ſtürzte. 

Aber Hiskia? So redet von ihm die Wahrheit: „Aber 
nicht, wie ihn erwiejen worden, vergalt Hisfia, jondern fein Herz 
erhob ji), daß Zorn über ihn fam und über Juda und Serufalem. 
— Und Hisfia war fröhlich bei den Gejandten der Fürften Babels, 
die an ihn gefandt waren, um zu fragen nad) dem Wunder, daS 
im Lande gewejen. Gott verließ ihn, ihn zu prüfen, daß fund 
werde alles, was er im Serzen hat. Und der König zu Babel 
fandte Gejchenfe an Hiskia, und er hörte auf fie, und ließ fie jehen 
al’ jeine Schakhäufer, und fein ganzes Zeughaus, und alles, was 
fich fand in feiner Schakfammer und in feiner ganzen Herrjchaft.“ 
2 Chron. 32. 2 Kön. 20. — Was Babel ijt, findet ſich in der 
Schrift genugſam angedeutet, und Hisfia jelbft wußte eg durch den 
in ihm mwohnenden Geiſt. Da machte er e3 aber, wie ein Men- 
ichenfind es macht. Anſtatt da, wo die Babylonier ihn nad) dem 
Wunder befragten, ftolz zu fein in der Serrlichfeit feines Herrn; 
anſtatt als Zeuge Gottes wider fie aufzutreten, ihre ſcheußliche 
Surerei in Betreff der Wahrheit Gottes ihnen vorzulegen, und 
ihnen Gottes Gerichte anzufündigen, wofern fie nit hör- 
ten: da that er ſich nidt wenig darauf zu gute, 
bon dem mächtigiten Kirchen- und Welt- Fürſten alſo beehrt, be 
glückwünſcht und nach Gottes Wunder befragt zu fein; er hofierte 
ihnen höchſt Tiberal, und gleichiwie Simfon feine Stärfe der Hure, 
fo offenbarte er Gottes Ehre den Teufeln, als wäre er ihr Rame- 
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rad und von Babylon begnadet. — Hisfia, nad) David ein König 
ohne Gleichen, zeigte zu guterletzt aus Quaji-Demut den Baby- 
loniern, wie Gott ruderte, und war dadurd) Urſache, dab das 
Schiff der Kirche und de3 Staates nad) den Waſſern Babylons 
gejchleudert wurde. 

Und ob deſſen Sohn Manafje fi) ganz aufrichtig zu 
Gott befehrte in den Feſſeln der Babylonier, jo hat doch das Wort, 
welches Strafe, Umkehrung und Ausrottung gepredigt, feinen 
Zauf haben müſſen. 

Selbit er, dejjen Tod der. Prophet Seremia beweinte, Sofia, 
der einzige unter den Neformatoren des Dienſtes Gottes, auch er 
war zulegt dem Worte Gottes ungehorjam aus Starfinn, und ver- 
half durch diefen Starrjinn das eigne Leben jo wie daß zum 
legtenmal aufgeblühte Glüc des Volks und des Staat in einen 
Abgrund, aus welchem es nie wieder herausgefommen. Das ge 
fhah zu HSarmaggedon. Bach. 12, 11. Apocal. 16, 16. 

Das iſt das treue und wahrhaftige Zeugnis, was die Schrift 
bon den Beiten und Srömmiten unter den Königen gibt: je 
ben wir nım auf das Volk, ie Gemeine, die Väter. — 

Die Zeit von dem Auszuge aus Aegypten bis auf die Weg- 
führung nad) Babel it 903 Jahre. Alfo nicht n'’maltaufend 
Jahr ſind's, daß fie mit dem Herrn regiert haben, wie es Johan⸗ 
nes aus der Fülle der Barmherzigkeit Gottes bemerkt. Apocal. 
20. — „Habt ihr vom Haufe Israel die vierzig Jahre in der 
Wüſte mir Schlahtopfer und Speisopfer dargebradht,“ heißt es 
im Buch der Propheten. Na ihr truget die Hütte Molochs und 
das Gejtirn eures Gottes Remphan, die Bilder, die ihr gemacht 
hattet, fie anzubeten. Ich bin euren Feiertagen gram, und ber- 
achte fie und mag nicht riechen in eure Verfammlungen. Und ob 
ihr mir gleich Brandopfer und Speisopfer opfert, ich habe Fei- 
nen Gefallen daran, mag auch eure feiſten Dankopfer nicht anfe- 
hen.“ Und in den Tagen Ufia, Sotham, Ahas, Hiskia und Sofia, 
der Könige Juda, hieß es alſo: „Höret des Herrn Wort, ihr Für- 
ften von Sodom, nimm zu Ohren unjer3 Gottes Geſetz, du Volk 
bon Gomorra! Die Sabbate, da ihr Verfammlung haltet, Zafter 
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und Feier zujammen, kann ich nicht ertragen, und ob ihr ſchon 
viel betet, höre ich euch doch nicht. Die Prieſter gedachten nicht, 
mo ijt der Herr? und die Sandaber des Gejekes wußten nichts 
bon mir und die Hirten fielen von mir ab, und die Propheten iweis- 
fagten im Namen des Baal und hingen an den Schmerzen. Dar- 
um muß ich immer mit euch ichelten, ift der Spruch des Herrn, und 
mit euren Sindesfindern werde ich jchelten. Denn zwiefache 
Sünde hat mein Volk gethan: mic) verliegen fie, den Quell 
lebendigen Wajjers, um ſich Gruben zu hauen, geboritene Gruben, 
die das Wafjer nicht faſſen.“ — „Ihr Halsitarrige und Unbeichnit- 
tene an Serzen und Ohren, ihr widerſtrebet allegeit dem heiligen 
Geijt; wie eure Väter, jo auch ihr.“ 

Und der Herr? — Wie vor, ſo nach. David fand Gno- 
de bei Gott und bat, daß er eine Wohnung finden möchte dem Got- 
te Safobs, dem Gott des armen und elenden Häufleins, daS hier 
nicht fußen kann: und wo hat er fie gefunden? nicht in Serufa- 
lem, nicht unter den Seinen — aus allen jeinen Pialmen geht 
herbor, dab die Seinen ihn nicht angenommen —: fiehe, jagt er, 
ir hörten von ihr in Ephrata, bei dem, der da geboren wird, wird 
der Gott Jakobs jeine Wohnung finden; und da jpricht er ebenſo 
wie Micha 5, 1. Und gleichiwie er dem Herrn, da diefer ihm ver- 
hieß: „ich werde dir eine Wohnung machen, worin mein Volk Jakob 
mohnen wird,“ geglaubt und an den Herrn und jein Zeugnis fi 
gehalten, jo hat der Herr als der Gott Abraham, Iſaaks ımd 
Jakobs ihm Wort und Treue gehalten. Deshalb heißt eg dem 
Salomo: ich will das Königreich von dir nehmen und deinem 
Knechte geben, doch bei deiner Zeit will ich es nicht thun um dei- 
nes Vaters Davids willen. 1 Kön. 11, 11.12. Deshalb 
dem Serobeam: du bijt nicht geweſen wie mein Knecht David, der 
meiner Gebote wahrte und der mir nachwandelte mit jeinem gan- 
zen Herzen, daß er nur thäte, was mir wohlgefiel. 1 Fön. 14, 8. 
Deshalb von Abia, dem Sohne Rehabeam’s: jein Herz war nicht 
tehtihaffen an dem Herrn jeinem Gott wie daS Herz feines Vaters 
David. Aber um Davids millen gab der Herr eine Leuchte 
zu — daß er ſeinen Sohn Aſſa (und Aſſa that, was dem 
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Serrn wohlgefiel, wie jei Vater David) nad) ihm erwedte und daß 
er Serujalem erhielt. 1 Kön. 15, 3.4. Deshalb heißt es bei Jo— 
ram, dem Sohne Sojaphat3: aber der Herr wollte Juda nicht 
verderben, um David feines Anechtes willen, wie er ihm zuge- 
ſagt hatte, ihm zu geben eine Leuchte unter jeinen Söhnen alle 
Tage; 2 Kön. 8, 19. und: „aber der Herr wollte das Haus Da- 
vids nicht verderben um des Bundes willen, den er mit Dabid ge- 
macht hatte.“ Deshalb ſprach Sojada von Joas: Siehe, der Kö— 
nigsjohn fol König fein, wie der Herr geredet hat den Söhnen 
Dapvid’s. 2 Chron. 23, 3, Deshalb heißt es von Hiskia: 
er that, was dem Herrn wohlgefiel, ganz wie jein Vater Dapid; 
und ich werde zu deinen Zebenstagen fünfzehn Sahre hinzufügen 
und von der Hand des Königs von Aſſur werde ich dich retten, 
und auch diefe Stadt, und werde ſchirmen diefe Stadt um meinet- 
willen und um Davids meines Anechtes willen. 2 Kön. 20, 6. 
So von Sofia: er wandelte in allen Wegen feines Vater Da- 
pids. *) — Deshalb jpricht Seremia Kap. 33, 14: Siehe, Tage 
fommen, ift der Sprud) des Herrn, und ich werde erwecken das 
ort von Gnade, was ich zugejagt dem Haufe Israels und dem 
Haufe Juda. Sn felbigen Tagen und in derjelbigen Zeit laſſe ich 
iprofjen dem David einen Sprößling von Gerechtigkeit, daß er 
Recht und Gerechtigkeit aufrichte auf Erden. In jelbigen Tagen 
wird Suda geholfen werden und Jeruſalem wird fiher wohnen 
und man wird es nennen: Sehovah unſere Gerechtigkeit. So 
fpricht der Herr: Wenn ihr brechen fönntet meinen Bund mit dem 
Tage und meinen Bund mit der Nacht, jo daß nicht Tag und Nacht 
fei zu ihrer Beit; jo wird auch mein Bund gebrodhen jein mit 
David, meinem Knechte, daß von ihm fein Sohn als Herrſcher 
fei auf feinem Thron u. ſ. w. Und wiederum jagt die Schrift: 
„Die Gnaden des Herrn will ich ewig fingen, in alle Gejchlechter 
fund machen deine Wahrheit. Denn id) ſprach, auf ewig wird die 
Gnade gebaut, die Himmel — an ihnen befeſtigſt du deine Wahr- 


*) Mie diejes alles mit Nüdfiht auf Chrijtum geſagt iſt, deutet der Prophet 
Gzechiel an, Kap. 37, 22. 24. 25. 
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heit. Ich habe einen Bund geichloffen mit meinem Erkornen, ge- 
ſchworen dem David, meinem Knechte: auf ewig richte ich auf dei- 
nen Samen und baue für alle Gejchlechter deinen Thron.” — 
(Bi. 89). 

Was denn? Hatte David etwas voraus vor anderen? — 
Eritlih hat der Herr den David erwählt zum Exempel allen, die 
auf jeinen Namen trauen würden zum ewigen Leben, damit fie 
wiljen, welchen Gott fie haben und wie er kommen läßt fein heili- 
ges Wort, das gute tröftliche Wort voller Gnade und Wahrheit, 
mas er ihnen geredet. „Herr mein Gott erfülle dein Wort bei mir 
in meinem Elend, auf daß alle, die deinen Namen in allem ihrem 
Jammer anrufen, durch mich nicht beſchämet werden, jondern gu— 
ten Muts bleiben, wenn fie an mir fehen deine Eingeweide, deine 
Gnade, die Reichtümer deiner Güte und wie du mich treulich erret- 
tejt, mir hilfft und mich leiteſt.“ — Und in all’ feinem Elend und 
Sammer und Sünde und Verfinfen bis in den Rachen der Hölle 
hinein hat er fich doch feitgeflammert an das Wort der Gnade, 
der Seligkeit Gottes, ſeines Gottes; zu ihm hat er hinaufgeſchrie⸗ 
en, und mitten in ſeinem Verlorenſein trotz aller Feinde und geift- 
lichen Mächte Mut gefaßt in ihm, und nicht das Feld geräumt 
ſolchen, die, wo fie opferten, einem Sunde den Hals braden. Biel- 
mehr hat er alle Frömmler, Seuchler und Seiligkeitsfrämer im 
Namen des Herrn zerhauen, und aljo geprophezeit: „ic will ihre 
Dpfer mit dem Blut nicht opfern, ihre Namen nicht auf meine 
Lippen nehmen; womit werde ich dem Herrn vergelten alle feine 
Wohlthaten? Ich will den Kelch feines Seils aufheben und jei- 
nem Namen Tlobjingen. Glücjelig der Mann, dem der Herr 
Sünde nicht zurechnet. Laß mich leben, damit ich dein Lob pre- 
dige und deine Rechte mir helfe Was ift der Menſch, daß du fein 
gedentejt und Adams Sohn, dat du Acht auf ihn haft! Wer bin 
ich und was ijt mein Haus, dag du mich bis hieher gebracht haft.” — 
Und alles in furzer Summa: 2 Sam. 23. „Der Geiſt des Herrn 
redet durch mich und fein Gefpräch ift auf meiner Zunge. Gefpro- 
hen hat der Gott Israels, mir hat verheißen der Hort Israels ei- 
nen Herrſcher über Menſchen, einen gerechten, einen Herrſcher in 
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Sottesfurdt. Und wie die Morgenhelle, wenn die Sonne icheint, 
ein Morgen ohne Wolfen vor Glanz; dab nicht Regen wird und 
der Erde Geſproß .... daß nicht aljo ift mein Haus vor Gott; 
denn einen ewigen Bund hat er mir geftellt, durchaus geordnet und 
verwahrt. Gemißlich iſt darin all’ mein Seil und all’ mein Be 
gehr, und fehe ich es auch nicht emporwachſen Aber die dem 
Evangelio Ungehorjamen, die groß rühmen von ihrem Werk und 
doch nichts ausrichten, wie ein ſchwanker Dornitraud find fie all- 
zumal, die nicht mit der Hand weggerafft werden. Man hüte ſich 
dabor, denn fie jtechen, weil fie ſich ausgeworfen fühlen, jtechen von 
allen Seiten: ſoll man fie anpaden, jo hülle man fid) in Eijen, man 
witele fie mit ihrem Gejeß, und mit Feuer werden fie verbrannt 
werden zur Ruhezeit. Amen.“ 

Dieje Ruhezeit hat David behauptet. Bon Werfen hat er ge» 
ruht wie Gott von den jeinen, und hat lediglich jeine Freudigfeit 
gehabt in Gottes Schöpfung — dem ihm verheißenen Sohne, den 
er als jeinen Herrn zu Gottes Rechten predigt, der alle Fein⸗ 
de des Reichs ſeiner Gnade zum Schemel unter ſeine 
Füße wird gelegt ſehen. Der, jubelt er, wird erretten den Ar⸗ 
men, der da ſchreit und den Seelen der Armen wird er helfen. Er 
wird ihre Seele aus Trug und Frevel erlöſen, und ihr Blut wird 
teuer geachtet ſein in ſeinen Augen. Und gleichwie er ſelbſt ſolch' 
ein Armer war, jo hat er, der Opferer ohne Gleichen, geſchrieen, 
gejeufzt, gepredigt, gejubelt: „Herr, thue meine Lippen auf, dab 
mein Mund deinen Ruhm verfündige. Denn du haft nicht Luft 
zum Opfer, ich wollte dir's jonjt wohl geben, und Brandopfer 
begehrit du nicht. Die Opfer Gottes find ein gebrochenes Gemüt, 
ein gebrochenes zerfnirjchtes Herz wirft du, o Gott nicht verachten.“ 
— Meinet ihr, daß Gott Ochjenfleiich eſſen wolle oder Bocksblut 
trinfen? — Rufet ihn an in der Not! 

So hat er gepredigt, jo gethan. Menſch, Fleiſch, Sünder 
befannte er fi), und in feinem Menſch-, Fleiſch-, alſo Sünder-, 
alſo Sn-der-Not-jein hat er den Herrn angerufen, hat an feiner 
Gnade, an jeiner Verheißung ſich gehalten. Auf Ihn hat er bin« 
gejhaut, der aus ihm fommen würde, der bor ihm gemejen, auf 
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ihn, der über alle Simmel her, und hat ihn vorgefehenin den Tagen 
feines Fleiſches mit all’ feinen Leiden, in feinem Fleiſche und fi 
jelbit in ihm Fleiſch von jeinem Fleifh, Bein von feinen Bei- 
nen; und predigend, Flagend, betend, weinend, befennend, lobend, 
dankſagend, als jei er Chriftus, zeugt er: „nicht ich, jondern Er, 
der ilt, der war, der fommt. — Lobet den Herrn, denn feine Güte 
währt ewiglich.“ 

Sn diejer Güte iſt er beharrend geweſen trof aller Sünden— 
Rot und allem Sammer, troß dem Rachen der Hölle, den Mächten 
de3 Abgrunds und den Anfechtungen der geijtlihen Gewalten im 
Himmliſchen, troß denen, die faljche Evangeliums behaupteten, ja 
jelbit troß dem, daß Gott fein Antlit vor ihm verbarg, jo daß er 
der Not der Seele wegen nicht jehen oder hören Fonnte und einher- 
ging in einem Thal der Finſterniſſe. Aber auch dann, dennod: 
„mein Gott, mein Gott!“ dennod: „ich weiß, daß der Herr 
mein Hirte ift — mir wird nichts mangeln!” „Nicht ung, nicht 
un3, jondern Deinem Namen, o Herr, der Ruhm!“ 

Nie David fih nun an das Wort der Gnade gehalten und 
nicht auf Werfe fich gejtügt, und alſo mit Gott gewandelt; wie er 
ſich an Gott gehalten in Gnade und Zorn, jo auch hat Gott an ihm 
ausnehmend Gefallen gehabt, ihn heißend einen Mann nad) jei- 
nem Herzen, der alle jeine Gebote bewahrt. Und wie er feitgehal- 
ten an dem Wort, ungeachtet eignen Zagens, Zitterns, Einge 
Schüchtert-werdens und Untergehen3, ungeachtet des Wortes, des 
Werks, an welchem fait alle ſich hielten, denen Gott gnädig zu fein 
ſchien: jo auch hat Gott ſich mit feinem Worte, und das Wort ſich 
zu ihm befannt. Und Gott hat das Wort unter jeine Hüfte ge- 
legt, und ihm zugefhmworen: „aus dir joll eg hervorfommen, was 
du all’ deine Tage geſucht: er fommt, er fommt aus deinen Len- 
den, ein Sohn, der das Reich SSrael verwalten wird wie du. Der 
wird allen meinen Willen thun; in Ihm wird fich freuen die Ge- 
meine der YAufrichtigen, ihnen wird er meinen Namen fund thun; 
er wird fich ihrer nicht ſchämen; er wird aus dem Bache trinfen, er- 
niedrigt werden, leiden und jterben: deshalb wird er das Haupt 
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emporheben, jich hoch jegen zu meiner Rechten und das Vorhaben 
des Herrn wird durch jeine Hand von Statten gehen.” 

Denn das iſt unfers Herrn Gottes Meije umd Thun immerdar 
gewejen und wird es bleiben, daß er es jonderlich gelingen läßt de- 
nen, die ji) inmitten ihrer Sünde, ıyres Elends und Sammers 
an jeiner Gnade, an jeinem Worte halten und daran bangen 
bleiben, wie ein Kind an der Mutter, fie zürne oder Tiebfoje; und 
fein Wort, das in ihren Eingeweiden ijt, das er ihnen gegeben, 
macht er aus ihnen hervorgehen, damit es allerwärts — gleichiwie 
fie in diefem Worte Gotte Könige und Priejter find — in den Ge- 
wiſſen obwalte, daß es König jei ewiglich und zu Boden ftürze 
alle, die es anfeinden und ihm gram find aus Haß wider das 
föftliche Geje der Gnade. 

Und jo viele Könige na) David auf jeinen Thron gefommen, 
hatten es eben dem Beharren Davids bei dem Worte zu verdanken, 
daß fie dahin gefommen, wo fie waren: und fie haben es alle er- 
fahren, daß — injoweit fie fih auf den dem David geſchworenen 
Bund bei Gott gehalten, und-fich mitten in ihrem Elende auf das 
Wort der Gnade, welches Er wider alles Sichtbare behauptet, ge 
ftügt haben — es auch ihnen jonderlicd) gelungen iſt. Wo fie aber 
fi) in etwa oder gar nicht zu der Gnade Christi befannt, fondern 
fi) auf's Selbitreinigen gelegt und Seiligfeitstheorien gemadjt 
haben; wo fie den „Schmerzen“'*) Altäre gebaut und ihre Kin— 
der durchs Rurififationsfeuer getrieben haben, um fie von Quafi- 
Erbjünde!?) zu reinigen, meinend, ſolches alles vertrage ſich mit 
dem Worte der Gnade: da haben fie fih um Gott und ihren 
Ehrijtum und ihren Tempel gebradt. — Doch wenn aud) der 
Ehriitus vor den Mugen ſich ausrotten läßt—den Schwur, feinem 
David gethan, hat Gott gehalten, es jeien aus dem Worte gefallen, 
die daraus gefallen find; Er hat fich wahrhaftig ermwiejen bei und 
in jeinem Worte, es jei umgefommen, was umgefommen jei. 

Das Wort bleibt feſt jtehen; es weiß nicht von Fallen und 
Umfommen, weiß nicht von Widerrufen oder Sich-vertragen mit 
dem Wollen und Zaufen des Fleiiches; es weiß nur von Erbarmen, 
nur von Schaffen, wo nichts iſt. Wer das Wort gefangen jekt, 
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geht jelbit in's Gefängnis; wer es tötet, wird getötet: jelbit lebt 
es wieder auf in Gottes Macht und die eS getötet mit jeinem ſchar— 
fen Geſchoß, macht es lebend, wo fie ji) ihm unterwerfen. Es 
prangt in den Eingeweiden der Herrlichkeit Gottes, lebt nur Got— 
te, und will anerfannt jein, wie es Fleiſch geworden iſt und unter 
uns gewohnt hat voller Brade und Wahrheit. Diejenigen nun, 
welche anerfennen, daß jie Fleiſch find, und nichts kennen wollen 
als diejes Fleiich gewordene Wort und darauf bauen; denen iſt e8 
ein Zebensgeruch zum Leben: deshalb fcheuen fie den Geruch aller 
Opfer einer Religiöjität, und Reinigungsſyſteme, womit die Phi— 
lojophie des Teufels die Kinder des Reichs verführt, und zeugen 
dawider. Und wie fie dawider zeugen, anjtatt ganz oder halb mit- 
zuopfern den Götzen auf Gottes Altären, oder Gotte auf den Altä— 
ren der Götzen, welche Fleiſch ſich wigelt in jeinem Wiſſen von Gu- 
tem und Böſem: jo hat auch das Wort jeine Ehre und Wohnung 
und Ruheſtatt in ihnen, um fich bei und in ihnen und durch jie zu 
behaupten und fie mit dem, was fie in jeinem Namen gezeugt, zu 
Ehren zu bringen ewiglid). 

Mer aber daS Wort, wie e3 Fleiſch geworden, hintanjett und 
fih Werfe daneben anbaut oder darüber her baut, daS Blut des 
Neuen Tejtamentes mit Füßen tretend; wer aljo den Sabbat de3 
Herrn nicht halt, ſondern auf demfelben arbeitet, etwas für ſich zu 
gewinnen, um ſich gegen Gott zu behaupten: der wird erfahren 
müſſen, daB das Wort nach) großer Langmut und Geduld ihn aus 
feinem reichen Armenhaufe, wo je fein Mangel iſt an Gerechtigkeit, 
in’3 große Arbeitshaus des Teufels hiniiberführen läßt, auf daß 
fein Haus nicht länger durch daS Schänden feine Sabbats ge- 
quält werde. Wer aber jeinen Sabbat hält, bei dem Worte der 
Gnade Chriſti beharrt, den beehrt er Angeſichts aller, die ihn ver- 
fannt haben und bringt jeine Predigt wundervoll in Erfüllung. 
Und jo hat er es allen jeinen treuen Zeugen und namentlich dem 
Seremia gethan in allem, was er in dem Namen des Herrn Suda 
und Serujalem angedroht und Safob veriprochen hat; wie dies der 
Geiſt ausdrüclich bezeugt, 2 Chron. Kap. 36, 15—21. Und 
gleichiwie der Herr das Zeugnis und Wort Seremia bejtätigte, 
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da er dabei beharrt hatte: „wie ihr euch aud) dagegen wehren möget, 
ihr werdet ausziehen nach Babel,“ jo aud) da er den Armen zum 
Trojte, die gefragt: „was wird dann aus dem Herrn Chrijto wer- 
den?“ au) dabei beharrte: „jo wahr der Herr Iebet, ihr wer- 
det nicht mehr jchwören bei dem Herrn, der uns aus Aegypten her- 
ausgeführt, jondern der uns herausgebradjt aus Babel und aus 
allen Ländern, wohin er uns vertrieben, da wir jeiner Stimme 
nicht gehorchten.“ — Beides ijt geichehen vom Herrn. 

Und gerade das joll man ſich bei den jo nüchtern und ein- 
fach hingejtellten Worten Matthät V. 11. und 12. „um die Zeit 
des babyloniichen Umzugs“ und „nad; dem babyloniſchen Umzug“ 
bemerfen. Denn gleich im Anfange jeines Evangeliums erzählt 
er jo jchlicht weg, Israel jei in Babylon gewejen, alS wenn’3 die da- 
maligen Suden gar nicht mehr wühten; und eben jo jchlicht und 
bejcheiden jegt er hinzu, dab Israel wieder aus Babylon heraus- 
gefommen ſei, als ſtecke nichtS dahinter. Doch gereicht e8, wie da- 
mal3, jo bi$ auf die legten Zeiten, zur Warnung, zur Belehrung, 
zum Trojt. 

Es gerät ja doch alles in Babylons Gefangenihaft, was fich 
der Predigt der Gerechtigfeit nicht unterwirft, jondern Geredhtig- 
feit wie aus Werfen ſucht. Das buditäblihe Babylon, bereits 
unter Nimrod eine Mutterjtadt alles antichriitiichen Wejens, Be- 
gierde der Augen, Begierde des Fleiihes und Hochmut des Le— 
ben3, war freilich damals ohnmächtig: Babylon war aber dennoch 
da, ebenſo Jeruſalem, was anjetzo iſt hienieden, und das Babylon 
an dem Tiber; wie denn auch) allerwärts, wo unjer Herr gefreu- 
zigt wird, Sodom ift und Gomorrha. Dem Matthäus war es 
befannt, daß der Gräuel der Verwüjtung an heiliger Stätte jtehen 
würde; e8 war ihm befannt, daß die dem Evangelio Ungehorja- 
men, welche er jo janftmütig und jo von hochher warnt, in Furzer 
Friſt ſowohl von den Eignen, wie von denen aus Rom ein Elend, 
eine Not, einen Untergang, eine Vertreibung in die vier Winde 
erfahren würden, wie die Weltgejchichte nichts ähnliches aufzumei- 
fen hat. Den Juden, die diejes fein Büchlein und Predigt nicht 
achteten, mag's wohl nicht geahndet haben, daß ihre ewige Zer- 
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ſtreuung fo nahe vor der Thür war: das Büchlein wurde verwor⸗ 
fen, dieſe bejcheidenen Worte nicht beachtet und dag einzige Be— 
ftreben war dahin gerichtet, um alles aufzubieten, auf daß Die 
Römer ihnen nicht Reich und Religion nehmen möchten. So g& 
horchten fie nicht Gottes Tieblicher Stimme: „küſſet den Sohn, daß 
er nicht zürne und glaubt in feinen Namen; ſonſt nimmt euch 
Babylon alles,” fondern glaubten vielmehr des Teufels Drohung: 
wo ihr diefen Jeſum nicht auf Seite jhafft, wird Babylon, werden 
die von Nom fommen, und nehmen euch Stühle, Stadt und 
Tempel! 

Und gleichwie eg damals war, fo nachher, jo jet. 

Da Steht das Büchlein des Matthäus auf dem Papier, und ed 
iſt in fait allen Sprachen in alle Welt gegangen. Dieje Worte des 
ilten und 12ten Verfes rufen nun laut in die Welt hinein: die 
Rinder des Reichs mußten nad) Babylon ausziehen; jehet euch vor, 
die ihr euch als Kinder desReichs rühmt, und auf allerlei Weiſe, Re— 
ligion befördert und ausbreitet! Denn wenn ihr es nicht d'rangebt, 
euer Weſen der Selbſtbildung, der Selbſtreinigung, des Selbſtempor⸗ 
ſchwingens — was doch kein anderes Los erwarten läßt als das, 
welches Juda getroffen hat — ſo geht ihr abermal in ein babylo- 
nijches Gefangenhaus. 

Es ift nichts Seltenes, daß ſolche, die die Gerechtigkeit nicht 
wollen, fi) darauf berufen, wie fie mit Eifer die wahre Religion 
aufrecht zu halten befliffen jeten und daß es ihnen nicht an Bewei- 
ien fehle, wie Gott ſich zu ihrer Sache bekenne: darum muß e3 
nicht unbemerft bleiben, daß fich Gott zu Juda, auch nachdem man 
ihn verlaffen hatte, noch auf gang andere und entjchiedenere Weije 
befannt hat. Nicht zu gedenken, daß Gott in jeiner Güte es ver— 
hütete, daß nicht aus der ägyptiſchen Prinzeſſin ein Thronerbe 
geboren wurde, — und wirklich alle Königsmütter in Juda, 
nächſt der Ammonitin Naemi die aus Lot, waren aus Abrahams 
Samen — ſo hat er es gerade unter den gottloſeſten Königen am 
wenigſten an Stimmen heiliger Propheten, die Chriſtum predig- 
ten, fehlen laſſen. Auch waren, jelbjt in den ſchlimmſten Seiten, 
Fürſt und Volk nicht jo durchaus ihres Gottes vergejien, daß jie 
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ihm nicht in etwa Ehrfurcht bezeigt hätten: jie dienten den Götzen 
ganz und Gotte ein wenig, oder Gotte ganz und den Götzen ein 
wenig; ſie opferten Gotte und behielten die Höhen bei; das alte 
Haus Gottes hielten ſie mehr oder minder im Stand und erbauten 
daneben Götzentempel. Auch ſtellte ſich ſolches alles mit nichten 
ſo grob und handgreiflich dar, wie es jetzt wohl den Anſchein haben 
mag: das, was der Geiſt „Götzendienſt“ heißt, waren zunächſt 
ſogenannte „Gnadenmittel“ in der Kirche des Herrn, und die 
überwiegende Mehrzahl ſah eben in den vor und nach eingeführten 
Zuthaten die weſentlichen Beſtandteile des wahren Gottesdienſts. 
Darum höhnt Sanherib die durch Hiskia vorgenommene Reini— 
gung des Dienſtes mit den Worten: „Iſt es denn nicht der Herr 
Gott, deſſen Höhen und Altäre der Hiskia hat abgethan?“ und 
ſicherlich hat man die Propeten des Herrn für beſchränkt, engherzig 
und lieblos gehalten, daß fie ſagten, man diene Götzen. — Aber 
fo war von jeher des Fleisches Thun, und das erhellt zur Genüge 
aus der ganzen heiligen Schrift. Während es den Götzen dient, 
fpricht es von Gott, als diene es Ihm allein; und darin ſitzt es jo feit, 
daß es ihm als eine wahre Blasphemie, als die äußerſte Gottlo- 
figfeit erjcheint, fich feiner Göten zu entichlagen, — e8 würde 
fürdten, fich dem Teufel zu ergeben und die ewige VBerdammung 
ſich zuzuziehen. So tief jtedt in dem menjchlichen Herzen die 
Uebertretung des Gebots: „Du jollit nicht andere Götter vor mei- 
nem Antlite haben,“ und die Sache ift jo mit uns verwachſen, daß 
wir e& immer jo verjtehen, „ja diejen und jenen muß ich doch vor 
feinem Antlig haben, fonft ift er mir gram.“ Das gilt dem einen 
wie dem andern. 


Matthäus bricht mit der Wegführung nad) Babel das Ge 
ſchlechtsverzeichnis der Könige ab. ES genügte diejem Zeugen für 
jeinen Zweck die Andeutung, was daraus erfolge, wo man Gott 
dienen till, anjtatt von ihm gedient zu jein, wo man der 
Predigt nicht achtet, daß Jeſus Chriftus in Fleifche gefommen iſt, 
jondern ſich und andern vorheudhelt, man fürchte Gott. — In der- 
jelben Abjicht hat der Evangelijt aus der Reihe der Könige drei 
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ausgeichlofjen, nämlich Ahasja, Joas, und Amazia: denn die Ge⸗ 
ſchichte Babel und die Gejchichte Ahabs, deijen Enkel von Mutter- 
feite Ahasja war, find in dem Worte und Zeugniſſe Gottes von be» 
deutender Warnung. Gerade die Zeugen der ewigen Gnade 
Chriſti ſtellen das Geſetz recht auf, welches alle Geſetzkrämer und 
Heiligkeit3-Erheuchler umwerfen. Jene drei Könige waren es vor 
anderen, die das Blut des Neuen Teſtamentes, in welchem ſie ge— 
heiligt waren, mit Füßen traten. Den Abfall der Väter, ſagt 
Gott, werde ich heimſuchen an ihren Kindern bis ins dritte und 
vierte Glied derer, die mich haſſen: und eben ſo bitter wie ihr Va— 
ter Joram, bezeigte Ahasja, Joas und Amazia ihren Haß wider 
die Gnade. Sehr lehrreich und bezeichnend iſt hier auch der wech— 
ſelſeitige Mord. (2 Chron. 24.) Es wird dadurch offenbar, daß 
die Werke, welche Fleiſch hervorbringt, das nicht jind, wofür fie 
ausgegeben werden: man gelobt und pruntt mit Entbehrung, — 
Statt deſſen kommt Geiz und Völlerei zum Vorſchein; man gelobt 
Keuſchheit, — und fiehe, Brunit, Surerei, Ehebruch und Unreinig- 
feiten aller Art werden getrieben; man gelobt und ſchwatzt von 
Bruderliebe und allgemeiner Liebe, — und dag Ergebnis ijt Neid 
und Mißgunſt, Mordthat auf Mordthat. 

Dieſe einfache Darjtellung ſoll der Aufrichtige als zu feinem 
Troſte gejehrieben anjehen, damit er guten Mutes bleibe in jeinem 
Elend, und Drud, und Verfolgung von wegen der Gerechtigkeit, — 
wie denn hienieden alle, die von jeinem Namen zeugen, als 
Schlachtſchafe den ganzen Tag bon den Ungehorjamen ertötet mer- 
den—; damit er in der guten Zuverficht bleibe, daß es warhaftig 
Gottes Wort ift, was er zeugt; und endlich, daß wir nicht zu 
Schanden werden in unjerm Wandel nad, Getit, in unjerm Be— 
harren bei der Gnade Gottes, bei der Lehre Chriſti. Das Seru- 
falem der Settzeit geht immerdar der Zerjtörung entgegen: aber 
die aus Glauben auf das Serujalem hoffen, daS von Oben herab 
kommt don Gott, bei ihnen macht's Gott auch wohl offenbar, daß 
er bereits ein Gefallen an ihren Werfen hat. Und jolchen wird Ba— 
bylon jelbjt dienen müſſen, daß fie von der Menjchen Frevel er- 
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löſ't werden, und dazu verhelfen, da fie ungeftört hinaufkommen 
und wohnen in der Stadt, deren Bau- und Werfmeifter Gott iſt. 


Mit ſo nackten Worten, ſo ganz ohne Prunk und Schmuck legt 
es der Evangeliſt an den Tag, daß Gott allein gerecht ift. 
Wie es ſich Gott von allem Anfange an vorgenommen, wie er 
es jeinen Knechten verheißen, jo hat er es auch erfüllt, und die gu- 
ten Worte, die er durch jeine Zeugen und Propheten geredet, find 
alle gefommen und feines dahintengeblieben. Freilich, wer hat 
ihm etwas gegeben und e3 wird ihm bvergolten werden? aus ihm, 
durch ihn, zu ihm find alle Dinge. — Was er feinem Volke ver- 
iprochen hatte, das hat er alles treulich Wort gehalten. Er gab 
ihnen das reiche Land, Häufer, die fie nicht gebaut, Trauben, die 
fie nicht gepflanzt und aller Früchte Ueberfluß. In der Wüſte 
hatte er ihnen Manna gegeben, das vom Simmel herabfiel, Fleiſch, 
welches der Wind ihnen zuführte, Waffer aus dem Felfen. Von 
allen ihren Feinden erlöj’te er fie; er gab ihnen Hirten wie Moſes, 
Samuel und David, und der Reichtümer wie des Wohllebens 
machte er jo unglaublich viel, daß 3. B. ihr König -Salomo ein 
jährliches Einfommen von über 45 Millionen Thaler hatte, und 
des Silber war ein folcher Ueberfluß, das das Volk hätte die 
Straßen damit pflajtern mögen. Er ſelbſt Jehovah wohnte 
in ihrer Mitte, und wo nur Ab- und Irrwege waren, da jtellte er 
Propheten auf, die Fürften und Volk treulich und Tiebevoll warn— 
ten. Wenn nun dem ungeachtet daS Volk mit allem, was der Herr 
ihnen gegeben, ſich in die Macht des Verderbens freiwillig und 
Gotte ihrem Herrn trogend hineinjtürzte, wenn fie ihm ins An- 
geficht ſchlugen, ja es jo weit trieben, daß jein Geſetzbuch jelbjt dem 
Namen nad) nicht mehr unter ihnen befannt war, während fie den- 
noch dafür gehalten jein wollten, daß fie Gott ehrten: fo iſt Er auch 
da doc immerdar wieder der Erjte gewejen, ihnen Ablaß zu predi- 
gen, wo ſie in fich gejchlagen, wo fie ihr Verderben wie jeine Güte 
ihm eingejtanden. So hat Gott der Herr fortgefahren, ihnen oh— 
ne Aufhören feinen Chrijtum zu predigen und vorzuhalten, damit 
fie in ihm, Gotte glaubend, ihm heilig wären: bis fein Heilen 
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mehr an ihnen war, und die zehn Stämme auf ewig zerjtreut und 
Juda, das fich Freiheit verſprach, aber Chrifti Freiheit verwarf, 
in Knechtſchaft abgeführt wurde. 

Aber auch in Babylon hat er, als fie in fich einfehrten, nicht 
angejtanden, Suda und den zeritreuten Stämmen Chriftum und 
die Errettung in ihm anzufündigen, und it eingedenf gemwejen 
feiner eivigen Gnade inmitten des Zorns. Und als alles verlo- 
ren jchien, hat er fie ganz unerwartet in einer Nacht durch ein 
myſtiſches Maultier?°) in ihr Zand bringen laſſen, und ihnen 
Stadt und Tempel wiedergegeben. Sie aber zeigten fih alSbald 
aufs neue jeiner Treue uneingedent und wurden abermal jeines 
Evangelii überdrüffig: da hat er dennoch fie durch feine Propheten 
Zaharja und Haggai behauen und durch Eira und jpäter durch 
Nehemia das teure Gnadenmwort ihnen auslegen lajien, jo daB daS 
Wort Chriſti ſich mächtig unter ihnen zeigte und fie mit Freuden 
und Frieden erfüllte Doc als Nehemia fich entfernte, ergaben 
fie fie) wiederum dem Mandeln nad Fleiih: da jandte er nad) 
zwölfjähriger Friſt diejen jeinen Zeugen nochmals zu ihnen, um 
fie zu warnen, und zuletzt ließ er jie durch jeinen Propheten Ma— 
leachi hart jtrafen, der jedod) die der Wahrheit fich Untergebenden 
lieblich tröftete mit der Zukunft Immanuels zu jeinem Tempel. 

Und ſeitdem volle vier Jahrhunderte hindurch wandelte das Volk 
ohne ſeinen Gott und Chriſtum. Die Prieſter beſtritten ſich unterein- 
ander den Vorrang, und der Gemeine war alles recht, wenn ſie nur 
ihren Tempel hatte. Doch all' dem unerachtet hat Gott den Bund 
dem Abraham geſchworen, den Eid ſeinem David gethan, befeſtigen 
wollen, und zu ſeiner Zeit kommen laſſen den Samen, um welches 
willen er die Erde getragen. In ihm hat er ſich auch in den tau⸗ 
ſend Jahren von Salomo an aus der ganzen Maſſe derer, die das 
Evangelium mutwillig von ſich ſtießen, eine gewiſſe Anzahl er- 
übrigt, von den Erwählten verlaſſen, verivorfen, von ihm aufge 
ſucht und beehrt; und ſowohl den Nicht-Ermählten, die an ihn 
geglaubt, als den Ermählten, obſchon fie ihn verworfen, hat er zu 
feiner Zeit fommen lajjen die Miederbringung droxadasrasız 
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aller Dinge welche er geredet durch den Mund aller jeiner heiligen 
Bropheten.?*) 

sn Summa: Er, der in den Simmeln wohnt— Gott hat den 
Proceß gewonnen, da er jeine Gerechtigfeit in dem Evangelio von 
jeinem Chriſto dem Israel geoffenbaret: Israel aber, das erwähl- 
te, hochbegnadete SSrael, welches Gott jein Wolf geheiken, hat 
wie alles Fleiſch den Proceß verlieren müfjen, und wohl ift offen- 
bar geworden, daß es nicht gerecht geweſen, aud) nicht heilig 
geworden ijt. Gott ift offenbar geworden in Fleiſche: was Geift 
ift, hat ihn gerechtfertigt, was Fleiſch iſt, hat fich ſelbſt rechtfer- 
tigen wollen, ift aber darüber zu Schanden geworden. Bon An- 
fang an, und vornehmlicd zur zweiten Friſt, hat er durch David 
jeinen treuen Zeugen dem Israel jagen laſſen: „heute, wo ihr fei- 
ne Stimme höret, verjtodet eure Herzen nicht.“ Damit will er 
lagen: „Legt die Hoffart ab, wonach ihr prunfend mit meinen 
Gaben, und auf meine Worte wider mich euch ftüßend, euch rüh- 
mend eurer Geburt aus mir und meinen Bund mir borwerfend 
euch wider mich zu behaupten fucht; laßt fie fahren, die Larve von 
Frömmigkeit, Seiligfeit und gottjeligen Wandelns — weshalb ihr 
jo viel opfert, betet und euch reinigt: befennet, daß ihr nicht fo 
halb und halb, fondern ganz und durdaus Menſchen, Flei ſch 
ſeid. Eben als Tote, als Gottloſe habe ich euch in meinen Bund 
aufgenommen und euch Leben gegeben in meinem Leben, damit ihr 
in Gerechtigkeit wandeln möchtet und mir heilig ſein. Glaubet mei— 
nem Worte, wie ich euch gnädig jein will: ohne Rückhalt ergebt 
euch, wie ihr jeid, und wie und was auch um euch her fei, meinem 
Worte der Gnade, erfennet meinen Chriftum, und in ihm wird euer 
Heil und Leben fein von mir. Mein Rat allein beiteht, aber eure 
Weisheit und Vorwig in meinem Worte und Reiche verhilft ins 
Verderben. Kehret zurüd, geht ein in meine Ruhe!” — 

Aber das Volk hat gejagt: mit nichten. Wir wollen dir be- 
mweijen, wie gut wir e$ meinen. Du haft uns erlöf't, deshalb wol- 
len wir dir dankbar fein; wo wir einen Fehltritt gemacht, da wol- 
len wir dir Opfer bringen, zum Zeichen, daß wir did) fürdten; 
imo wir gejündigt, wollen wir uns auf's Reinigen legen, zum Be 


des Gvangeliums nah Matthäus, 63 


weis, daß wir es anders gemeint haben und daß es unjre ernitliche 
Abſicht ift, es Fünftig bejjer zu machen. Wir befennen es, unfe- 
rer Sünden find viel; darum find wir auch in’S Unglüd hineinge- 
raten: aber jet wollen wir uns herauszuhelfen fuchen, wir wollen 
die Sünde töten, und zu diefem Behuf unfre Zeiber mit Feuer, 
Rute und Geißel kaſteien. Es fommt ja das Uebel nicht aus uns 
mie wir fromm find, fondern aus unjerm Herzen und unfern Glie— 
dern: um dir nun zu zeigen, daß wir dich lieben, wollen wir 
dieſe unjere Glieder abſchwächen, ja uns jelbit zerfleiichen, um jo 
der Sünde mächtig zu werden, fie zu binden und fie überwunden 
dor dich zu bringen. Du biſt Sehovah, ja aber vielleicht bit du auch 
Baal, oder Moloch oder Aitharoth: auf jegliche Art wollen wir 
uns zu dir in Heiligkeit emporjchwingen, und es deswegen auch 
damit verfuchen, was die anderen Religionen und deren Bropheten 
verfiinden. Wenn wir dann der Sünde Meilter geworden, dann 
wollen wir deine Gnade rühmen; indejjen halten wir dein Geſetz 
zum Mufter, und da wir die Bollfommenheit juchen, aber in die- 
fem Simdenzujtande nie erreichen werden, und alfo irren können, 
fo hoffen wir, daß, wenn wir etiva einen verderblihen Weg betre- 
ten, der Herr ung Licht geben wird, diejes einzufehen, denn wir 
find ja der Samen, und er iſt unſer Vater, und wir werden auf der 
Stelle uns eine3 Beſſeren verjehen. 


Ber jolhen Syitemen war es fein Wunder, daß das Volk, die 
Prieſter und Fürſten gar bald den ſcheußlichſten Götzendienſt wäh— 
len und ebenſo ſchnell wieder abſchaffen: heute ausrotten, morgen 
wieder herſtellen konnten. Und fo kann es nicht befremden, daß 
gerade in ſolchen Zeiten, wo es dem Anſchein nach am erfreulich— 
ſten beim Volke ſtand, der Propheten Strafpredigten am härteſten 
waren; wie unter Sofia durch Seremia und die Hulda. Denn von 
der eignen Gerechtigkeit und dem Wandeln nad Fleiſch wird nur 
notgedrungen, nur für eine Weile Abſtand genommen: heute ei- 
fert da3 Fleiſch für die Gnade, ohne fie doch von Herzen zu glau- 
ben, und laßt fich deshalb morgen eben fo ſchnell wieder durch 
Werte einpacken, und treibt Gögendienit in der Meinung, es ſei 
doch fein Haar breit aus der Gnade abgewichen. So iſt Fleiſch 
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Sotte nicht hold und ſich jelbjt nicht gnädig. Er aber, deſſen Na- 
me Erbarmer, hat jein Erbarmen gezeigt an Staub und Aſche, 
und offenbar gemacht, wa3 jeine Gnade, und wie e& durchaus und 
überall Gnade und nicht al3 Gnade ijt. Er, der allein treu ift, 
er allein hat feinen Glauben, den Glauben an fich, behauptet; und 
um jeines Wortes willen, um des Menjchen willen, dejjen Name 
Chriſtus Sefus, hat er bis dahin geboren werden lafjen ein Bolt, 
was er nad) feinem Namen genannt; er hat es zu einem Bolt ge- 
macht, hat es getragen, geleitet, gejegnet, erhöht, gejchlagen,- ge- 
züchtigt, heruntergemacht, aufgerichtet; er hat fi zu ihm als ein 
treuer Mann befannt, und in diefem Volk allen Heiden ein Banner 
hingeſtellt, auf daß fie wiljen könnten, wohin! Sein Erjtgeborner 
war in diefem Volke, in ihren Königen und Fürjten, was Fleiſch 
betrifft, jo wie in ihrer Hütte und in ihrem Tempel hinter dem 
Borhang, und ſaß da nad) Geist auf jeinem Gnadenjtuhl, gegrün- 
det auf Recht und Gericht: von da heraus regierte er den Erd- 
frei3 und jein Name erſcholl bis an’3 Ende der Welt; er blühte, 
litt und ftritt mit und in dem Volke, in den Perfonen der Für- 
ften, in der Predigt jeiner Propheten. 

Da aber die Fürſten und das Volk, als fie in feinem Lichte 
und in feiner Herrlichkeit prangten, jolche feine Herrlichkeit nicht 
beachtet, fie vielmehr mit Eigenmwerf des Schmerzendienites, was 
fie in feinen Tempel braten, vergeudet und ſich mit Wiſſen und 
Willen d’rum gebracht haben, da haben fie dann in ihren Schmer- 
zen liegen müfjen. Seine Gnade aber, jeine Wahrheit iſt jtehen 
geblieben. Denjenigen, welche ſchmerzenwund in Banden des To- 
des, in Staub und Aſche zu Ihm laut aufgejchrieen, hat er um jein 
felbjt willen, gleichiwie er e3 dem Abraham und David berheiken, 
fein Scepter zugewandt: und nachdem er fie au Babylon ausge» 
führet, hat er fie fein getröjtet, er wolle ihnen fein Haus weit herr- 
liher machen, als das erjte gewejen; hat fie getröjtet, die Zeit 
fei nahe, daß fie fich feines Reiches erfreuen würden wie nie zu- 
bor, möchte es auch den Anjchein haben, daß die vorige Treue, dem 
David erwiejen, dahin jei. 

Wie, dahin?! Sa diefen Anjchein hatte es ganz. Denn 
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wenn auch) die Väter von Salathiel bis Safob in den Namen, wel- 
che jie ihren Söhnen gegeben, e8 mehr oder weniger ausgeſpro— 
chen haben, daß jie auf den Trojt Israels harrten; jo war doch im 
Ganzen die Tage der Dinge jo, daß von der Wahrheit: „es folle 
das Scepter von Juda und ein Lehrer unter jeinen Füßen nicht 
entwendet werden,” auch nicht eine Spur mehr kenntlich war. — 
Indeſſen, mochten fie in Aegypten, in der Wüjte, unter den Phi— 
fiitern, unter Moab, unter Aſſur, in Babylon oder zuletzt unter 
der Macht von Nom nicht jehen oder willen, wie da herauszufom- 
men; mochte das Haus Davids jo heruntergefommen fein, daß es 
nicht nur jeit Zorobabel die fichtbare Herrjchaft verloren, jondern 
daB jeine legte Erbtochter in jhmählicher Armut verlaffen daftand, 
ja daß jein Prinz Sojeph jogar ein Handwerfsmann geworden 
war: dennoch, dennoch ijt jene Wahrheit wahr geblieben. Neben 
der Strafe: „das Schiwert wird von deinem Haufe nicht weichen 
in Ewigkeit;“ neben dem Fluch, welchen Sojaphat auf feine drei 
Enfel brachte (wie denn Gottes Wort allerwärts fommt, damit Er 
©ott bleibe); neben der Androhung an Sojafims Sohn: „Ver— 
zeichnet mir diefen Mann als Finderlos; als einen Mann, der in 
feinem Leben nicht gedeiht, denn e3 wird feiner feines Samens 
mehr Glück haben, zu fiten auf Davids Thron, oder ferner zu herr- 
ihen über Suda“ (Ser. 22.): neben diefem allen iſt doch ſtehen 
geblieben die gewiſſe Gnade Davids, und feit iſt geblieben der 
Eid, dem Abraham und jeinem Samen gejhmworen. 

Wie jedoch die Mafje des Volks den Rat Gottes verworfen 
und bei diejer Gnade umgefommen, davon zeugt der heilige Geijt 
aljo: „Söre mein Volk, ich will unter dir zeugen, — SSrael, daß 
du mir gehorchtejt! es ſoll unter dir fein anderer Gott fein und du 
jollit einen fremden ©ott nicht anbeten. Sch bin der Herr dein 
Gott, der dich heraufgeführet Hat aus Aegyptenland: thue dei- 
nen Mund weit auf, ich will ihn füllen. Aber mein Volk gehorcht 
meiner Stimme nicht und SSrael iſt mir nicht willig; jo habe ich 
fie gelafjen in ihres SHerzensdünfel, daß fie wandeln nad) ihren 
Eingebungen. Wollte doch mein Volt mir gehorfam fein und 
auf meinen Wegen gehen, jo wollte ich ihre Feinde bald 
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dämpfen und gegen ihre Dränger fehrete ich meine Sand: die 
Safier des Herrn müßten an ihm fehlen, ihre Beit aber würde 
erwiglich währen und ich wiirde fie jpeifen mit des Weizens Yette 
und mit Sonig aus dem Felien jättigte ich dich!" — Und jo jprad) 
er lange Zeit nachher durch Sohannem: „wir wijjen, da der Sohn 
Gottes gefommen it, und hat uns den Verjtand gegeben, daß wir 
den Wahrhaftigen fennen und find in dem Wahrhaftigen, in jei- 
nem Sohne Seju Chrijto. Diejer ijt der wahrhaftige Gott und 
das ewige Leben. SKindlein, hütet euch vor den Abgöttern!“ 


Vers 16. 


Jakob aber hat gezeugt den Jojeph, den Mann von Maria, aus 
welcher gezengt worden iſt Jejus, genannt der Gejalbte, 


Der König Himmels und der Erde regiert nur mit Gnade; 
alles irdiſche Regiment, was nicht diejes Königs Sanftion hat, iſt 
doc gar nicht Regierung, wenn’S auch jo-ausfieht. Die ganze 
Reihenfolge von Fürjten und Hohenprieſtern jeit Zorobabel find 
nicht$ als Ufurpatoren gewejen, und die wahren Thronerben Da- 
vids, die Stillen im Lande, lebten vergejjen ımd verlajjen. In— 
deſſen wenn auch die Väter Chriſti nad) Fleiſch (welche von V. 
13—16. aufgezählt werden) mit dem äußerlichen Wejen und 
Treiben ſich nicht abgegeben haben, fo ift dennoch das Scepter Ju- 
da nad Gott nicht von ihnen gewichen, jo wenig als es zu den 
Zeiten Jeſaijä und Seremiä an einem Propheten in Israel ge- 
brach, objchon das Volk in feiner Ungerechtigkeit ſich gegen fie 
beflagte, es jei fein Prophet im Lande. 

Darum aud) zeugt der heilige Geift durch Jeſajam zum Troft 
aller, die ihren Rüden beugten und alles darüber herlaufen Tie- 
Ben: „Siehe der Herr, Sehovah der Heerjcharen, entblättert die 
Saubfrone mit Schredensgewalt und die von ragendem Wuchſe 
find gefällt und die hohen geniedrigt. Und umgehauen wird des 
Maldes Dickicht mit dem Eifen und der Libanon fällt durch einen 
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Mächtigen. Und es feimt ein Kei3 aus dem ab- 
gehauenen Stumpf Sjai und ein Sprößling 
ausjeinen Wurzeln bridt hervor: auf dem wird 
ruhen der Geijt u. j. w. “(Rap. 10. und 11.) Mlles, was fich wi— 
der die Gnade aufgelehnt, ift verhauen; was die Macht wfurpiert 
hat, iſt gerbrochen; und wern man auch ein Wefen daraus gemacht 
wie vom Libanon, es iſt umgehauen, gefällt worden. Der Stamm 
Gottes aber, von den Mächtigen umgehauen, hat, al3 er dürre 
dalag, Schößlinge getrieben, und ein Zmeiglein iſt daraus her- 
bor gefommen. Aus den Wurzeln, die fein Einziger beachtet, ift 
eine Rute aufgegangen und hat Frucht getragen: mit allen hohen 
Wäldern iſt eg nicht$ geworden. 

Alles, was zittert und zagt vor der Obmacht des Sichtbaren 
und der Zinjternis, daS fomme her; alles, was inmitten feines 
Todes und Verlorenſeins auf Gottes Erbarmung hofft, aber den- 
noch fich nicht Rechenichaft zu geben weit, mie wohl je eines der gu— 
ten und tröftlichen Worte Bottes an ihm erfüllt fein möge wider 
alles Kontrarium an, das mache fich hier herzu! — Dem Anfchein 
nad) war es unmöglich, daß je aus dem Abraham, je aus dem Ju— 
da der Same fommen fönnte. Die Thronfolge Davids wurde fo 
gefährdet, daß es um fie gefchehen war, wenn Gott nicht durch 
Bathjeba, früher Witwe eines Hethiters, in’3 Mittel getreten 
wäre Salomo erwählte jich eine Aegypterin zur Throngenoffin; 
dadurch wäre der Same verdorben gewejen, deshalb fügte es 
Gott jo, daß er aus einer Tochter Lots fam. Drei Fürften ent- 
fallen dem Stamm: es iſt al3 ob der Blik in den Stamm ein- 
ſchlage, und breche drei Sprofjen heraus, dreimal nadeinander: 
dennoh wird der Stamm fortgejett. Athalja ermordet allen 
föniglihen Samen, doch bleibt davon übrig. Hiskia fol fterben 
und es iſt fein Same da; gerade da kommt LZebenzfriit und Sa- 
men. Manafje iſt's, ver geht in Netten und Banden; fein Sohn 
wird ermordet, jein Enfel von Necho erichlagen. Und dennoch, 
inmitten des Zorns, bei der Verſetzung nad) Babel iſt Samen ge- 
nug da, jo daß Weatthaus jagt: Sechonja und feine Brü- 
der. Und damit man ja erfenne, daß Gottes Verheißung und 
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Wort nicht hingefallen, da, der Brunnen Israels nicht ausge 
trodnet ei, daß aljo der Leute Unglaube Gottes Treue mit nid» 
ten aufheben wird: jo hat Gott gerade in Babylon diejen 
Sechonja durch Evil-Merodad über alle jeine Fürjten erheben 
laſſen. Und zu guterlet, wie fein tröjtet er durch die Propheten 
feine Elenden, wie fein den Zorobabel, daß ungeadjtet aller Ufur- 
patoren, dennod) die Krone jeinem Samen verheißen bleibe, indem 
Zacharia ausruft Kap. 4, 7: „er wird den Hauptitein herborbrin- 
gen mit lautem Jauchzen: Gnade ihm, Gnade!“ 

Wo wir nun hier das jchlichte Zeugnis des Evangeliften leſen: 
„Jakob hat gezeugt den Joſeph, den Mann der Maria,“ da jollen 
wir billig jtaunen, uns in den Staub niederwerfen und ausrufen: 

"Du allein bift Gott! mo ijt ein joldher Gott wie dul — Denn 
bier ijt in der That des Unmöglichiten Unmöglihes. — Diejer 
Jakob, Matthans Sohn, war nämlich der letzte Kronerbe Davids 
und das Reich- und Kronrecht haftete ausjchlieglich an feinem Sa- 
men. Diejer Same war aber eine Tochter. Allerdings hatte die- 
fe Tochter in Ermangelung eines Sohnes des Vaters Rechte: aber 
die Iegitime Thronfolge erreichte mit ihr ein Ende und mit der 
Hoffnung auf den verheigenen Davids-Sohn war es borbei. 
Denn wenn fie auch al3 Erbtochter durch Vermählung mit einem 
Manne au dem Stamme ihres Vaters ihr Geſchlecht rechtsgültig 
fortpflanzen konnte, jo fonnte doch fein Mann auf Erden ihr den 
Sohn erweden, der die Berheißung hatte. Aus dem Leibe, 
dem Samen des Königs David mußte der Same hervorgehen, und 
da3 war bei der Lage der Dinge unmöglid, oder Maria mußte, 
ohne einen Mann zu fennen, als Jungfrau einen Sohn be- 
fommen, der ihre Rechte, den Stuhl jeines Vaters David erbte und 
alſo über Jakob König wurde. Da es aber der Natur gemäß 
eine Unmöglchfeit ift, dab eine Jungfrau gebäre, jo war es mit 
den Verheigungen Gottes, mit dem Eide dem David geſchworen 
aus und vorbei — oder ein Allerhödhiter mußte jelbjt in's Mittel 
treten. 

Das hat er gethan, und auf eine Weife geihan, wie eben Got- 
tes Meije und Thun iſt. Ohne Zweifel hätte er es jo fügen kön- 
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nen, daß die Sungfrau, in dem Bewußtſein, daß fie die Thron— 
erbin war; davon durdhdrungen, daß das Kronrecht aus ihr nicht 
-auf einen Mann zum ewigen Befite übergehen fonnte, wenn fie 
nicht als Jungfrau gebar; daß fie, vertraut mit der MWeisjagung 
des Propheten, urplöglic) den Worten geglaubt hätte: „ſiehe! die 
-Sungfrau wird ſchwanger fein!” Solchen Glauben hätte fie allen 
ihren Gefährtinnen mitgeteilt, und fie bei fich behalten bis fie ge- 
‚boren hätte. Das wäre dann gleichſam mit Trompeten und Pau— 
fenichall hergegangen; die Kunde davon hätte das Land erfüllt, 
amd alle Welt hätte an ihn geglaubt. — Aber Gottes Reich iſt ein 
Neich des Worts, des Glaubens, der Gnade; es herricht in den Ge— 
willen und Herzen und bedarf des Rumors nit. Nicht in jol- 
cher Weife macht Gott feine Barmherzigkeit fund. Wo er daher- 
fährt und ſeine Gnade fommen läßt, da bemerft man ſeine Fußſtap— 
fen nicht; unfichtbar macht er die Hand, welche heilt und vom To- 
de errettet; was er thut, thut er allein, und fo hat er Simmel und 
Erde allein gemaht und die Menfchenkinder geſchaffen, da ſchon 
‘alles fertig war, ohne daß fie dabei geiwejen. Er läßt einen Men- 
ichen geboren werden, ohne daß auch einer fehe, wie daS zugeht; 
‚an feinen Thaten jol man ihn wahrnehmen, an den Werfen, die 
er gethan: und das thut er, damit man feinem Ausſpruche glau- 
be, thuend was er gejagt; und wer feiner Gnade gehorcht, wird 
aus feinen Werfen erfahren, welchen Gott er hat. Wer aber erſt 
will, da Gott ihm was vormache, damit er nachher glaube, der 
wird's verfehlen; und er wird Gott nicht ander machen, als er 
iſt, nämlich ein Gott, der nunmehr jechs taufend Jahre hindurch 
‚alles geihaffen, ernährt und mit feiner Güte überhäuft hat, ohne 
daß er fich je hätte fehen laſſen als das eine Mal, da er offenbar 
geweſen in Fleiſche, d. t. in unferer Armut, Schwachheit und Mi- 
jerie.. Es iſt Gottes Weisheit und Gnade, daß wir glauben; 
sollten wir jehen, wir würden jterben müſſen. 

Maria nun, als ob fie die Verhältniffe nicht geachtet, verlobte 
fi) mit einem Manne, der zwar gleichfall3 aus dem Stamme Da- 
vids war, aber nicht aus Salomo, nicht. aus dem, an welchen tie 
früher an Iſaak die Verheißung gefnüpft war. Dieſer ihr Bräu- 
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heißt. — Dies war Veranlafjung, daß die Geburt der Maria den 
Deuteron. 22, 24. die Verlobte das Weib ihres PBräutigams 
tigam, Joſeph, wird bereits ihr Mann genannt, gleichiwie 
Anſchein befam, als rührte fie aus der Verbindung mit Joſeph 
ber, und jo blieb das Geheimnisvolle des Thuns Gottes vor den 
Augen des Fleifches verborgen. In ſolcher Weife hat der All— 
mächtige, als die Zeit erfüllt war, das it, al3 daS Maß der Un- 
gerechtigfeit alles Fleijches in feinem ganzen Umfang fund werden 
jollte, die Fülle jeiner Gerechtigkeit jo kommen lafjen, daß — mo 
ein jeder, dem es darum zu thun war und der da fuchte, e8 wohl 
hätte finden fönnen, daß die Zeit der Verheigung Davids aus ei- 
ner Jungfrau da war — dennod niemand darauf geachtet hat, jo 
dab Jeſus allgemein für den Sohn Joſephs gehalten wurde, und 
dab es der Maria und dem Joſeph ſelbſt befremdend geweſen jein 
mürde, wenn man fie nicht „jeine Eltern“ geheißen hätte. 

Das iſt num jo Gottes Weiſe, daß er jeine Güte einhüllt in 
das Alltägliche, worin dem Sichtbaren nad) nichts Bejonderes zu 
finden, und darauf deutet der Evangelijt hin, wenn er jagt: „den 
Mann von Maria: und gleicherweije predigt er dieſe Güte ohne 
Berhüllung, wenn er jagt, nicht „aus welchem,“ oder „Joſeph hat 
gezeugt den Jeſum,“ jondern: aus welcdher gezeugt iſt Sejus. 

Daß der Menſch in jolher Einhüllung in’s Alttäglihe und 
Gewöhnliche die Barmherzigkeit Gottes und jeine Eingewveide 
nicht anerkennt, damit eben zeigt er jeine BoSheit, Verftodung, 
Verfiniterung und Undanf. Davon jeine Zeitgenofjen zu über- 
führen und jie zu jtrafen, gibt Zufas Kap. 3, 23—88. das Ge 
ichlechtsregiiter des Sofeph, für dejjen Sohn man allgemein Jeſum 
halte. Sätten jie doch bei joldher Meinung und bei ihrer Liebha— 
berei an Genealogieen jich wohl die Mühe nehmen follen, dieje 
Genealogie nachzujchlagen, woraus ſich ihnen die Ueberzeugung 
aufdringen mußte, daß fie mit ihrer Meinung, Sejus jei der Sohn 
Sojepbs, wider Wiſſen und Willen das anerfannten, was auch 
die Teufel anerfannten, daß er jelbit al3 Sohn Joſephs der 
Sohn Davids war. Wer diefem Gange jeines Zeugnijies 
folgt, dem wird es einleucdhten, daß Lukas die Genealogie des 
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Sojeph, Matthäus die der Maria aufgejtellt hat. Auf den eriten 
Blick ſcheint freilich dagegen zu Iprechen, daß es heißt: Jakob Hat 
gezeugt den Joſeph; doch wird der umbefangene Leſer, der 
‚bon altherfömmlichen Vorurteilen fic) losgemacht, aus dem Zu— 
fa: den Mann von Maria gar leicht fich überzeugen, 
daß hier nur von der Jungfrau, von der Erbtochter Davids die 
Rede iſt. Zu weiterer Begründung mögen noch folgende Be- 
merfungen dienen:”) 

Eritens: das Wort ?yevvnoe „er hat gezeugt“ wird in 
der Schrift nicht ausfchließlich im engeren Sinne von der Zeugung 
eines Sohnes durch den Vater gebraucht, fondern es findet jich häu— 
fig von Großvater und Enfel, Urgroßvater und Urenfel. So 
3. B. hat, wenn es im engeren Sinne genommen werden jollte, 
Soram nicht den Ufia gezeugt, (B. 8.) fondern Joram zeugte den 
Ahasja, diefer den Joas, diejer den Amazia, und diejer zeugte erit 
den Ufia; ebenfo war der eigentliche Sohn Jechonja's nicht Seal- 
thiel, fondern Aſſir, und erſt Aſſir's Sohn war Sealthiel; Seal- 
thiel zeugte nicht den Borobabel, fondern den Pedajah und diejer 
den Zorobabel. Zorobabel zeugte auch nicht im eigentlichen Sin- 
ne den Abiud; wenigjtens findet fich 1 Chron. 3. unter deſſen Söh— 
nen und Enfeln diefer Name nicht. Daraus aber, daß der heilige 
Geiſt B. 19. hinzufügt: „ihre Schweiter war Schelomith,“ wird 
e8 unzweifelhaft, daß diefe mit Verwerfung ihrer Brüder des Va— 
ter3 Gejchlecht fortgejett habe. Es veriteht fich, daß ihr Mann 
Abiud gleichfalls aus Salomo geweſen iſt. Zu einer näheren Er- 
läuterung dieſes Verhältniffes hatte Matthäus feine Veranlaſſung, 
da dasjelbe jeinen Zeitgenojjen jo gut wie ihm ſelbſt befannt war. 

Zweitens. Im Ganzen wird hier dargeitellt ein yevr7- 
Örvar ein ©ezeugtjein wie es aus Gott geweſen, aus feiner 
Barmherzigkeit, dem Glauben gemäß; in demjelben Sinne tie 
Matthäus jagt: „die Geburt Jeſu Chriſti war alfo,“ wo er denn 
doch nicht eigentlich bejchreibt, wie die Perſon jelbjt geboren wurde, 
fondern mehrere Neben-Umſtände berichtet. 

Drittens. Gott, der alles, was er thut, ganz und völ— 
fig thut, hat nicht gewollt, daß auch nur mit einigem Grunde auf 
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Maria ein Verdacht könnte geworfen werden. Auch jollte fie in 
ihrer Schwäche eine Stütze haben, ein fichtbares Haupt, einen Füh— 
rer, der jie beſchirme mit jeiner Mannesehre. 

Viertens. Joſeph, der die Maria im Glauben zu feiner 
Frau genommen, mußte, da der Schwiegervater Jakob feinen 
Sohn hatte, nad) dem Rechte, wie es bei Gott iſt, als Sohn in 
das Gejchleht aufgenommen werden. Darum ftellt der Geiit, 
wie er jtetS Gerechtigkeit Iehrt, den Mann der Erbtodhter, den 
Schmiegerjohn als rechten Sohn hin und die Tochter daneben. 

Sünftens Bon der Anwendung jenes Rechtes in 3 
rael, dat die Erbtochter nicht außerhalb des Stammes heiraten 
durfte, und daß der, welcher fie heiratete, in das Gejchlecht des 
Baters jeiner Frau überging, finden ſich in der Schrift viele Bei- 
ſpiele. Hier nur eins: Jener Abfömmling aus Levi, der eine der 
Erbinnen Barjillai’s nahm, hie nun jelbjt Barſillai und ftand 
als von ihm gezeugt auf deſſen Gejchlechtsverzeichnis, während 
das Seinige aus Levi nicht ausfindig war. Nehm. 7, 63. Um- 
gekehrt fommt air in das Gejchlecht feiner Mutter in den Stamm 
Manafje und heit von da an ein Sohn Manajie, wiewohl er 
aus Suda war, 1 Chron. 11, 21. 22., und Sartha, ein ägyptiſcher 
Knecht, jegt nicht jein, jondern jeines Schwiegervater Geſchlecht 
fort, da Schejchan nur eine Tochter hinterlieg 1 Chron. 2, 34. 35. 
Gleiches findet jich in manchen Genealogien jpäterer Zeit. *) 


*) Einige jogenannte Kivchenväter oder Mönche behaupten, daß beide Grichledrs- 
regiiter jich auf Joſeph beziehen, unterjtügen aber diefe Behauptung mit jo künſtlichen 
Legendengeihichten,daß fie keiner Widerlegung wert ijt. — Nicht viel bejjer ſteht's um die 
Hypotheſe des Gregor von Nazianz und einiger Neueren, welche die Maria aus dem Grum- 
de, daß jie Luk. 1, 36 die auyyer NS Nichte, Verwandte der Elijabeth genannt wird, dem 
Geihleht des Aaron zuteilen, melden Letztere befanntlih angehört. Wenn 
GUyYEunS, was wie das lateinijhe cognatus im engeren und meiteren Sinn gebraudt 
wird, hier jo viel als Stammgenojje bezeichnen jollte, dann wäre das Gebot Levit. 18, 14 
entkräftet. Gbenjo unbegründet ijt die Behauptung, daß das Gejchleht ber Mutter — 
und auf diejes bezieht ſich ourrevijc meiſtens — nicht eigentlich ein Geſchlecht fein joll ; 
werden body Joab und jeine Brüder jtets nad) ihrer Mutter die Söhne Jerujah genannt. 
I Ehron.2. Auch haben die Mönde davon gefabelt, daß Joſeyh Jeſum adoptiert habe ; 
von ciner Adoption findet ſich aber ım moſaiſchen Geſetz feine Spur. 
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Aus welher, nämlich; aus Maria. Der Evangelijt be- 
zeichnet hier noch nicht genau, ob aus Maria als Jungfrau oder 
als Frau Joſephs: denn alſo will der heilige Geijt den Mann eh— 
ren, den er ihr zur Seite gejett und womit er fie verbunden, um in 
dem Gemwöhnlichen und Alltäglichen einzuhüllen, was er thut. 
Das iſt ja fo Gottes Weiſe, daß er ſich da verbirgt, wo er das 
allerhöchite Seil gibt, und eben in diefem Sichverbergen, in diejem 
Einhüllen Liegt feine große Barmherzigkeit. Deshalb nahm Sa- 
rah das Wunderbare ihrer Empfängnis jo wenig wahr, und er- 
wartete eben fo wenig, daß andere in der Geburt Iſaaks die Hand 
Gottes jehen würden, daß fie jagte: es wird über mich lachen, wer 
es hört. Sat er aber feine Wohlthat hingelegt und ijt hinwegge— 
gangen, jo jolfen ſelbſt die Zauberer anerkennen: das iſt Gottes 
Runjtwerf. Gott umgibt die Häupter jeiner Heiligen nicht mit 
Strahlenfränzen, läßt fie vielmehr in ihrer Schwachheit einherge- 
hen: aber man ſoll Acht haben auf das Wort, welches fie thun und 
Iehren, und wie fie den Glauben bewahren. Act. 16, 18. 
Gal. 4, 14. 

— — gezeugt worden iſt. ®anz auf ähnliche Art 
und Weiſe, wie wir Kinder Wdams alle von unfern Müttern gebo- 
ren find, ganz jo wie wir leſen Pi. 139, 13—17. und Pſ. 22, 
10. 11., wie Perez aus Thamar, wie Boa3 aus Rahab, Obed aus 
Ruth, Salomo aus Bathieba. — Ach des Stolzes, Undanks und 
der Herzenshärte des Menſchen, daß er nicht verjtehen will, was 
e3 heißt: Jeſus der Gejalbteiftin Fleiſchege— 
fommen, da3 Wort ward Fleijdh! Da madt er 
ſich einen Heiland und zweiten Gott, um ihn. wider einen erjten 
Gott hinjtellen zu Fönnen, damit er feine Kompliment3-Schuldig- 
Zeiten ihm entrichte; dazu erheuchelt er fich einen dritten Gott, um 
mit deſſen Silfe feines zweiten gemachten Gottes fich zu entledigen; 
‚oder aber er dämonifiert fich aus Sejus ich weiß nicht was für ei- 
nen Simmelemann und aus dem heiligen Geijt ein Gehirn- und 
Gefühls-Wejen:??) und jo, während Gottes Seligfeit ihm vor Au—⸗ 
gen liegt, entichlägt er, Fleiſch, Staub und Aſche, ſich felbit des 
Troſtes de3 heiligen Geiites. Sit e8 wahr, daß das Wort 
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„Fleiſch“ ward, jo haben wir hier daS Zeugnis, mie es Fleiih 
geworden: Fleiſch von Fleiiche geboren; nicht von einer fleiſch- 
ih reinen Geburt, um Quafi-Erbfünde zu bededen, jondern 
Fleiſch, wie wir find, nämlich „nicht Geiſt,“ ſondern Gottes ganz 
und gar entäußert, entledigt, aus der Herrlichkeit Gottes heraus; 
begriffen in eben derjelben VBerdammung oder eiwigem Tode und 
Fluche, worin wir von unjerer Geburt; anheimgegeben Dem, der 
diejes Todes Macht hat, das iſt dem Teufel, wie wir bon Haufe 
aus. So ilt er für uns geboren von einem Weibe, und in diejem 
unjerm ganzen Wejen, mit allen menihlichen Affeften, Begierden 
und Bedürfnijien, „Sünde“ für uns gemadjt, war er bier in 
Gleichheit eines Fleiiches von Sünde an unjerer Statt.**) 

— — Sefus Es iſt an und für fich gar nichts Sonder- 
lihes an diefem Namen. Sind doch mehrere unter den Juden 
geivejen, die Joſua, d. ti. griechiiceh Jeſus, geheigen haben, wie e3 
deren noch jetzt mandhe unter den Ehrijten gibt: jo gab’S einen Jeſus 
Sohn des Sirach, einen Sejus genannt Juſtus. Er allein that, 
was er hieß, und Sofua der Sohn Nuns war ihm darin im Gleidy- 
niſſe ähnlich. Was er aber gethan, was er war, was hinter die- 
jem Namen jtedte, daS jahen die Juden nicht, deshalb jagten fie: 
ift diefer nicht Sefus? Und doch that diefer Name alles zur 
Sade. Hohel. 5, 9. 

— — 6 Jerönevos, dergenanntwurde. Wenn auch 
der Name an und für fi) nichts jagte, jo iſt doc) daS gewiß, daß 
man wider Willen hat hören und anerkennen müſſen, was offenbar 
in diefem Namen lag. Es ging aber damit und geht damit wie 
2 Rön. 5, 3.6, 12. Serem. 39, 11. 12. 44, 17. uf. 4, 2429. 

— — — 5 Jerönevos Npearös, der „Chrijtus“ ge 
heißen wurde. Ob er der Chriſt gewejen, dieje Frage berührt 
der Evangelijt hier nicht — aleich im Eingange hatte er das be» 
ftimmt ausgejprochen; er Fonjtatiert hier ganz einfach die That- 
fache, daß der aus einer Jungfrau Namens Maria herborgegan- 
gene Sohn Namens Sefus, von dem man wohl jagte: „ilt er 
nicht der Sohn des Zimmermanns? derjelbe gemwejen, der im 
Munde des Volt der Meſſias, d. i. der Ehrijtus, der Ge- 
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falbte hieß, und unter diefem Namen allgemein befannt mar. 
Diefe unjcheinbare Thatjache ift aber von hoher Bedeutung. Da- 
mit, daß das Volf ihn mit dem Namen „Chriſtus“ belegte, haben 
Hohe und Niedrige mit Willen und wider Willen das Zeugnis wi— 
der ſich jelbjt abgelegt, dab Er es gewejen. Wenn fie auch den 
Snbegriff diefes Namens, wie und was er bei Gott iſt, nicht ha» 
ben einjehen wollen: fie hatten doch alle die Propheten gelejen und 
mußten auch, da Daniel ihn Meſſiam den Fürjten heißt: jo haben 
fie aljo dennodh, als fie ihn den Meſſias nannten, wider ji) jelbit 
es ausgeſprochen, daß fie den Chriſtum Gottes gehabt, als Er in 
ihrer Mitte war. Davon find fie zur Genüge in ihren Gemiljen 
überführt gewejen auch da, wo fie jagten: „wie fann er es jein!” 
oder: „wir bejchwören dich, daß du uns ſageſt, ob du es bit!“ — 
Gott hat aljo die Stimmen jeiner Propheten erfüllt, feinen Mej- 
fiam kommen lafjen: das haben alle anerfannt, als ſie jagten, Er 
ift es! Deshalb hat feiner Einwendung und Entihuldigung, und 
die Armen und Elenden wiſſen, daß fie ſich halten an dem Wahr- 
baftigen. 

Der Evangeliſt bedient fich hier, ohne jelbit etwas zu entjchei- 
den, des allgemeinen Zeugnijjes feiner Zeitgenofjen zu eimem be- 
ſtimmten Bewetje aus dem Unbeftimmten. So läßt die Wahrheit, 
man mag e3 wahrnehmen oder nicht, ihr Gold mit dem Strome 
in’s große Weltmeer hintreiben: wer jeiner bedarf, der fange es 
auf. Sie jelbit, die Wahrheit, nimmt nicht Partei: ob Taujend, 
ob einer oder feiner — all’ einerlei: Gott wird gerechtfertigt. 
Chriſtus ſelbſt jcheint ihr eben jo gleichgültig wie Kajaphas, He— 
rodes oder Bilatus: die Gerechtigkeit zeigt ſich von jelbit. 

Fragen wir nun, warum das Volk dem Herrn vorzugsweiſe 
den Namen Chriſtus beilegte, jo finden wir, daß derjelbe in 
den Schriften nur jelten gebraucht wird, und daß die Namen Je— 
hovah, Prophet, Prieſter, Fürjt, David, König und andere viel 
häufiger vorfommen. Als gleich nach jeiner Geburt die Magi 
ihn auffuchten, fragten fie bei den Juden nach ihrem geborenen 
Könige: und Herodes, Priefter und Volk veritanden e3 ohne 
Weiteres von dem Verheigenen. Warum denn nannten fie ihn 
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den Meſſias? — Bedeutet diejer Name etwa an ſich etwas Son- 
derliches, Dinjtinguiertes? Das fünnte man nicht behaupten: 
ein jeglicher Gejalbter, ſowohl Prieiter wie König, hieß bei den 
Suden Meſſias d. i. Chriftus. Was lag denn dabei zum Grunde? 

Der Grund iſt diefer! Die Leute haben's gefühlt, daß mie 
fie auch ihre Gejalbten und ich jelbit zu Heiligen, Gerecdhten und 
Ehrilten erhoben, daß fie dennoch bei Gott nicht heilig waren, daß 
es mit ihnen bei Gott feineswegs in Richtigkeit, daß es mit al- 
lem Fleiſch doch ein unnüßes Ding war, weil es nicht jelig 
machen fonnte. Die Erfahrung bat jie gelehrt, daß fie mit aller 
borgeblihen Salbung doch Menſchen waren, die es verdorben, und 
die, was fie fromm geweſen, nicht Gotte gelebt haben. Weil fie 
aber in der Salbung alles ſuchten, jo haben jie einen Gejalbten 
erwartet, der fromm und jelig zu machen wüßte, ohne zu ſchaden, 
was er heilte, der den Willen Gottes thun und lehren würde, jo 
daß fie wüßten, woran fie jich zu halten hätten. Joh. 4, 29. Als 
nun das Volk Sefum den Sohn Mariä jah und hörte, da übertru- 
gen fie auf ihn den Namen, worin die Geiiter den Inbegriff aller 
ihrer — fleifchlichen oder wahren — Erwartungen, aller ihrer Be- 
dürfnijfe und des, was ihnen Not that, hineingelegt hatten: und 
‚indem jie Jeſu diefen Namen gegeben, haben jie gejagt, daß er eben 
daS war, was er mar. 

Daß fie aber demungeacdhtet nicht geglaubt, lag darin, daß 
fie fi) von einem Geſalbten eine ſolche Vorjtellung machten, wie jie 
eben auch die Schrift deuteten. Nach diefer Deutung hielten fie 
fich für das Volk, das bereits bei Gott in Gnaden war, freilich noch 
nicht binlänglich geheiligt, vielmehr durch anflebende Bosheit 
zu berunreinigt, und deswegen dem Borne Gottes und ihren Fein- 
den, den Büchtigern ihrer Sünde wegen, preißgegeben. Dazu eben, 
meinten fie nım, werde der Meſſias fommen; nämlid um den 
Born wegzunehmen, ſie von allen Feinden zuerlöfen, durch ſeine Sal— 
bung zu erjtatten, was ihnen daran abging, und ihnen zu der Rei- 
nigfeit und Reformation zu verhelfen, welche ihnen nötig ſchien: 
fodann aber werde er bejtätigen, daß fie das Wolf jeien und werde 
fie als ſolches behaupten. 

Da3 war die Vorftellung, die fie fi Anfangs von Jeſu mad)» 


des Evangeliums nah Matthäus. 77 


ten, als fie feine Thaten gejehen und feine Zehre gehört hatten, und 
da haben fie es ausgeſprochen: Cr iſt der Geſalbte! Daß aber 
dieje Voritellung und Schriftdeutung der Meinung des Geiltes 
nicht gemäß war, davon find jie in ihrem Innern ſelbſt genug 
überführt gewefen. Um deswillen, was in der Welt ist, haben fie 
ihn ſo nicht anerfennen wollen, wie die Schrift ihn predigt: aner- 
fannt haben ſie ihn aber doch und gejagt, er iſt es, denn fie dachten, 
er werde mit ihnen mitmachen, ihnen die Hände auflegen und 
jagen, ihr ſeid das Voll! Da ihnen das nicht gelang, haben fie die 
Schrift und den Meſſiam verworfen. 

Dennod, und ungeachtet ihrer verfehrten Erwartungen und 
Borstellungen vom Meſſia — den Namen, in den die Geilter ihre 
eigenjten Bedürfniſſe hineingelegt, hat der heilige Geiſt janktio- 
niert und nun gerade in diefem Namen daS ausgeſprochen, was 
fie verfehrt deuteten. Wo Gemeinjchaft bejtand und Trennung jtatt- 
findet, da tritt der Geiſt des ungerecht Behandelten zurüd jamt 
der Güte, Gnade, Gewogenheit und Wohlgefallen, und halt fi) 
ganz von dem ab, der Unrecht gethan. So wie nun der Menfch 
Gott zum Lügner gemaht und von dem Baume gegefjen, da tit 
der Geiit Gottes von dem Menjchen ab- und zurüdgetreten; und 
e3 kann Staub, Erde und Aſche dem ewig heiligen Könige nicht na- 
hen noch ihn jchauen, und es iſt fein Weg vorhanden, daß der Geiit, 
der Heilige, hervortrete und fomme auf ein Menjchenfind. Er 
aber, und nur Er, der an dem Buſen des Vater3 Seiende,”°) der 
alleingeborene Sohn, Er das Wort, welches Fleiſch ward, und in 
den Tagen feines Fleiſches Gott wieder zu Gott gemacht und aljo 
alles wieder in Richtigkeit gebracht durch Darbringung und Opfer 
feiner ſelbſt: Er iſt es, in dem das Wohlgfallen, und auf welchem, 
als dem den Willen Gottes Thuenden, der Geijt des Herrn Herrn 
war. Wie ihm diejer Geiſt vom Vater verheißen, fo hat er ihn er- 
worben, empfangen; und iſt er des Geijtes wie auch der Weisheit, 
der Gerechtigkeit, der Gnade, der Geiwogenheit Inhaber und Spen- 
der. In ihm ift die Fülle Gottes und auf ihn, und Sein ijt die 
Gnade, wie Sein iſt die Weisheit und das Reich und die Macht zur 
Rechten der Majeftät. Deshalb heißt er: Gejalbter. Und da er 
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der Inhaber und Spender des Geiſtes und der Gnade it, jo haben 
die Apoitel, die die erjchienene Gnade Gottes predigten, ein's um's 
andere diefen Namen fund gethan, als in welchem das Wejen und 
die Weije liegt, wie der heilige Geiſt wieder vorgetreten iit. Denn 
wer einen Verfannten wieder in's Recht jegt, auf ihm ruht jenes 
gerechter Geiſt jamt jeiner Gnade, und diejer Geift waltet aller- 
wärts vor, wo die Gerechtigkeit dargejtellt iit; weshalb auch in der 
Apoſtelgeſchichte überall vom heiligen Geift und in den Briefen der 
Apojtel von Chrifto Jeſu das Lob und die Predigt ift. 

E3 wird übrigens fein Nude, er jei denn bejchnittenen Her— 
zens, Chriltum als ſolchen anerfennen, wie ihn die Schrift pre- 
digt; dennoch) wird er, wollend oder nicht, gejagt haben, dab Jeſus 
der Sohn Mariä iſt der Chrift. 

Es jagt aber diejer Name dem Geiſte das, was weit erhaben 
ift über alles Aeußerliche und Sichtbare, denn es ſchließt in ſich alle 
Macht und Gewalt Himmels und der Erde. Darum aud) ijt'S mit 
diefem Gejchlechtsregijter ganz anders wie mit den übrigen. Wenn 
es heißt: dies ift daS Buch der Werdung Adams, dann jteht Adam 
oben an und ijt der erjte, kommt aber nicht wieder, jondern jtirbt, 
und der legte ift Noah, unter welchem die Siündflut. Hier aber 
heißt es: Buch der Werdung Jeſu Chrifti, und es iſt Jeſus Chrij- 
tus der Erite, das Alpha, aber auch er jelbit iſt das Omega, der 
Letzte, und auf ihn ift übergegangen das königliche Regiment als 
einewiges, nicht wie ein andres fihtbares Regiment, jondern 
als das des Errettens von Sünde; und wo es beim Pjalmijten 
heißt: „mie das Del, das vom Haupte Yarons herabtrieft in jei- 
nen Saum“ da iſt eg Chriftus, Er das gejalbte Haupt, von mel- 
chem die Salbung herabtrieft auf jeinen Leib, das iſt feine Gemeine, 
feine Gejellen und Genoffen in feiner Drangjal, in jeinem Reiche, 
in jeiner Beharrung. 

Und das jet denen gejagt, denen der Teufel daS Haupt weg. 
zaubert, damit fie ſodann die Salbung in ſich juchen. Sieber, 
ſchaue dein Haupt an, ımd das beiwahre, dabei bleibe, dahin wende 
dich und du wirft Frucht des Geiftes haben: ſollſt aber nicht jehen, 
fondern glauben, und verjtehen, daß diejes geſalbte Haupt einen 
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ungejalbten und Menjchen-Leib an fie) genommen. Lab Ihm die 
Krone der Salbung! 


WBers 17. 


Alle Gejchlechter aljo von Abraham bis David find vierzehn Ge- 
fchlechter und von David bis zum babylonifchen Umzug find 
vierzehn Geſchlechter, und von dem babylonijchen Umzug bis 
auf den Gejalbten find vierzehn Gejchlechter. 


Vierzehn Gejchlechter von Abraham bi3 David, vierzehn bon 
David bis Sechonja, und es find hier die Drei nicht mitgezählt, 
welche der Wahrheit Gottes wegen aus dem Buch des Lebens ge- 
tilgt waren, wie der Mann Gottes Elia gejagt hatte. Indem aber 
nun don Borobabel an Namen dazwiſchen fommen, fcheint e3, als 
hätte Matthäus willfürlich gezählt: aber gewiß hat er dazu feinen 
Grund in der Geſchichte gefunden und wäre uns diefer befannt, 
fo würden wir ihm beiſtimmen. Alſo unbedingt vierzehn*), 
und das jollen wir jchlechterdings dem von Gott aljo hoch-gelehr- 
ten Evangliſten nachſagen, denn es jteht nichts im Worte Gottes, 
was nicht eine tiefe, gründliche, weit iiber alle menjchliche Ge— 
lehrjamfeit hinausreichende Wiſſenſchaft zum Grunde hat. 

Weshalb aber vierzehn, vierzehn und wiederum vierzehn? 
Bierzehn ijt jieben und jieben, wie es 1 Kön. 8, 65. heißt: „zu der- 
felben Zeit hielt Salomo das Feit und ganz Israel mit ihm eine 


) Sehonjä Sohn war Aſſir d. h. gebunden, deſſen Sohn Sealthiel. Es ift wohl 
anzunehmen, daß der Fluch Sojafims (Seven. 22.) erſt auf Aſſir gekommen jei, gleihmwie 
der Fluch Ahabs exit auf Ahazja, und der lud) Hams erſt auf Kanaan: denn Gott zögert 
mit der Vollſtreckung des Fluchs, ob man ihm durd Anerkennung von Gnade entrinne. 
Sodann tjt es unzweifelhaft, daß Abiud Zorobabels Schwiegerjohn gemwejen und in ſein 
Gejhleht übergegangen ſei. Dann bliebe no Pedajah, der Vater Zorobabels zu er— 
mitteln. 


Das perd nad, Matth. 1, 12,, iſt wohl nicht zu urgieren ? 
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große Gemeine, vor dem Angejicht unjeres Gottes jieben Ta- 
ge und fieben Tage, das findvierzehn Tage.“ 

Gleichwie nun ein jeder Gejchichtsichreiber gewiſſe Perioden 
annimmt, jo hat auch der Evangeliit für die Geſchichte des 
Obwaltens der Verheifungen und der Negierung der Gnade 
drei Perioden durch heiligen Geijt feitgeitellt. Für jede Periode 
legt er die doppelte Siebenzahl der Gejchlechter zum Grunde, um 
damit zu zeugen, wie vollitändig Gott jeinen dem Abraham, dem 
David, und dem armen und elenden aus Babylon ausgeführten 
Volke gegebenen Eidſchwur gehalten habe. Das hebräiihe Wort 
„ſchwören“ heißt: fieben jein laſſen; und Sieben ijt eine Zahl der 
Fülle. Vierzehn bedeutet aljo eine zwiefache Fülle, voll nad 
allen Seiten; und jo wie überhaupt Gott alles, was er den Sei- 
nen thut, zwiefach thut, überfreuzt, daß nichts daran fehle. Got- 
tes Worte find zugleich Thaten an jeinen Erwählten. Sn der 
Verheißung des Samens, in dem Schwören, d. h. fiebenmal für 
einmal verheigen: wahrlich, jegnend will ich dich jegnen, Tag wie 
in allen Werfen Gottes die Bejtimmung, es bi5 auf einen Gieben- 
ten zum Ruhepunkt fommen zu lafjen, um bis auf einen zweiten 
Siebenten oder Vierzehnten das Prädtige, Fröhliche, Feitliche, 
Sreudenvolle des Verheißenen zu genießen zu geben. — Solches 
nun hat Matthäus fich bemerkt, und in den Geſchlechtern von 
Abraham bis auf Chriſtum diefe Doppeltfieben, d. i. Vierzehn in 
dreimaliger Wiederholung gefunden; als ein dreimal wieder- 
holtes Zeugnis, dab der Nat Gottes nicht wanfe. Soll ja doch 
alle Sache bejtehen im Munde dreier Zeugen, und darum findet 
ſich diefe Dreizahl zum Trojt der Angefochtenen überall eingeflodh- 
ten, gleichwie es auch heißt: drei find die Beugenden im Simmel, 
der Vater, das Wort und der heilige Geijt, und dieje Drei jind 
Ein2. 

Die erwähnten, vom Evangelijten angenommenen drei Berio- 
den geben außerdem noch zu mander lehrreichen Betradhtung 
Anlap. 

Erjte Periode von Abraham bis David: einmal Sieben von 
Abraham bis Ram, zweimal Sieben von Ram bis David. In 
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Bezug auf die erjtere vergleiche man Ebr. 6, 13—15, und auf die 
zweite Erod. 1., in welcher Zeit Nam gelebt haben muß. Sn der 
eriteren zu Anfang hieß es: „wie die Sterne am Simmel, wie der 
Meeresjand wird dein Same ſein;“ am Ende: Pharoa läßt alle 
Knaben der Kinder Israel ertränfen. — In der zweiten Halb- 
periode heißt es: Ich bin der Herr dein Gott, der dich aus Aegyp— 
tenland geführt hat; am Schluß derjelben: die Taufende Israels 
fliehen vor einem Goliath. 


Zweite Veriode von David bis auf Sechonja. Die erſte Sie- 
ben von David bis Joram find die Verheißung: „Dein Stuhl 
wird ewig jein;“ und dem Sichtbaren nad) heißt eg: „gedenfe an 
David und an alle feine Leiden.” Im Beginn der zweiten Gie- 
ben, von Soram bis Nechonja, heißt es: „Du haft den Stuhl dei— 
nes Gejalbten zur Erde geworfen.“ Der eine König vor, der andere 
nad), werden geſchlachtet. Dennoch am Schluß: fie werden Weide 
finden mit David ihrem König — aber die Pfeiler Boas und Ja— 
Hin find gen Babylon. 


Dritte Beriode, von Sechonja auf Chriftum: einmal Sieben 
bis auf Zadok, zweimal Sieben von Badof bis auf Chriftum und 
es jind die Berheißungen der Herrlichkeit Israels und feines Kö— 
niges wie Sand am Meeresufer. Und doch in diejer ganzen Pe— 
tiode dem Aeußeren nad) jo wenig von der alten Serrlichkeit, dag 
die Alten, die den vorigen Staat gefannt, weinten. — Gegen das 
Ende der erjten Sieben wütete Antiohus zu Serufalem, wie man 
1 Maff. Kap. 1. lieſet und gegen das Ende der zweiten Sieben, 
als Jakob Matthans Sohn rang und ſchrie: Sofeph, d.i.no ch ei- 
nenhinzu, aber ftatt des Sohnes nur eine Tochter befam, die 
er Mirjam, d. i. ihre Widerfjpenstigfeit, nannte, da 
waren die Römer Herr, und Herodes, ein Idumäer, König. Und 
fiehe! es harrten, die da harrten, auf den Troft SSraels, und als 
es ganz aus und vorbei war, da ijt geboren, des Name Jeſus. 


Bis auf Chriftum alfo haben wir die Sieben ſechs mal; ſechs 
aber iſt nicht vollkommen und treibt zur Fülle ſieben — das ſind 


42. Dazu kommt Er, Chriſtus, der allein Sieben iſt, macht 49, 
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zeugend den Eintritt des großen Freijahrs, weldes der bei- 
lige Geijt durch Moſen bedeutet. 

Außer diefer Stelle wird überhaupt in der Schrift die Bedeu- 
tung der Zahlen und Zahlenverhältniffe für den aufmerffamen 
Leſer ein Gegenjtand des Nachdenfens geweſen jein. Hier noch 
das ein' und andere darüber. 

Mit den befannten Zahlen in der Offenbarung hat es feine 
eigene Bewandtnis, und muß deren Bedeutung aus der hebräiſchen 
Sprache erklärt werden, in welcher zu Bezeichnung der Buchſtaben 
und der Zahlen diejelben Charaktere gebraucht werden. 

Die bereit3 erwähnte Sieben finden wir in fehr lieblicher 
Weiſe 1 Kön. 19, wo der Herr dem hartbedrücdten Propheten, der 
allein übergeblieben zu jein meint, anzeigt, daß er ſich nicht et- 
wa ein paar Hundert oder Taujend, jondern eine Vollzahl, eine 
Fülle, nämlih jieben Taufend erübrigt habe. So aud) 
fieben Gemeinen. 

1 Chron. 25, 7. wird die Zahl der Sänger auf Salomo’s 
großem Einmweihungsfeite zu 288 angegeben. — So wie in der 
Zahl „eben“ die Fülle, die Treue und der Eidſchwur Gottes, jo 
hat die Schrift an mehreren Stellen in die Zahl „zwölf“ das Rob 
Gottes hineingelegt, feine Feitigfeit, Macht und Stärke, welcher 
nichts zu wideritehen vermag. Zwölf mal zwölf oder 144 iſt die 
Seitigfeit des Nühmens, Xobens und Sauchzens Gottes in fich ver⸗ 
vielfacht, und 288 ift ein nodhmalig verdoppeltes Erſchallen diejes 
Robes Gottes. 

In der DOffenb. Kap. 14. hört Johannes die Zahl der Verjie- 
gelten 144Taufjend, d.i. ausjedem der zwölf Stämme zwölf Tauſend, 
wodurch nicht ſo ſehr ihre Fülle, als die Macht und Stärke Gottes, 
ſein ewiges Lob angedeutet wird. 

Tauſend an und für ſich iſt eine unbeſtimmte Zahl der Macht, 
der Regierung, der Ausdauer, des Beharrens in dem, wie Er es 
feſtgeſetzt. Dieſe Bewandtnis hat es auch mit Offenb. 20, 4.: 
wollte man diefe Zahl der Jahre hier buchjtäblich nehmen, fo müß- 
te man folgerichtig auch behaupten, der Satanas jei an einer ma- 
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teriellen eifernen Kette gebunden, oder die Stadt ſei buchftäblich 
jo Hoch, als fie lang und breit it, oder deren Mauer fei wirklich zu 
nicht mehr und nicht weniger als 144 Ellen gemefjen (21, 16. 17.) 
Man veritehe dies zu feinem wahrhaftigen Trofte, wie eg in Geiſte 
Wahrheit ift, und man wird erfennen, wie in der Stadt, zwölf 
taufend Stadien lang, breit und hoch, die Gemeine Gottes darge- 
ſtellt iſt al3 eine Vejte der Vollfommendeit, der Frucht des Geiſtes, 
des Toben und Rühmens Gottes. Don welcher Seite man fie be- 
trachte, es iſt ſtets dasfelbe; denn diejes Meiſterſtück der Gnade 
Gottes iſt ein wundervolles Quadrat, ein Inbegriff alles deſſen, 
was Schönheit zu heißen verdient. 

So viele Verheißungen Gottes da ſind, ſie ſind in Chriſto 
Jeſu Ja und ſind Amen in ihm zum Lobe Gottes. Er hat regnen 
laſſen Ströme in der Dürre: wer Durſt hat, der komme und wer 
da will, nehme das Waſſer des Lebens umſonſt. — 

Wem es als eine müßige und alberne Spielerei vorkommt, 
die Bedeutung der Sahlen zu erforſchen, der erkläre ſich doch, war— 
um nad) abendläandifcher Sitte ein Dutend, d. 1. zwölf, eine Zahl der 
Fülle ist, warum er nicht gern elf, und warum lieber 24 als ein Dut- 
zend hat. Wenn num bei uns in den Zahlen und Zahlenverhältniffen 
eine innere Notwendigkeit liegt, dann jollen wir doch um jo mehr 
mit geziemender Ehrfurcht beachten, wie der Gott Himmels und 
der Erden alles in gewiſſen Zahlen und mit Ebenmaß angeordnet 
habe. Unfertwegen hat Gott daran fein Gefallen; feine Elenden 
zu überraſchen, und fodann, wo alles auf und vorbei tft, jeine Serr- 
Tichfeit zu zeigen: das iſt jeine Zeit und Stunde! 


Wers 18. 


Bon Seins Chriftus aber war die Geburt alfo. Denn da feine 
Matter Maria dem Joſeph vertranet war, bevor fie zufammen 
gefommen waren, ift fie gefunden worden ſchwanger aus 
heiligem Geifte. 

Wie die Geburt von Iſaak war, die von Perez aus Thamar, 
von Obed aus Ruth, und von Salomo aus Bathjeba, wiſſen wir. 
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Alles Geburt des Glaubens: auch) jegt jo, aber hier noch auf ande» 
re Art und Weije. 

Denn da jeine Mutter — dab es in diejer ganzen 
Genealogie um die Maria geht, ijt aus diefen Worten offenbar. 
Thamar, die Mutter Perez, Nahab, die Mutter Boas, Ruth, die 
Mutter Obeds, Bathjeba, die Mutter Salomo’3 — und nun hier 
Maria, jeine Mutter, nämlich Jeſu Chrijti Mutter. 

— — dem Joſeph vertrauet war; dem Sojeph, 
fagt der Evangelift, aber nicht dem Joſeph, jeinem Vater; aljo ver- 
trauet, und eg jollten die beiden nun ein Ehepaar werden! Go 
ftand es alfo auf dem Punkt, daß alle Verheigungen Gottes, dem 
Abraham und dem David gethan, auf nichts Hinausgelaufen wä— 
ren! Auch Maria — wenn fie, die Aufmerfjame, es auch bis- 
meilen geahndet haben mag, dab das Davidiſche Kronerbredjt nur 
in ihr als Sungfrau war—ging al3 Menjc und Weib ih- 
ren Weg, und hatte erwartungs- und anſpruchslos einem Hand— 
werfämann ihre Sand gereicht. 

— — bepvorfie zujammengefommenmwaren, 
wie denn Gott dies befohlen: deshalb joll ein Menjc Vater und 
Mutter verlafien und feinem Weibe anhangen; und: feid fruchtbar 
und mehret eud). 

— — da ift fie gefunden worden. S$ier geht's 
noch anders als bei den vorigen Frauen; hier geht's, wie die 
Schrift jagt: und Gott ſah, was er gemacht hatte, und fiehe, es 
war fehr gut. — Da war alfo vereitelt des Bräutigam: Wunſch 
und die Erwartung der Braut, damit das Vorhaben der Gnade 
Gottes bejtände. 

— —im Baude hbabend aus heiligem Bei). 
te die Verheigung des Samens. in Zeugnis wie es bei Gott 
wahrhaftig war, eine Erzählung wie es ſich in Wahrheit verhielt, 
und wobei es gleichgültig ift, ob auch die Menfchen es jo gefun- 
den. — Als Sofeph ſich gedacht hatte, es ſei nun Zeit, daß er fie als 
feine Ehefrau zu fich nehme, und als er ihr dies vorftellte, da hat fie 
ihm mitgeteilt die Botfchaft des Engels, daß und mie fie ſchwanger 
war. Aber da heißt es auch: wer glaubt unſerer Kunde? 
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Vers 19. 


Sofeph aber, ihr Mann, da er gerecht war und entichlofjen, fie nicht 
offenbar zu beſchimpfen, wollte er fie insgeheim verlafien. 


Sojeph aber ihr Mann, denn daS war er als Verlobter 
von Rechtswegen, Kraft des Gejetes Deuter. 22, 25. 

— da er gereht war: nicht heißt es gut, fondern 
gerecht, in der Weife wie: „er ift treu ımd gerecht, damit er 
uns die Sünden erlaſſen habe.” in fonderbares Zeugnis über 
Sojeph: denn war das gerecht, der Sungfrau nicht zu glauben, 
als ihm diefe durch heiligen Geiſt ihren Stand mitteilt? war das 
gerecht, die doch ſtets ſo eindringliche Sprache des Geiſtes zu iiber- 
hören? war das gerecht, eine Sungfrau in Verdacht des Che- 
bruchs zu nehmen? — Daß es ihm bedenklich vorfam, daß Gott 
jolches an Maria gethan haben follte, daß er Gottes Werf und 
Thun an ihre nicht jehen wollte, num das war feineswegs gerecht. 
Aber Gott nimmt den Menfchen, wie er nun n’mal ist, und hat 
diefe Ungerechtigkeit nicht an ihm gerügt. Das aber iſt die Ge— 
rechtigfeit Joſephs. Cr hat bei ſich gedacht, fie ijt eine Schweſter, 
eine fromme Sungfrau; aber—fie hat Ehebruch getrieben, und an- 
ſtatt es einzugeitehen, erzählt fie mir Wumdergefchichten, um ihr 
Dergehen zu bemänteln: aber ich, wer bin ich, wo das Geſetz fagt: 
„Du ſollſt nicht begehren!“ Hatte ich doch von eben derjelben Ueber— 
tretung überfallen fein fönnen. Was aljo fol ich fie richten, und 
mid rächen! hat doch die Gnade an mir feinen andern, wo jelbit 
das flüchtige Anjehen, wo der bloße Wunsch nach einer Fremden 
ein aufrührerifches Benehmen ijt wider Gottes Ordnung, welche 
einem jeden das Seine will. — Denn da3 it Gerechtigfeit vor 
Gott, daß man eingefteht, wer man iſt und wie man fich kennt — 
einen Menſchen um und um, und fich nicht über jeinen Nächiten 
erhebt. Der Menfch aber iſt jo beichaffen, daß er, wenn von Che- 
bruch und dergleichen die Nede, gleich damit fertig ift, auszurufen: 
„nun jeht doch den Sünder, den Heuchler! helft ihn aus unjerer 
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Mitte weg!” — und vor dem Angelicht deſſen, der Mugen hat wie 
Feuerflammen, muß joldhe Heiligenſchar vom Aelteſten bis zum 
Süngiten des Ehebruchs fich überführt jehen. Da leben fie mit 
ehrbaren Frauen, nehmen vor andern den Schein an, al3 wären 
fie Engel; und wo Gott einen aus ihrer Mitte herausnimmt, an 
dem e3 offenbar werde, welche fie find: da verdammen fie ihn voll 
Eifer zum Tode, als fönnten fie Gott weiß machen, diefe Hand— 
habung des Gejetes fei ein Beweis, daß fie davon rein ſeien. D, 
du pharijätjche Seele, lerne aus dem Evangelio, wer ein gerechter 
Mann ift; nicht, wer anderen Neinheit vorpredigt und jelbjt zit- 
tert vor Begierde, fondern wer ihnen jagt: jo bin ich, fo jeid ihr, 
und fo verhält fich’S mit der Gnade. —Nur die Liebe weiß barm- 
herzig zu fein, denn fie ift geboren im Abgrunde des GSelbitver- 
lorenſeins: folche Liebe richtet nur und verdammt fich jelbit, 
fpricht aber den Surern, Ehebrechern und Böllnern den Ablaß, denn 
nur ſolche paden etwas von der Barmherzigkeit. 


Alfo du verlorene Seele, daß ich es dir in Gottes Namen 
fage, und jei es taujendmal jchlimmer verloren, id) predige dir 
dennoch den Ablaß, und nur Ablaß und wiederholt Ablaß; und 
das thue ich, weil Gott mich als einen grundverdorbenen und ber- 
Iorenen angenommen. Geſtehſt du aljo ein, daß du jo und jo biſt, 
wie du es im Verborgenen erfährjt, oder willjt du es vor mir nicht 
wiſſen — all’ einerlei — ich bin noch vornehmerer Sünder; id) 
muß alfo dich hier halten, wenn auch alle dich ausitoßen; bleibe bei 
mir, zufammen am offnen Brunnen des Heils für unfre Sünden 
geöffnet! — Da mag der Teufel fehreien, ſolches Benehmen it un- 
gerecht: Gerechtigkeit iſt es, jagt daS Evangelium. Das aber iſt 
Ungerechtigkeit und teufliich ift e&, was der Pharijäer thut, der, 
nachdem ihm fein eigner Unfug, den er treibt, durch die Wahrheit 
aufgedeckt und er davon im Gewiſſen überführt ift, anftatt in ſich 
zu Schlagen und die Gnade anzuerkennen, andere aufiwiegelt und 
fchreit: Selft, diefe Menjchen predigen wider das Geſetz, und gejel- 
len fich zu den Sündern! Das it Ungerechtigkeit, die Glode zır 
Yäuten, und zu jagen: Fi, das hätte ich doch von ihm (oder ihr) 
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nicht gedacht! Fi, des Gottlofen! — Armer Richter, deine Fröm— 
migfeit ijt jeheußlicher als die Sinde SodomS. 


— entſchloſſen ſie nicht o—ffenbar zu Schan— 
den zu maden, zu beſchimpfen. Er wollte ſie nicht bei den 
Prieſtern verklagen, und über ſie kommen laſſen, was geſchrieben 
iſt im Buch des Geſetzes Numer. 5. Deshalb hat er auch den Lohn 

ſeiner Gerechtigkeit gehabt: eine Reihenfolge von Offenbarungen 
der Eingeweide der Erbarmung Gottes. Nicht wahr, da3 märe 
hübſch gewejen, wenn Joſeph das Ehebruchs-Gejeg wider fie ange- 
iprochen hätte! Sa da wäre er offenbar beihämt worden und hät- 
te e3 wohl dafür verdient, daß er den Verdacht gegen die Jung⸗ 
frau gehegt. Und welch' ein Staunen würde es vor dem großen 
geiſtlichen Gericht erregt haben, welch' ein Aufſehen in ganz Je⸗ 
ruſalem, wenn die Vollziehung der Strafe durch Dazwiſchenkunft 
eines Engels verhindert worden wäre! Ei, welch' eine Gelegen— 
heit hätte da Gott der Jungfrau gegeben zu predigen, wie fie 
ſchwanger geworden, zu predigen, daß fie die Jungfrau jei, wovon 
Sejajas gejagt! Da wäre dann der Meſſias feierlich angefündigt 
gewejen! — Aber nichts von allem dem. Gottes Weg ilt durch 
tiefe Mafjer und feine Fußſtapfen werden nicht gejehen. Er gibt 
der Sungfrau einen Sünder-Gefellen, daß ſie jich zufammen freuen 
im Herrn und in feiner Gnade. 


— — mollteer fieinsgeheimvperlajffen. — 
Freilich, Ehebruch hat fie getrieben, denkt er, das jteht feit: aber 
eine Schweiter verderben, offenbar verderben, nein, das nicht! Wer 
in feinem Herzen das Köftliche der Worte gejchmedt hat: „wohl 
dem, dem die Uebertretungen bededt find,“ der hat auch die Liebe, 
die eine Menge von Sünden bedeckt. — Aber jein Gerechtigfeitsge- 
fühl jagt ihm, dab das Band der Ehe durch Untreue zerbrochen iſt: 
alſo leben mit ihr als Mann, das fann er nicht; es ihr in's Geficht 
fagen, es ijt mit uns aus, daS mag er nit. Er will jie verlajjen. 
Den Schmerz aber, nad) jolcher Trennung fich in einem kleinen Or- 
te öfters zu begegnen, will er fi) und ihr eriparen: darum will er 
ſtill fortgehen, fich in die Wüfte verweiſen, als wäre er der Sünder. 
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Er will jie in Ruhe lafjen, und fie der Gnade Gottes anheimitellen: 
eine andere mag er nicht: aber dereinjt feine Thränen mehr! 


Vers 20. 


Da er nun folches in feinem Gemüt überlegte, jiche! ein Engel des 
Herrn iſt ihm im Traume erſchienen, und jagte: Jofeph du 
Sohn Davids, habe nicht gefürchtet Mariam dein Weib zu dir 
genommen zu haben, denn das in ihr Gezeugte iſt aus hei- 
ligem Geifte. 


Da er nun foldhesin feinem Gemüt über 
legte. Hätte ein Menſch dieje Gejchichte erdichtet, dann würde 
er jich einen Mann gebildet haben, der eben desjelben Geiftes wie 
die Sungfrau ihren Bericht mit Staumen und Bewunderung auf- 
genommen hätte; oder er hätte den Engel Gabriel von Maria jo- 
fort zu Sofeph eilen Iajjen, um ihm fund zu thun, welch' eine 
Braut er habe: und wirklich ift e& nie einem Zegendenjchreiber 
beigefallen, den Joſeph jo menfchlich zu fchildern, oder den Arg- 
wohn in ihm auffommen zu laſſen, als jei die Sungfrau Maria ei- 
ne Ehebrecherin.”) Das Zeugnis der Wahrheit aber ift fo, wie 
es im wirklichen Zeben hergeht: und hätte Matthäus den Ver- 
dacht des Joſeph nicht berichtet, wer würde den Mut gehabt ba- 
ben, ihn fo vorjtellen zu dürfen! Mber wozu denn diefes Zeug- 
nis? — Dazu, daß man e3 doch anerfenne, wie Fleifch auch auf 
Millionen Meilen weit nicht bei den Weg des Thuns Gottes fommt. 
Der Menſch hätte fich einen Sofeph gemacht, der mit der Schrift 
in der Hand zu der Maria gelaufen wäre und ihr gejagt hätte: du 
haſt Recht, denn alſo ijt gejchrieben: „jiehe die Sunafran u. j. w.:“ 
dieje Weisjagung hat er auch ohne Zweifel gekannt; aber, follte 
dies jeine Maria fein?! Ach ja, was kann Fleiſch auf fich anwenden 
oder feithalten, wenn es auch Gott ihm jpeciell verheißt! (Hiob 9, 
16.) und es braucht nur zu heißen, das iſt Gottes Meg, um gerade 
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dann in Unwillen, Widerjtreben, ja Desperation auszubrechen; jo 
wenig jtimmt jein Wille mit dem Willen Gottes überein. 

Die Maria ijt alfo in feinen Mugen eine Ehebrecderin und 
die Frucht ihres Leibes eine Frucht der Unkeuſchheit? Sit es 
möglih! Nicht allein möglich, jondern gewiß, und du o Menſch, 
feilt du auch ein Sofeph, dur machſt es ebenjo, jobald der Chriitus 
Öottes mit dir in die Schranfen tritt. Denn da gehit du unter 
mit Leib und Seele, mit deinem ganzen Sch, mit den inner- 
ften Faſern deines Selbjt, mit deiner Gerechtigkeit, Religion und 
deinem Evangelio, wie du es dir neben dem mwahrhaftigen her 
ſyſtematiſierſt. Wo aber das geſchieht, da iſt dir diefe Frucht 
Chriſtus jogar noch ſchlimmer als ein Hurenfind, — fie iſt dir 
wie der Teufel; und du nimmſt die oder den, der es dir predigt, 
in den Verdacht des Aergſten und Schlimmiten, und du madjt 
dich am liebſten davon, wo das Banner der Wahrheit aufgerichtet 
ſteht. Denn die Wüſte und die Hölle ift dem Fleifhe angenehmer 
als Gottes Baradies und Simmel der Herrlichkeit. 

ALS aber diefe Not der Ehre, worin fih Maria befand, — 
die ihren Sojeph liebte, aber fich dem Willen Gottes untergeben, 
da Er es jo wollte. —auf's höchite geftiegen war; als Sojeph, voll 
Not, Angjt und Betrübnis feiner Seele, von Schmerz, von Eifer- 
ſucht, von Liebe, von taujend Zweifeln und Anfehtungen über 
Maris Stand vor Gott und Benehmen zerrijien, davon laufen 
wollte und dennoch voll Befiimmernis war, was aus ihr werden 
würde: da tritt Gott in’3 Mittel; er rettet die Ehre Mariä vor 
Joſeph; rechnet ihm feine Herzenshärtigfeit nicht zu, da er die 
Stimme des Geiſtes aus jeiner Braut verfannt; erbarmt ſich fei- 
ner, weil er gerecht war, und führt ihn in die Schranfen ſeines 
Heils, jeiner reichen Gnade, gerade in dem Augenblick, wo eg ihm 
oben und unten höllenjchwarz und finjter war. 

— Siehe. Immer ein Wort, die Aufmerkſamkeit zu erre- 
gen. „In memem Verjunfenjein im Schlamme meiner Not, in 
meinem Ausruf: verloren, verloren! fiehe, da fand ich unten Ar- 
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me eivigen Erbarmens, die hober. mid) aus den tiefen Wafjern Be- 
lials heraus, und jegten mich auf den Fels feines Heils.“ 

— — einÜEngeldes Herrn. Das ilt ja des Herrn 
Herrlichkeit, daß er fich nicht dienen läßt, jondern dient dem alber- 
nen Zeug, wie wir find, denn er hat Wohlgefallen an Menichen. 
Und fo hat er auch feinen Thronen und Serrichaften unter ihm die- 
fe Aufgabe gegeben, jeinen Menjchenfindern zu dienen: und fie 
find auf Gottes Geheiß immerdar bei der Hand, wo die Not den 
äußeriten Höhepunkt erreicht, jo daß es nur ein Nu gibt zwiſchen 
Erſticken in feiner Seelennot oder Gott jhauen in Seiner Stärfe. 
—Alſo, fiehe, ein Engel des Herrn, der jein Eigentum bewahrt. 

— —ijtibmim Traumeerjdienen. Das war 
nun eine Vergeltung für Joſephs Gerechtigkeit, und doch jo, daß 
er dabei mwegfiel, und jagen mußte: nur Erbarmung hat mid 
von dem Wege zurücgerufen, in welchen ich mid; wider jie ge 
ftemmt. Dieje Erjheinung im Traume war dem Joſeph ganz an- 
gemefjen in jeiner Zage: denn eine fo zitternde und zerbrochene 
Seele, für welche alles Glück und Ausficht in die Zukunft ver- 
ſchwunden war, würde bei einer folchen Erjcheinung im wachen- 
den Zuftand vor Schreden verfunfen fein. Als er aber, müde 
von Unwillen, Ueberdruß und Kämpfen und Hin- und Sergezerri- 
fein, von Gott einen wohlthätigen Schlaf erhielt, da gab der Herr 
ihm einen Traum. In dieſem Traume erjchien ihm ein Engel, 
der hob mit lauter tröftlihen Worten jeine Seele aus dem Ab- 
grund. Und fo weiß Gott bis anjego den Seinen in allen Anfech- 
tungen zu helfen; er gibt’3 ihnen wie im Schlafe und die Aus- 
führung des Befohlenen verbleibt dem Glauben. 

— — und jagte, mit laut vernehmbaren Worten hat 
er's gehört: 

— — Sofephb, du Sohn Davids. Mit diejfem 
Zuruf war ihm mit einmal das Verjtändnis geöffnet, daß er die 
Schriften veritand und die dem David gegebene Verheigung, jo 
wie, dab die Erfüllung diefes guten Wortes jett da war. 

— — babe nidht gefürdtet; jo immer der Getit. 
Sn dem „habe nicht“, wo man es doc gethan hat, zeugt er Er- 
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laſſung des Begangenen und ftellt den Menſchen, wie Gott ihn ha- 
ben will. 

— — Mariamdein Weib zu dDirgenommen 
zu haben. Mit Namen ausgedrückt: Maria. Gott hat Zion 
nicht verlaſſen, wenn fie es auch meint; er fennt fie in ihrer Not 
und ihre Namen find im Lebensbuche: freuet euch daß eure Namen 
im Simmel aufgeſchrieben find. Ernennt fie ihm ganz beitimmt, Ma- 
tia, diejelbe, die dur im Verdacht der Untreue halt. 

— — denn das in ihr Gezeugte, was bereits zu 
Form, Geftalt und Leben in ihr gekommen it, iſt nicht beriwerf- 
lich. Maria war damals gewiß ſchon in ihrem jechiten Monat, 
denn fie war drei Monate bei Elifabeth zu Hebron”") und ging 
don dannen nach ihrem Haufe. 

u aus Heiligem Geriijter (DEI Erael aus 
dem Simmel predigt ihm bier dasjelbe Evangelium, welches Maria 
dem Sofeph angekündigt hatte (Sal. 1, 8. 1 Kön. 13, 18.) 
Meder hier noch im 18. Verſe, noch Luk. 1, 35. ſteht das deftnie- 
rende der heilige Geiſt, jondern Heiliger Geift: und jo tit es 
überall, wo des heiligen Geiſtes Gemeinſchaft mit dem Menjchen- 
finde ausgedrücdt ift. Auf die Frage num, wie diefe Stelle hier 
und Zuf. 1, 35. zu verftehen fei, diene folgende Erläuterung. 

Der Engel Gabriel, d. h. „Gott it ein Mann,“ bradte ihr 
die Botjchaft, das Wort des Herrn. Mit dem Worte des Herrn: 
„du haft Gnade bei Gott gefunden“ that er ihr das Herz auf; mit 
der Zuſicherung: „heiliger Geift wird auf dich fommen und Macht 
eines Allerhöchſten wird dich überfchatten“ räumte er das Bedenken 
des Fleiſches weg, und befräftigte das durch den Zuſatz: „nicht 
wird unmöglich fein bei Gott irgend ein Ausſpruch.“ Als num 
des Herrn Macht-Wort: „du wirft ſchwanger werden“ ihr in’3 
Herz gedrungen, da hat fie es in ein ehrliches und reines Herz, 
welches nicht deutelte, aufgenommen, (Luk 8, 15.) hat ſich ohne 
Küchalt dem Worte unterworfen, und da war fie auf der Stelle 
ihwanger. An?) Glauben alfo iſt fie ſchwanger geworden, 
gleichwie auch die Elifabeth ausrief: „jelig ilt fie, die geglaubet 
hat;“ fie iſt ſhwanger geworden durch das Wort und auf dem Wor- 
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te, welchem ſie geglaubt. Daß nun gejchrieben fteht: „ heiliger 
Geilt wird auf dich fommen” und: „das in ihr Gezeugte ift aus 
heiligem Geiſt,“ iſt demnach nicht jo zu veritehen, als hätte der hei- 
lige Geift nad) eines Mannes Weife gethan, dab fie ſchwanger 
wurde: vielmehr ijt es jo, daß der heilige Geift ſich mit ihrem 
Geijte vereinigte, die Botichaft anzuhören, das Wort in's Herz 
aufzunehmen, ſich dem zu unterwerfen und aljo beim Glauben 
ſchwanger zu werden; und daß, da fie ſchwanger war, der heilige 
Geiſt fie getragen, unterjtügt, und die Macht des Höchſten fie in 
ihren Schatten genommen, damit fie glaubete und nicht umkäme, 
fondern durchhielte, die Frucht zu tragen bis zur Geburt und zum 
Gebären. 
Denn das foll man fich ja merfen, daß das, was der Maria 
angefündigt wurde und gejchah, dem Aeußern nad) Trübfal war 
bon Anfang bis zu Ende. Nicht hat fie mit Freudigfeit fi un- 
terwerfen fönnen, jondern bloß, weil es Gottes Wille war, hat 
fie dem Willen Gottes fi untergeben. Was das für fie, als Ver- 
lobte, gewejen fein muß, kann man fich leicht denken: wie follte fie 
wohl dem Bräutigam diefe Sache klar machen, und als er Ver— 
dacht gegen fie hegte, was ihrem Scharfblic nicht entgehen Fonnte, 
wie mußte es da die übrige Familie und die Bekannten aufneh- 
men! &o war jie denn Aller Verdacht preisgegeben. Aber aud) 
von dieſem, was für jie als Sungfrau das empfindlichſte 
. war, abgejehen: ein Menjch, Staub, Erde und Ajche, ein ſchwaches 
Weib, ſchwanger ohne Zuthun eines Mannes — wie unheimlich), 
wie fremd, wie peinlich mag ihr diefe Bürde geweſen fein! Wir 
können etwas davon ahnen, wenn wir fie in Angſt der Seele nad) 
den Gebirge Suda eilen jehen, nad) der Freiitatt Hebron: da erit, 
als fie vernahm, wie Elijabeth durch heiligen Geiſt Zeugnis gab, 
daß jie die Mutter des Herrn fei, da lebte fie al3 aus Angſt des 
Todes wieder auf; hatte fie ja unter ihrer Umgebung, die doc) 
alle Gottes Geſetz hatten, feinen gefunden, der fie veritanden, der 
ihrem Glauben geholfen hätte. Aber jett, als fie den Zuruf ih- 
rer Freundin vernommen, da ward fie durch Elifabethbs Glauben 
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eingejtärft, und ihren Gruß ermwidernd bricht fie in Subel und 
Zobgejang aus. 

Die Worte diejes ihres Xobliedes haben befanntlich eine auf- 
fallende Nehnlichfeit mit denen, welche 1 Sam. 2.von Hanna, der 
Mutter Samuel3, gelefen werden, und es läßt fich denfen, daß dieje 
Aehnlichkeit nicht bloß in den Worten liegt. Wenn Beninna 
für gerecht und fromm fich haltend viel von Tugend, Gottjeligfeit 
und SHeiligfeit zu rühmen wußte, fo hatte und fannte Sanna 
bon dem allem nichts, und in Nichtshaben und Elend hat fie nur 
den Chriſtum Gottes gefannt und gerühmt. Hat denn ihre Ne- 
benbuhlerin fie eingefchiichtert und ihr vorgeworfen: „ja, wenn 
aber dein Heil das wahre iſt, weshalb bijt du denn unfruchtbar ?” 
fo hat Hanna vor Schmerz, daß die Ehre ihres Chriſti angetaftet 
wurde, geweint und gefleht, bi3 jene, im Gewiſſen gejchlagen, be- 
fennen mußte: „haft dennoch Recht, die Unfruchtbare gebiert ſie— 
ben!” — In derjelben Weije, wie Hanna den Herrn lobt, daß er 
die Stolzen und Gefättigten leer hinwegſchickt und don ihren 
Stühlen ſtößt, daß er die Hungrigen fättigt, und die im Staube 
Liegenden, die Verachteten, Geplagten, die Liegengelajjenen er- 
mwählt, jucht, erhöht: in derjelben Weife Maria. Indem fie nun 
fagt: „Er hat das Zu-Boden-liegen, das Verachtetjein feiner Magd 
gejehen, von nun an werden mid) jelig preifen alle Gejchlechter 
des Landes;“ fo wie aus dem Zuruf des Engel3: „Du Begnadigte 
unter den Weibern“ wird es wohl offenbar, daß Maria ihres Glau- 
bens wegen von allen Gottdienenden verfannt und für nicht ge- 
halten gemejen tft, daß man ihr Beugnis, ihre Sprache nicht ver— 
ftanden hat. Auch da, wo fie fpricht: „er hat die Mächtigen vom 
Stuhl geitoßen,“ da meinte fie ja nicht den Herodes und die da- 
malige Regierung, fondern fie faßt da alles zufammen, was Pau— 
lus angibt, Röm. 9. und 11. Much das „Seligpreifen“ hat fie 
nicht jo veritanden, „weil ich nun die Mutter des Herrn bin:“ da— 
von findet fich in ihrem Liede fein Wort. Sie will vielmehr ſa— 
gen: Alle werden nun anerkennen, daß das, was ich bon der 
Barmberzigfeit und Gnade, Wahrheit und Gerechtigkeit Gottes 
gezeugt, wahrhaftig tit; fie werden jetzt eingejtehen: ja wahrlich, 
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&ott ift mit dir; und fie werden Gott in mir preifen, dab er 
meine Hoffnung nicht bejchämet hat. 

E3 kann überhaupt nad) allem, wie Maria ji) ausipricht und 
wie der Engel jie anredet, nicht zweifelhaft fein: wo je ein Weib 
den Fluch ihres Gejchlechtes gefühlt, und was es heißt: Weib fein, 
dann war es Maria; wo je eine ſich trog dem an der Gnade und 
Verheißung Chriſti gehalten hat, dann fie. Nur der Glaube ei- 
ner folchen konnte das Wort empfangen, als es Zeit war, da es 
Fleiſch wurde: und fie vor allen Weibern iſt begnadigt worden zu 
einem Vorbilde, wie das Wort voller Gnade und Wahrheit ſich zu 
Siünderinnen befennt, die fi ihm unterwerfen, fie jeien an ſich, 
wie fie feien. Das Herz der Maria war befeitigt durd) Gnade; 
gereinigt war ihr Herz durch Glauben. Die Welt hingegen hat 
fi eine Maria gemacht, der fie den Leib reinigt, weil jie nicht an- 
erfennen will Jeſum Chriftum in Fleifche gefommen: weil fie aljo 
nichts weiß dom Glauben, der alles rein und heilig fein macht, 
fo kennt fie bloß (tie die alten Philojophen) ein Kajteien des Leibes 
und will nichts anders wifjen, um zu behaupten das liebe Sch als 
Gott neben Gott wider Gott. 

Wenn je eine Sarah, eine Rebeffa, eine Thamar, eine Nahab, 
eine Bathjeba des Teufels Einjhüchterung haben leiden müffen, 
io lange fie nicht Söhne hatten, des Vaters Reich zu erben; fo iſt 
denn doch die Zeugung Jeſu Chrifti für die Maria wahrlich ein 
„alſo“ geweſen, wie Matthäus davon jagt, eine Zeugung voller 
Leiden, aber auch eine Zeugung des Glaubens — eine Frucht des 
Geiſtes wie feine zuvor. Die anderen Frauen hatten Männer, fie 
ohne Mann ſchwanger und wird ſich obendrein von ihrem Mann 
verlaijen jehen; alle anderen find noch gerechtfertigt worden, aber 
hier heißt es: „wer glaubt unjerer Kunde?” Sa, wahrlid ein 
„alſo:“ ift ja diefe Zeugung, die Frucht ihres Leibes, eine Frucht 
des heiligen Geiftes, weshalb fie auch „das Heilige“ genannt wird. 
Nicht als ob etwa Teile in der Maria geheiligt geiwejen wären: 
denn die Frucht lebt in dem Blute und wird ernährt durd) den 
ganzen Zeib der Mutter; nicht dab es darum „das Heilige“ heißt, 
weil fein Mann binzugefommen, denn dann läge das Sündige 
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und Unreine nur am Manne, und die Frau, fo heißt eS, hat die 
Webertretung eingeführt; nein durchaus nit: fie bat aus 
heiligem Geijte, das iſt aus Gemeinfchaft des heiligen Geijtes mit 
ihrem Geiſt, das iſt beim Glauben, empfangen und gezeugt, als 
fie die Botjchaft, des Herrn Wort: „du wirst einen Sohn gebären” 
in’3 Herz aufgenommen; und darum heißt es „das Heilige,” weil 
e3 Glaubens-, Geiites-Frucht iſt. Das Wort: „du wirst ſchwan— 
ger werden und einen Sohn gebären,“ dieſes Wort jelbjt ward 
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Vers 21 


Sie wird aber einen Sohn gebaren, und du wirft feinen Namen 
nennen Jeſus: denn eben Er wird fein Volk erretten von 
ihren Sünden. 


Mit diefen Worten ſchließt der Engel dem Sojeph die ganze 
Erfüllung der Verheißung und des Rates Gottes auf: indem er 
fagt: „du mwirjt nennen“ überträgt er ihm alle Rechte auf das 
Rind, und da Sojeph ſolchen Worten geglaubet, iſt er als Vater im 
Glauben hingejtelt worden. Denn dem Sinde einen Namen zu 
geben ijt der Eltern Recht, und der Engel jagte jeiner Mutter das— 
felbe LZuf. 1, 31. vergl. Act. 13, 23. 33. Nom. 3, 26. 

— Seju3, nit David, nicht Salomo, jondern Jeſus, wel— 
hen Namen Sefus auch der Sohn Nun's getragen, der aber das 
Volk nicht hat in die Ruhe hineinbringen fünnen. Denn das Volk 
hatte nicht n’mal im Lande Kanaan äußre Ruhe: die Ruhe aber, 
welche Gott gemeint, war die Ruhe in feiner Gnade. MAIS fie aber, 
die Arbeit als des Gejetes im Auge, fagten: „wir wollen dem 
Herrn dienen,“ erwiderte Sojua: ihr werdet dem Herrn nicht 
dienen fünnen, denn er ijt ein heiliger Gott: und diejer hatte vor 
der Schöpfung der Welt alles dargejtellt in der Gnade Sefu. 

— — denn Er wird das Volk, da3 Sein ift, 
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erretten von ihren Sünden. Das alſo war der In— 
begriff und die Bedeutung dieſes Namens, und das war eine Pre— 
digt ſo ganz nach dem Herzen des Joſeph. Denn als er ſeine 
Maria in Verdacht genommen, hatte er es nicht deswegen gethan, 
als wäre fie dazu jonderlich fähig, nicht au argem Herzen hatte 
er es gethan, fondern weil er, nicht wijjend, wie er fi die Sadje 
erflären jollte, die Möglichkeit, daß es jo fein würde, daher nahm, 
weil er ſich jelbjt fannte als verdorrtes Fleiſch, als eine abgefallene 
Blume nur lebend und blühend in der mächtigen Hand der ewigen 
Erbarmung. Wer eS aljo weiß, was Sünden find, dem iſt eine 
folhe Predigt Waſſer auf ein dürres Erdreich, Regen auf ein 
ausgetrocknetes Land. 

Sein Volk ſagt der Engel. Man drehe es, wie man will, 
ſo iſt es doch ſein Volk, nämlich das Haus Jakobs, worüber er 
König ſein wird. Das find die, welche mit Gott und Menſchen 
ringen, wo ihnen ein Eſau Furcht einjagt; das find die Armen und 
Elenden, die fein Leben finden in eigner Hand; das find die, wel- 
che nach Gottes Auswahl find, die Kinder der Verheigung; das iſt 
die Auswahl, wie Gott erwählt, und wie er den Vorjag, welcher 
nach feiner Wahl iſt, jo glorreich hat hervorgethan in zwei Kindern 
aus einer Mutter, Schwanger von einem Vater, da die Zivil. 
linge noch nichts Gutes oder Böſes verübt hatten. Das find die 
Maifen, die Verlafjenen, die Elenden, die Armen, die Hungrigen, 
die Gottlofen, die von allen Verworfenen, die nirgendivo Mitleid 
finden in der Welt, die Hartbedrüdten, Geplagten, denen alle 
Pharifäer den Rüden zumenden: das find die, denen ein levitiſches 
Priejtertum — möchte es einen noch jo geiltlichen Anſtrich haben — 
neben dem nad) der Ordnung Melchijedef nie hat helfen Fönnen, 
wie oft fie es auch verjucht; das find die, welche Fein Werf, feinen 
Anſpruch, feine Frömmigkeit, Feine Religion, feine Gottjeligfeit— 
aljo feinen Ruhm oder Verdienjt neben dent Evangelio haben, und 
die nur eins fennen, feine Gnade, und nur nad) einem dürften, nad) 
feiner Gerechtigkeit. Das iſt jein Volk, das iſt Jakob! 

Diefe wird er erretten. Erretten wie Dabid 
ſchreit: „Errette mid; von den Blutjchulden, o Gott, du Gott 
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meines Heil!“ „Siehe,“ jagt die Gemeine, „umTroft war mir fehr 
bange, du aber haft dich meiner Seele ganz herzlich angenommen 
und haſt mich getröftet;“ und ein anderer jagt: „die Sünden ge- 
hen über mein Haupt, als eine jchwere Laſt find fie mir zu ſchwer 
geworden, jo daß ich nicht jehen Ffann. Errette mich, o Gott, denn 
ich bin verfunfen in grundlofem Schlamm.” Czech. 20, 43. 


Das iſt mın eine ganz andere Errettung als von Außerlichen 
verweslichen Feinden, und zeigt an, daß diejes Neich ein Reich ilt, 
tie der Herr durch Mofen gejprohen: „ich wohne unter euch in- 
mitten eurer- Unreinigkeiten,“ zeigt an, womit diejer große König, 
Sejus der Sohn Davids, zu Schaffen und fich herumzufchlagen har, 
nämlih mit Sünden, und wiederum Sünden, und nur Sünden, 
wie er jpricht: „Mir habt ihr Arbeit gemacht mit euren Sünden, 
und Mühe mit euren Lebertretungen; ich tilge eure Sünden aus 
um meinetwillen.“ Das it jein Streit, jein Ueberwinden. 


Diejer wird fein Bolf erretten von ihren Sünden. 
Damit iit num bezeichnet, was fein Volk ift, namlich was Sünden 
bat, nicht fremde, jondern eigne, ihre Sünden. Es heißt nicht, 
eine Sünde, fondern Sünden. Daran alfo gibt der Engel ein 
Kennzeichen, woran man willen kann, ob man zu feinem Volk ge- 
hört, namlich wenn man Sünden hat: nicht Sünden, welche man 
Gott oder Adam, dem Teufel oder dem Leibe, dem Herzen oder den 
Unjtänden zur Laſt legt, jondern Sünden, welche man felbiteigen 
thut, wie auch David jagte: Sch, ich habe gefündigt. — Sodann 
zeigen diefe Worte an, daß diejes Volk ganz tief in Sünden ftedt, 
und das „ihre,“ wie fie jelbit fich da hineingearbeitet, und dag „er- 
retten,” wie fie ganz wehrlos und rettungSlos darinliegen, darin 
verloren und umgefommen und davon befejjen find. Fragt einer, 
bon wie vielen Sünden? die Zahl iſt nicht angegeben; von wel— 
hen? die Art ijt nicht beftimmt. Aus dem Herzen des Menjchen 
gehen hervor: Mord, Totichlag, Ehebruch, Hurerei, Geiz, Hoffart, 
Unverftand. Das Sehen, Tajten und Sn-der-Hand-haben-wollen 
it des Menjchen Streben; es ijt jeine Natur, das Sichtbare vor- 
Bun und fie) davon beitechen zu lafjen, andere Götter vor 
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jeinem Angeficht zu haben und neben der Nuhe Gottes her ſich et- 
was darzuitellen, woran man ſich halten könne; das Wort des 
Herrn, die Verheigung an fich, immer zu vergejien, ijt feine Art. 
Er wird fie von ihren Sünden erretten: er wird fie davon in 
folder Weije frei machen, daß, obſchon diejelben ihnen fortwährend 
beiliegen und fie in ihrer Gewalt haben werden als Zeibeigene, 
dennod die Sünden ganz und gar ihnen nichts anhaben werden; 
denn er wird fein Volf jo herausreißen, daß obichon die Sünden 
Millionenmal und in taujenderlei Weije jie, jo lange fie leben, an- 
tajten, umlagern, umjtriden; obſchon fie gleich reißenden Tieren 
und übermäcdhtigen Feinden um fie her fein werden — dennoch 
deren feine fie wird in's Verderben fortjchleppen können. — Er- 
retten wird er fie: er wird fie aus aller Gefahr, Lift, Gewalt und 
Obmacht jo herausnehmen, dab obſchon fie unter die Sünde ver— 
fauft find, dennod) ihre Sünden nicht über fie herrichen werden; 
denn er wird ihnen nachgehen und in jeder Todesnot unter jeiner 
Gnade ſie heraus- und hindurdführen; er wird fie umſchirmen 
mit jeinem Seil, und inmitten des feindlichen Zager3 ihrer Sün— 
den wird er fie verteidigen mit jeinem Schwert: „meine Gnade it 
dir genügend.“ 

Friiche, freie Worte des Engels: „diejer wird fein Volk er- 
retten von ihren Sünden.” Denen zum Troſt, die danad) fragen, 
wo das Gejeß und wo ihre Sünden bleiben; wahrhaftige Worte de- 
nen, die in der Angſt ihrer Seele, jchretend aus der Tiefe zu Gott, 
darnad) fragen, wie das mit Gottes Gerechtigkeit in Einklang zu 
bringen jei, daß für fie, jo und nicht anders, fo wie fie find — und 
fie wiſſen wohl, daß fie ihre Sünden nicht haſſen, jondern lieben 
und daß fie ihre Sünden nicht "mal fennen — daß eben für jie 
dort oben eivige Gnade thront. 
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Diejes aber alles iſt gejchehen, auf daß erfüllet fei, was geredet ift 
vom Herrn durch den Propheten, der jagt; „Siehe, die Jung- 
frau wird ſchwanger fein, und einen Sohn gebären, und fie 
werden jeinen Namen nennen Emmanınel; weldes ift 
verdolmetjchet: „Mit uns Gott.“ 


Immerdar laßt Gott fein Wort fommen und bringt alfo 
jeine Zeugen zu Ehren: jo auch hier, und es ift noch dabei auffal- 
Iend, daß das, was der Glaube beim Propheten als bereitS ge- 
ſchehen ausfpricht, der heilige Geiſt al3 etwas, was noch geſchehen 
joll, hier wiedergibt. Indem der Evangelift mit Nachdruck be- 
merft: „diejes alles ijt gefchehen,” faßt er den ganzen Inhalt 
jeiner Mitteilung zufammen; er hebt hervor, wie es ſtets von 
feiten des Sichtbaren durch Unmöglichfeiten hindurchgegangen 
und kündigt an, daß und wie der ewige Erbarmer fein Wort hat 
kommen lajjen, jo daß alles Fleiich dabei zu Furz gefommen und 
zu nicht geworden ift. 

So iſt denn nun dreimal wiederholt da3 Wort des Herrn: 
„nes Weibes Samen wird dir den Kopf zer- 
treten,“ und jein Gerede durch jeine Propheten ijt erfüllt. — 
„Aber“ hört man fragen, „ilt die Errettung auch für mid, au 
von meinen Sünden? — ad) nein, das iſt unmöglich, die find zu 
groß und ſchwer; da werde ich doch erjt Gott zeigen müſſen, wie 
ich es meine, und find erjt die Sünden fortgejchafft, dann foll die 
Gnade bei mir wahr fein!” Lieber, wer biſt du denn doch bei 
Gott, und warum hat er dich Müde nicht ſchon längit vernichtet? 
Soll ich dir was jagen? Du bijt ein weit ſchlimmerer Sünder, 
als du denkſt, denn all’ dein Aengſten, Zittern, Schreden, Fürch— 
ten, Weinen, Seufzen, das Dafigen wie ein Stein und Klotz in Un- 
mut und Berzweiflung iſt nur die Defperation, daB du Gotte deine 
Sünden anzeigen mußt, nur eine Verſchanzung, hinter welche du 
dich verjtecfit, weil dir die Gnade unausjtehlicher ift wie die Hölle; 


100 Betrahtung über das erite Kapitel 


und während du dich wider Gott behaupteit, joll Gott die Schuld 
fein, daß du gebunden bijt im Verderben und in der Macht des 
Feindes. 

Da höre, machſt's wie König Ahas nad) Jeſaja 7. Lies und hö- 
re, und höre auch du, wer du bijt, der Glauben hat, denn des Men- 
ichen Serz ijt ein trogiges umd verzagtes Ding. Das Fleiſch wird es 
nie unterlafien, dem Sichtbaren und was ihm lieb ift, zu hofieren, 
und dabei übt der Menſch noch die Praktik, daß er ſich zur Stillung 
feineg Gewiſſens darin einen Beruhigungs-Grund jchafft, daß er 
ja doch alaube, daß er beim Evangelio beharre; er legt ſich einen 
Grund der Gnade neben Gott her mit jteter Hintanjegung des ei- 
nigen Gottes geoffenbaret im Fleiſche. So lange der Menſch 
Iebt, ift er Fleiſch; es braucht ihm nur ein Stäubchen in die Au— 
gen zu wehen, und er ijt herzensblind und der ganze Simmel iſt 
ihm entjchwunden. So höret. 


Der König Ahas war ein armer Sünder, der viele große und 
ſchwere Sünden hatte; deren mochte er gern los fein und Frieden 
bei Gott haben. Da gab es nun damals — wie es deren immer 
gibt — eine menge Theologen, die waren im Haufe defjen, mas jie 
den „Herrn“ nannten; dieje trieben, daß man den Leib plagen, 
ſchwächen und kaſteien folle, um den Leib (den alten Adam) zu tö— 
ten, damit der Geift davon abgezogen, Gott ähnlich gemacht und 
von dem Leibe nicht beflecft würde, auf daß fie alfo zu dem reinen 
Gott hinzukommen fönnten. Mit andern Worten: fie gaben dem 
Leibe die Schuld, fich jelbft aber hielten fie für fromm. Solcher 
Theologen hatten die Heiden vorzüglid) und nad) Zeiten war 
Pothagoras ihr Hauptmann. Die Kinder Israel nun, ihre Kö— 
nige, Propheten und Prieſter nahmen von den Heiden foldhe Leh— 
ren an, wie nachher die Chrijten gethan und noch thun, weshalb 
denn auch die Gejtalt des Chriftentums num achtzehn Jahrhunderte 
eben diejelbe ift, wie die Gejtalt des Glaubens des Israel nad) 
Fleiſch, welchem, wo er es auch am beiten machte, die Sünde ero- 
beams anflebte oder er räucherte auf den Höhen. Jene Theologen 
nun trieben ein Purififations-Feuer, wie man das getrieben bis 
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auf diefen Tag, mit dem Unterjchiede, daB man anitatt des mate- 
riellen Feuers dem Leibe ein fittliches Feuer angelegt von Strafen 
und Enthaltfamfeit, davon Gott nicht weiß, wärend man da3 ei- 
gentliche Buriftfations-Feuer oder Hades nad) diejem Leben erwar- 
tet; und die klüger fein wollen, bringen den völligen Purifika— 
tions⸗Platz zum Himmel oder taujendjährigen Reiche. — In diejes 
geiftliche Gebiet der Teufels-Lehren begab ſich auch has. Selbit 
zwar ging er nicht in's Teuer, aber er ließ gleich den andern israe= 
litiſchen Eltern feinen Sohn hindurchgehen, und damit meinte er, 
Gott feine Liebe zur Keinigfeit und Heiligkeit gezeigt zu haben; 
Hatte er doch, als er fein eigenes Kind durd) die Flammen gehen 
lieh, diejes fein Kind gereinigt, was von einem jo Unreinen her- 
gekommen. Die Folgen diejes jeines Glaubens waren nicht allein 
ſyſtmatiſche Surerei, jondern auch, daß das Zand bon zwei feind- 
Yihen Königen, Pekah und Nezin, hart bedrängt und gefährdet 
wurde. Dabei war indes Ahas jo Klug, daß er nicht jagte: mein 
Glaube hat gefehlt, oder der Gott, den ich anbete, iſt tot; er gab 
vielmehr in diefer Not dem Iebendigen Gott die Schuld. Da aber 
tritt ihm auf Gottes Geheiß Jeſajas entgegen, der Prophet des 
Herrn und predigt ihm: Laß fahren deine Purififations-Theorien, 
und fo wie du biit, du und das Volk, anerfennet die ewige Önade, 
die ich euch gepredigt habe und predige und nochmals predige, — 
obſchon ihr jagt, ich ſei wider daS Gejet und ihr werdet erlöjt 
fein von den zwei Königen, vor welchen euch bangt. Wohlen, 
fordert euch ein Zeichen, dab Gottes Herz aljo zu euch ijt, einen 
Beweis, dag die Schuld an euch Liegt, ein Zeichen oben am Him- 
mel oder unten auf der Erde! Nein, fagte Ahas, das werden 
ir wohl bleiben Iaffen, da& wir Gott auf die Probe ftellen jollten, 
etwas von ihm zu fordern, was er nicht zu thun braucht; haben wir, 
das Volk, doch das Gejek und dem glauben wir ganz. — Das jagte 
Ahas aber bloß, weil er den Beweis der Gnade ſcheute; denn jollte 
es Gnade fein, jo war e3 mit der Herrſchaft der Sünde aus, und 
er fonnte dann nicht länger eignen Willen und Luſt treiben und 
dennoch behaupten, er wolle den Willen Gottes und nur, um diejen 
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aufrecht zu halten, bediene er ſich des Götzendienſtes ſamt dem 
iSraelitiihen Dienite. 


Da fieht der Prophet des Königs und des Volkes Untergang 
und Serzenshärtigfeit. Er rafft daS Letzte und Aeußerſte zufam- 
men, um ihnen das Evangelium vor die Füße zu legen. Er jelbit 
hat erfahren, daß nur in der Tiefe unjerer Verlorenheit die Gnade 
thront, und das Heil Gottes jich jtattlich entfaltet, wo man nicht 
wirkt, ſondern dem glaubt, der die Gottlojen gerechtfein macht. 
Da wo aud) er ausgerufen: „wehe mir, ich bin ein Menſch, ein 
Sünder von unreinen Lippen,“ da wo er ſich bei der Herrlichkeit 
Gottes in der Hölle ſah — da fah er in dieje feine Hölle des Ver- 
zweifelns herabfahren einen Engel, der ihm mit einer Kohle vom 
Altare im Himmel die Lippen berührte und feine Ungerechtigkeit 
bon ihm wegnahm. In dem Befenntnis: „Gras, Heu bin ich, 
eine abgefallene Blume“ erfuhr er, wie die Gnade die Herrihaft 
der Sünde von ihm wehrte, wa3 er nie fertig gebracht, als er noch 
die Vorſtellung gehabt haben mag, die Gnade jei ein Hebel des 
Guten, womit wir zu wirfen hätten. Sejajas aljo, wahrnehmend 
tie weder der König noch das Volk die Gnade will, vielmehr ihm 
boriirft, er wolle fie Gott verjuchen laſſen, jchreit und ruft: da 
e& euch denn nicht genug ift, mid) zu ermüden mit dem jteten Fra- 
gen, welches Verhältnis ift zwijchen Gnade und Werf, wo ich euch 
geantwortet: da ijt fein Verhältnis! die ihr heute ja, morgen 
nein jagt, und jtetS wiederfehrt und jagt: „predige es uns, dazu 
bijt du gerufen, und wir wollen ſehen;“ — ift es euch nicht genug, 
mic) zu quälen und müde zu machen: — wollt ihr nun auch mei- 
nen Gott müde machen, ihn auf die Folterbank Iegen, ihm die 
Hände lähmen, daß er euch nicht helfen kann, nachdem ihr jeinen 
Geiſt geihmäht; wollt ihr auf ihn die Schuld werfen und jagen 
„ja, warum gabit du uns damals deine Gnade nicht?” — Nun 
fo höret, du Haus Davids, meint nicht, daß Gott aus euch dem 
David ein Haus zu machen brauche, ihr Purififations-Männer, die 
ihr aljo hadert mit Gott, und euch mit eurem Weſen wider das 
Evangelium jtemmt: Gott wird doch den Proze nicht verloren 
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geben. Er jelbjt wird euch ein Zeichen geben, daß jein Heil 
daiteht; ein Zeichen, daß es Feine nocd jo tiefe Fleiſches⸗ 
Verlorenheit gibt, in welche Gott ſich nicht herunterbeugt 
und hineinbegibt, daſelbſt eine Umſchaffung zu machen ewi⸗ 
gen Heils, Lebens Freiheit und Freude; ein Zeichen, 
herunterbeugt und hineinbegibt, daſelbſt eine Umſchaffung zu 
machen ewigen Heils, Lebens, Freiheit und Freude; ein Zeichen, 
daß gerade da, wo der Menſch überſchießt mit allem ſeinem Thun, 
ſo daß er anerkennt, nichts damit ausrichten zu können als ſeine 
Seligkeit verderben, Gottes Seligkeit daſtehet; ein Zeichen, daß 
aller Menſchen Verſtand, Vernunft, Werk und Gottſeligkeit, und 
alles bei Menſchen Mögliche ein Ende hat und daß das Wort es 
allein thut; ein Zeichen, daß Gott gerade da ſeine Verheißung dar— 
ſtellt, wo dem Sichtbaren nad) alles jagen muß, jetzt iſt alles vorbei 
und mit Gottes Verheißung iſt's aus:—ein Zeichen, ein jolches Zei- 
chen wird der Herr Gott euch num geben, damtt ihr, wenn ihr 
n’mal umgefommen feid, eingejtehen müßt: „ja gewiß, jeine 
Gnade allein wäre hinreichend gewejen und daran hat's auch nicht 
gefehlt; — aber nur die in die Ede des Landes VBerdrängten, 
die Verlaffenen werden es annehmen und zu Gott fommen. 
Siehe, die Kungfrau ijt jhwanger: jeid ihr 
ja alle Männer, um etwas Tüchtiges zu leiſten mit euren Kräften 
und mit der Ergößung an eurem Schmerzens-Ölauben und Dien- 
fte, aber ihr werdet euch damit um Gnade, um Land und Volt, 
Thron und Gefchlecht bringen. Und wenn es Gott darum aud) 
dahin Fommen läßt, dann wird er es doc) jo machen, dab die Ver- 
heißung dem David gegeben: „du wirft nicht mir, jondern ich will 
dir ein Haus bauen,“ in Erfüllung fommt. Gerade dann, wenn 
aus der königlichen Linie nicht ein einziger Mann vorhanden jein 
wird, durch den die Verheißung in's Leben treten Fönne, dann wird 
Er fid) den Mann auf feinen Stuhl, den verheißenen Sohn, er- 
wecken, 3 wird zulett aus der Föniglichen Linie nur eine Frau, 
ein Sungfrau, al3 Erbin übrig bleiben, und aus diefer Sungfrau, 
als Sungfrau, wird geboren werden Er — und wo ihr ihm nicht 
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glaubet, ihr bleibet nicht. Ciehe, ic) jehe bereits den Tag, wo das 
geihehen wird, jie ijt ſchwanger, und jo gewiß, als das 
geihehen wird, jo gewiß werdet ihr um jeinetwillen erlöf't fein von 
den zwei feindlichen Königen: zum Beweiſe jtelle ich hier vor euch 
hin mein Knäblein Schear Jaſchub, und das wird geſchehen, bevor 
das Kindlein aufhören wird zu eſſen, was die Kinder eſſen, die 
noch feine Zähne haben. 


Dabei hat der heilige Geijt den Propheten eingeleitet in die 
Worte des Herrn dem Teufel gejagt: „diejes Meibes Eva Samen 
wird dir den Kopf zertreten;“ nicht Adams Samen, ſagte er, fon- 
dern des Weibes Samen. Das Weib ift, da es verführt worden, 
in Uebertretung gefommen, und muß tauſendfache Erfahrungen 
machen, was es mit dem Fluch ihres Geichlechts auf ih hat. Auch 
wird ihrer in dem Buch Zevitico Feineswegs und auf feine andere 
Weile geichont, als in der Bedeckung der Gnade, in der Herzens- 
reinigung des Glaubens, damals durch den heiligen Geiſt bedeutet 
in allerlei Art Waſchungen und Austilgungen. Gerade darin hat 
Er, der das Eiſen jhwimmen und das Holz finfen macht, geof- 
fenbaret den Nat jeines Wohlgefallens, jeines Willens in Chriſto 
Jeſu. Denn eben die, welche der Teufel zuerjt geftürzt; eben die, 
die nach dem Geſetz monatlich unrein war und alles unrein machte; 
eben die, die als Wöchnerin nad) dem Gejet Wochen Iang wie ver- 
urteilt lag in dem Blute ihrer Ulnreinigteit; eben fie, die Schwache, 
Elende, die Sünderin, die Hartfranfe in ihrer Sünde und Manns 
Begierde (wie der heilige Geijt jolches zum Troft 3. B. von den 
heiligen Frauen Lea und Rahel berichtet) : eben fie joll eg fein, ivel- 
che, nicht etwa geheiligt oder gereinigt, jondern in ihrer Unreinig- 
Teit empfangen, tragen und gebären wird, was ihr Same ift, Den, 
den Gott zu Sünde gemadjt für uns, auf daß wir geworden feien 
Gerechtigefeit Gottes in ihm. Sa eben Er aus folder heraus! 
aus joldher erzeugt ohne Mann, ohne Kraft, ohne Außerlihe Mit- 
tel, ohne Einwirfung von außen, Reiz, Luft, Gejchielichkeit, 
allein an Glauben. Das it es, was die Schrift an einer an- 
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dern Stelle alſo ausfagt: „der Herr wird etwas Neues ſchaffen 
auf Erden; das Weib wird den Mann umfangen!” 


Und fie wird einen Sohn gebären — wie der 
Prophet an einem andern Orte jagt: „Ein Kind ift uns geboren, 
ein Sohn ift ung gegeben, des Herrſchaft it auf feiner Schulter, 
und man nennt feinen Namen: Wunder, Rat, Kraft, Gott-Held, 
Pater der Ewigkeit, Friedensfürft.” 

Sa eben die Schwache, Hintangefegte, fie von allen Geiftlichen 
der Bosheit im Himmliſchen und auf Erden verworfen, berachtet 
als ſynonym mit Sünde und Begierde, ja als Sinnbild fait aller 
Greuel der Sinnlichkeit dargeftellt; fie von eben denjelben dennoch 
hart begehrt und hart angefochten, verwünjcht und geſucht; gerade 
die Weiblichkeit von aller Hochgeiftlichfeit als Urjache der Verfüh— 
rung und Unreinigfeit ausgegeben und geſcheut — ohne welche 
man aber doch nie hat leben fönnen—: ja eben die wird einen Sohn 
gebären, der, wenn's auch zehn Taujende Söhne gibt, doch allein 
das Recht der Regierung haben wird, weil er geboren iſt nad) dem 
ewigen Vorhaben und Rat des Willens Gottes, welcher alles was 
Kraft, Weisheit und Stärke hatte, um Gotte etwas darzubringen, 
für Ihorheit und Nichtigkeit erflärt hat, weil es dieje Weisheit 
und Stärfe wider Gott angewendet, während es fich mit gebunde- 
nen Mugen und Händen dem Herrn ergeben jollte. 


So lag von jeher der Weg Gottes. In allem und zu allem 
iſt's aus mit den Menjchen und fie werden das Heil nicht ausmit- 
teln. Des Seren Wort allein gilt, hält Stand, bleibt und 
thut, wozu es gefommen, und daß man fich diefem Worte ergebe, 
das iit der Nat Gottes. Wo man denn aud) daS Bedenken einmwen- 
den möchte: „wie wird das gejchehen, fintemal ich von feinem 
Manne weiß?“ da foll man fi der Antwort unterwerfen: „Gott 
thut's,“ und die eigne Weisheit und das Grübeln „wie“ joll man 
dahin verweilen, wohin e3 gehört. Man lafje daS Wort jchalten 
und walten, und höre des Herrn Buruf: „jei fröhlich du Unfrucht- 
bare, die du nicht gebareft:“ denn die Frucht des Geiftes ift durch 
das Wort, um welches willen der rein ift, der ihm glaubt, und 


106 Betrachtung über das erite Kapitel 


er ilt jhmwanger und wird gebären inmitten der Unmöglichkeit und 
des Widerjpruchs von jeiten des Sichtbaren. Das ijt der Weg 
Gottes, daS feine Ordnung. Er pflanzt jein Seil inmitten der 
VBerlorenheit; da, wo nichts ijt, ruft er jeine Dinge als jeiende. 
Gerade da, wo nichts ijt denn Sünde, Unreinigfeit und alles da3, 
woran der Teufel jeine Luft hat und dejjen er ſich als des geeig- 
netten Mittel zu bedienen jcheint, um den Ewigen Lügen zu jtra- 
fen: gerade da gewährt Gott jein Wort, thut es und läßt es fom- 
men, gerade da bringt er jein Heil, da offenbart er feine Geredhtig- 
feit, um damit alle Teufel und all’ dejjen Heiligen Zügen zu jtra- 
fen, al3 ob Er nicht das Verlorene jelig mache. — Und diejes alles 
iſt zum Trojte derer, die nicht fehen auf das Sichtbare und Ber- 
gängliche, jondern auf das Unfichtbare und Ewige, weldhe durch 
Glauben wandeln und nicht durch Anſchauen. Denn aus dem: 
„liebe, die Jungfrau wird ſchwanger werden und einen Sohn ge 
bären,“ Iernen jie nicht allein, daß es alſo Gottes des Ewigen Er- 
barmung, Thun und Rat iſt, daß er jein Wort beim Unmöglichen 
und in Widerſprüchen handhabt, jondern vielmehr, daß in dem 
Gezeugtjein Jeſu aus einer Nungfrau der Grund und Boden jo 
wie die Feitigfeit liegt ihres Errettetfeins aus ihren Sünden in- 
mitten ihrer Sünden. Denn es find ihre Sünden nicht etwa Kom- 
pliment3-Sünden oder eingebildete, womit man fich fett und did 
macht, jondern große, ſchwere, jehredkliche, greuliche. Es find die- 
je, daß fie immerdar durch die Macht des Sichtbaren angefochten, 
jo ſchwach, fo jhüchtern, jo al3 ohne Gottes Wort daher gehen, daß, 
wenn Gott nicht jelbjt in ihnen in jeinem Chriſto dargejtellt hätte 
und darjtellte, was er gefprochen, gar nichts daraus würde, Des- 
halb freuen fich dieje denn auch des verheißenen und geborenen 
Sohnes, freuen ich, daß Er der Sohn it, der verheigene Erbe des 
Neiches Davids, des Neiches der Gnade, und hören nicht auf zu 
zeugen: in Ihm, in Shm, in Ihm! So haben jie die Fülle, Ihn, 
denn er iſt daS Haupt der Gemeine, die Fülle deſſen, der fich alles 
erfüllt, und jo find fie zu allem guten Werfe al3 Menjchen Gottes 
vollfommen zugerültet. 
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— — und fie werden feinen Namen heißen: 
Emmanuel. € iſt hier nicht davon Nede, wie er nad) Fleiſch 
in der Umgangssprache genannt werde follte — da iſt fein Name 
Chriftus oder Jeſus — fondern wie fie im Geijte ihn benennen 
würden. Welche? ja das bejtimmt der Engel nicht; die ihn fo 
beißen würden, die würden ihn jo heißen. Dieſe würden jeinen 
Namen nennen, wie er wunderbar iſt, wie e$ ihnen der heilige 
Geiſt geben würde, ihn im Geiſte anzurufen, anzubeten, in ihm 
zu glauben, ſich auf ihn zu verlaffen. Sie würden ihn anrufen, 
wie ihnen das große Geheimnis der Gottjeligfeit ‚gezeigt it: mit 
uns Gott. Nicht blog Gott Qeoc, jondern 0 6660 der Gott; 
„mit ung“ fteht vor, mit uns, das iſt bei uns, unter und, in unje- 
rer Gemeinjchaft, wie wir find und was wir find. Es lautet dies 
ebenjo wie: „das Wort iſt Fleiſch geworden und hat unter uns ge- 
wohnt,“ und „Gott ift offenbar geworden in Fleiſche,“ und „der 
Sohn des Menjchen, der Seiende in dem Simmel,“ und Sejus 
Chriſtus in Fleifhe gefommen” und „ich der Herr wohne unter 
euch inmitten eurer Unreinigfeiten” und „Siehe! eine Hütte Got- 
te3 bei den Menjchen und Er, Gott mit ihnen, wird ihr-Öott fein.“ 


So hat diefer Name den vollitändigen Inbegriff des Weſens. 
Eine verlorene Menschheit, Sünder, Siinderinnen hat Gott in ſich 
aufgenommen; an Menſchen Wohlgefallen, daS bezeichnet Emma- 
nuel. Wer fann diefen Namen genügend ausjprehen! Hieher 
gehört, was Salomo ausrief: Aber wahrlich wird Gott mit den 
Menſchen wohnen auf Erden. Siehe, die Himmel, ja der Simmel 
Himmel werden dich nicht faſſen.“ — „Mit uns Gott” Hat uns zu 
Gott gebracht, hat ung feiner Natur teilhaftig gemacht, und heißt 
ſich jelbit „der Sohn des Menjchen,“ jet uns heraus aus unferer 
Not, Berdammung, Tod und Elend, Schuld und Strafe und ji 
an unfere Stelle, wird was wir find, und ift jo „mit uns Er” Gott; 
fo ift Staub, Erde und Aſche aufgenommen in Herrlichkeit in Ihm. 


Sn diefem Namen Emmanuel iſt erfüllt, was der Prophet 
fpricht: „oben vom Simmel unten auf Erden.” Nicht bloß, daß 
er zu Hilfe ift, fondern er hat fich alſo mit uns vergejellichaftet, 
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daß er unjer einer iſt, unfer Geführte, wie er ſich denn nicht ſchämt, 
die Seinen und uns Brüder zu heißen. Er ijt fodann einer aus 
unferer Verlorenheit hier, in Fleifche, er ift der „Er im Himmel“ 
der fein Zelt genommen unter uns, unter Menſchenkindern, voll 
Gnade und Wahrheit. Das ijt’3, was dem Gideon gejagt wurde: 
Sehovah mit dir: und waren’ aud) nur leere Krüge, die er in's 
Lager der Feinde warf, fie brachten das ganze Zager in Wirrwarr; 
denn die Krüge waren des Wortes de Herrn Herrn voll, und al3 
die Krüge zerbradhen, da jchlug des Herrn Wort d’runter, heftete 
ſich an jeden Einzelnen und ſchlug fie völlig wie einen Mann. Gott 
reich an Gnade und Erbarmen mit un3 Armen; deshalb ijt alles 
augerüftet und wird zur Hand fein, alles, was zum Leben und 
Sottjeligfeit ijt für die, welche daS „Gott mit uns“ Tennen; ſei 
auch vor Augen das Widerfpiel. Denn es foll bier nicht fein 
Mann und Manneskfraft, fondern Sungfrau und Unfruchtbare; 
nicht Werk, nicht dieſes oder jenes zubor oder hernad), jondern 
allein das Wort, allein diefer Sohn, allein der „Gott mit un.” 
Diefer hat geichaffen das Bleiben in ihm; und gleichwie er jorgt, 
daß jeinen Slaubenden das Sichtbare in Nichtigkeit aufgehe, damit 
es ihnen nicht jchade, fo befleidet er jie auch mit feinem unfichtba- 
ren Heil, daß fie Leben haben und Ueberfluß, alles jeinen Augen 
mwohlgefälligen Guten voll jeien in ihm. Er bleibt an ihrer Spite, 
daß fie durchfommen, wie auch das Sichtbare ihren Glauben Lü- 
gen zu Strafen ſcheint. „Gott mit uns“ ijt Gott, und die Seinen 
haben Freude an der Regierung feiner Gnade und Wahrheit, thun 
feinen Willen von Herzen, und vollbringen die Begierden des dem 
Glauben widerstrebenden Fleiſches nicht. 


Ders 24. 
Sofeph aber, aufgewacht vom Sclafe, that wie der Engel des 
Herrn ihm angeordnet und nahm feine Fran zu fid). 


Das war denn doch auch ein Leichtes, wird man jagen; er 
hatte ja des Engels Befehl. Allerdings: und Gottes Gebote find 
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nicht ſchwer. Das joll man jich aber doch merken, daß nicht ge- 
ſchrieben jteht, er jei alsbald vom Schlafe aufgejtanden; vielmehr 
hat Joſeph, nachdem er den Traum gehabt, noch weiter geſchlafen, 
ganz wie e3 uns gewöhnlich geht. Denn es war ein füßer, tröjtli- 
her, erquicender Traum, und der jtört dem Elenden jeine Ruhe 
nieht: indes, als er erwachte, jo war e& doc) wie auch von Salomo 
fteht: „fiehe, eg war ein Traum!“ und fomit verblieb doch alles 
dem Glauben, dem Gehorfam. Er that, wie der Engel des Herrn 
ihm angeordnet: es war nicht3 Eigenwilliges, fondern weil er den 
Befehl hatte, that er e8, umd mie er den Befehl hatte, 
fo that er. Der Engel des Herrn heißt es mit Nach— 
druck, denn es gibt auch böfe Engel, die einen träumen laſſen; 
ebenſo gibt's auch böſe Leute, die ſtets einwenden: ja ſo lange der 
Herr es nicht ſelbſt ſagt, glaube ich dir Engel nicht, und entziehen 
ſich dem Befehle des Herrn, um ihre eigne Luſt zu haben; dem 
Ahas gleich ſtellen ſie den Altar des Herrn beiſeite, um nur in 
äußerſter Not darauf zu verſuchen, ob ſie durchkommen können, 
während ſie mit Gottes Wort wider den Herrn ihren Gott die 
Dinge bemänteln, die nicht taugen. (2 Kön. 16, 15; 17, 7—23.) 

Die Anordnung des Engels aber war: Liebe aus reinem Her— 
zen und ungefärbtem Glauben. Sie war, wie die Anordnungen 
des Herrn durch feine Diener find, heilbringend, errettend, fürjor- 
gend; fie rettete den Joſeph, daB weder er jündigte noch feine 
Braut, enthüllte ihm die Seligfeit Gottes, worin er geborgen, 
hielt den ganzen Rat Gottes aufrecht und entfernte von Maria 
und Joſeph ſelbſt den Schein des Böſen; fie ftellte Gottes Thun 
bei den Seinen vollitändig dar, daß nichts daran fehlte, daB es 
vielmehr in jeder Beziehung vollfommen wäre. Deshalb heißt es 
weiter: 
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Ders 25. 


Und er erfannte fie nicht, bis fie geboren ihren Sohn den erftgebo- 
renen; und hie feinen Namen Jeſus. 


Und er erfanntejie nit; er hielt fie als 
Berlobte bei ſich. So war ihm die Ehre Gottes angelegen 
und die Liebe der Ehre jeiner Braut, dab er dafür bejorgt var, 
dab dem Verläumder, dem Ungläubigen und Zweifler jeder Ge- 
dante, jeder Vorwand abgejchnitten jei, als jei jeiner Braut Sohn 
nicht ein Gezeugtes aus heiligem Geijt, eine reine Frucht des 
Glaubens. 

Denn fo iſt's des ungefärbten Glaubens Art, da, wo erjt der 
Befehl Gottes da ift, auf der Stelle liegt dahingeworfen alle eigne 
Rust, eigner Wille, Vorteil, Genuß, Vergnügen, Bedürfniffe, Ru— 
he, Friede, überhaupt alles, was dem Menjchen Not thut, gerade 
in der Lage, worin er das, was ihm der Befehl zu nehmen fcheint, 
unmöglich entbehren fann; wo es den früheren Wegen, ja den 
Worten und Thaten Gottes zu widerfprechen jcheint. Da iſt die 
Beitätigung der Gerechtigkeit eines Entäußertſeins von allem ' 
Sichtbaren: da iſt die Liebe Gottes ausgegofjen in's Herz, melde 
ſich feſthält und fejtflammert an Gottes Befehl und Treue: da iſt 
die Hoffnung, welche nicht beſchämt, die Hoffnung zu Dem, der 
Simmel und Erde gemadit. 

Doch denfe man ja nicht, al3 gehe dies von feiten des Sichtba- 
ren jo leicht, jo gemächlich von ftatten: im Gegenteil, da iſt An- 
fechtung, Aergernis, Angſt und Not; da ſind Verſuche, ſich in eignem 
Wege herauszuhelfen; Zweifel, ob man auch auf rechtem Wege 
ſei und in gerechter Sache; dazu Selbſtvorwürfe, Schmerz, Lei⸗ 
den, Thränen, Ringen, Seufzen, Furcht und Zagen; man ſieht 
nur Umfommen und Zugrumndegehen. Sn Summa: von jeiten 
des Sichtbaren und unferer Bejchaffenheit, wie wir Fleiich find, 
ift daS Thun des Willens Gottes, wo es n’mal darum geht, nicht 
weniger als Freudigfeit: Alles, was in uns ilt, eigner Unglaube 
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und Serzenshärtigfeit, ja al’ unjre Sünden ſamt allem Sichtba- 
ren außer uns lehnen fich dawider auf, als ſei es der Weg Gottes 
nicht; und es findet die Seele kaum einen einzigen, der fie verjteht, 
der die Wahrheit ihres Benehmens erblidt, und joll allein mit Gott 
und Menſchen ringen und übermögen. Gerade in ſolchem Strei- 
te, durch jolhe Widerjprüche hindurch geht das Thun des vollfom- 
menen Gottes-Willens bei den Glaubenden ganz fürjtlich von 
ftatten: es wird von Herzen gethan, denn das Geſetz Gottes iſt 
ihnen mehr wert als Simmel und Erde, als Leben und Luft. In 
diefem Geſetze haben fie Eltern, Gatte, Kinder, Saus, Geld, Klei— 
dung, Speife und Tranf — ob fie auch nichts davon jehen: mas 
diefem Geſetze zuwider — es fahre ihnen dahin! Wer's verliert, 
der befommt’3 und hat’3: wer's behalten will mit Sintanjegung 
des Befehls Gottes, verliert’3 ſamt jeiner Seele und jeinem Öott. 


Nicht n’mal, daß der Engel ſolches dem Joſeph unterjagt, 
oder daß er jonit einen jpeziellen Befehl Gottes gehabt hätte: er 
bat den Willen Gottes, das, was fich ſchickt, was fein iſt, was wohl 
lautet, au den Umftänden erfannt. Die Liebe war es, die Liebe, 
melche nicht das eigne jucht, jondern das, was des andern tit, die 
ihn dazu beftimmte, daß nichts, auch nicht das Geringſte, der 
Frucht des Geiftes, dem Glauben der Mutter, der Wahrheit 
diefes Erzeugnifjes abginge: es war die jpezielle Erfüllung eines 
allgemeinen Befehls: „es fei eure Macht nicht den Schwachen zum 
Anſtoß!“ 

Uebrigens ſoll man das doch nicht ſo verſtehen, als habe Jo— 
ſeph ſich aus Grundſatz von der Maria enthalten: Fleiſch 
thut nichts aus Grundſatz. Gott hat es ihm eingegeben, die Ma— 
ria, wenn er fie auch als Frau zu ſich genommen, zu betrachten 
als feine Braut, bis fie ihren Erjtgeborenen geboren; und da er 
fie nun jo betrachtete, hat er fie auch nicht erfannt. — Es läßt fi) 
überdies leicht vermuten, daß diefes Schwangerjein aus heiligen 
Geiite, und die Erwartung der Dinge von dem Engel Gabriel ge- 
redet beide, Maria und Sofeph, in eine Spannung verjett haben, 
wie wir fie uns ſchwerlich vorjtellen können, wobei fie gar nicht 
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daran gedacht haben fünnen, was der Ehehafjende Teufel den Ehe- 
leuten ſonſt wohl als unheilig und zu fleiſchlich vorſtellt, um fie 
fo zu geiftlicher Unreinigkeit, körperlicher Brunft, Zank, Zwie— 
trat und allerlei Art Gößendienjt und Gottlofigfeit zu verfüh- 
ren und die Ordnung Gottes umzujtoßen. 


Wenn der Mpoftel jaat: „ich bin fleifchlich, verfauft unter 
die Siinde,” jo will er feinesivegs dem Vorjchub leijten, dag man 
fi) in anderer Weiſe des Thuns des Willens Gottes entichlage. 
Er jagt da3 zur Belehrung derer, welche meinen, fie hätten neben 
der Gnade noch das Geſetz dabei zu nehmen. Dieje will er beleh- 
ren, daß — wo wir rein vom Gejeß ab find, wie es ung tot ift und 
wir ihm in Chrifto?®) — die Gnade Jeſu Chrijti den Glaubenden 
und Nichtwirfenden alles darjtellt und fie hinftellt in jeiner Fülle, 
da& nichts daran fehle: er will ihnen zeigen, dab des Geſetzes Ge- 
rechtgemachtjein in ihnen erfüllet ift und wird, gerade dann, wo ſie 
fo hingefallen find, daß das Sollen und Müſſen ihnen der jchla- 
gendite Beweis ihres Nichts it, ihrer Verlorenheit; und daß der 
bloße Gedanke daran ihnen jchon Sünde iſt und Abgötterei. Das 
„elender Menſch ich” macht ein „Gott Dank jagen durch Jeſum 
Chriſtum unjern Herrn,“ macht ein fröhliches Gemüt, ein reines 
Herz und das Bewußtſein in heiligem Geijte, daß man Gotte die- 
nend ijt mit gutem Gewifjen und nicht fündigt. Wer nad) Geift 
wandelt, der geht Gottes Weg und thut nichts, was er ſonſt wohl 
wollte oder möchte. Gott leitet ihn und fügt es fo, daß er nicht 
thun fann, was er fonjt thun würde: wo Gott anders will, da will 
der ihm Glaubende auch nicht anders, Fönnte er aud) anders. Ja 
wohl uns: Gott ſelbſt ſorgt jchon dafür, daß man feinen Willen 
thut und feinen Befehlen nachkomme; wie die Mutter bei den Kin- 
dern, fo ijt er hinter feinen Heiligen her, greift fie, wo fie fallen 
würden, reißt fie heraus, wo fie hineingefallen; er hält fie ſtets auf 
gerader Straße, trägt fie durch alle Geſchichten hindurch; er bricht 
ab, wo fie ſelbſt etwas wollen und kommt ihnen mit ewiger Gnade 
zuvor. Zu jeder Stunde hält er, wenn's Not thut, für fie bereit 
föftliche Speifen, föniglihen Wein, neue Nleider und allerlei 
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Schmuck und Zierde — denn hier it Emmanuel, Er, der Gottloje 
gerecht macht, er iſt mit jeinen Patienten, die nicht zu zählen ver- 
mögen weder die Haare ihres Haupts noch die Sterne jeines Him— 
mel3 und jo alles vermögen. —Mit ſolchem Schmud, mit diejer 
Bierde jehen wir hier unjern Sojeph angethan: was er that, das 
that er, auf daß Gottes Heil und Gottes Werf bleibe, auf daß dem 
Teufel weder Alaue noch Zahn zufalle. 


Man jollte denken, die Bemerfung des Evangeliiten: „und er 
erfannte ſie nicht,“ jei fait überflüfjig, da in dem Vorhergehenden 
fhon alle etwaige Einwendungen hinlänglich abgefertigt find. 
Aber der Geiſt wird immer dafür jorgen, dat wenigitens von jei- 
ten Gottes den Gewiſſen gar fein Sfrupel verbleibe. Damit alfo 
nicht Satanas den Angefochtenen ſowohl als Ungläubigen einmwer- 
fen fönne: „wer weiß, hat er fie ſchon vorher als Frau zu fich ge— 
nommen, jo mag er ſie auch wohl erfannt haben“, fo jet Matthäus 
ausdrüclic Hinzu: und er erfannte jie nicht. Er 
ſagt das zum Schute der Wahrheit, daß Gott jeinen Sohn hat ge» 
boren werden laſſen aus einem Weibe; daß die Sungfrau ihn em- 
pfangen und geboren an Glauben; daß es nicht gewejen durch 
Steifhes-Willen oder durch Mannes-Willen. In derjelben Ab— 
ficht erzählt auch Lukas, Joſeph jei mit feiner Braut nad Bet- 
lehem gereijet zur Zeit der Schatung. 

— —bi3jiegeboren. Es iſt befannt, wie man das hier 
gebrauchte griechiſche Wort zu deutenverjucht, welheFolgerung man 
daraus herzuleiten fich bemüht hat. Das Wörtchen wc od, bis, 
findet ſich mit dem Braeterito in erzählender Rede häufig*) im neuen 
Tejtament und bezeichnet durchweg ein beitimmtes Creignis der 
Vergangenheit. Es Tiegt aber deutlich zu Tage, was eigentlich 
dahinter geſteckt, daß Väter der jogenannten Kirche, ein Auguſti— 
nus, ein Hieronymus umd andere vor und nad) ihnen, die Be- 
hauptung aufgestellt haben, Maria jei ewig Sungfrau geblieben. 


*) Matth. 13, 33. — 17, 9. — 18, 30. 34. — 26, 36. — Luc. 12, 50. 59. — 
13, 21. 24. 29. — Job. 13, 38. — Act. 21, 26. — 23, 12. 14. 21, — 2 Petr. 1,19. 
Si. 
8 
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Es find daS diefelben, die fich nicht entblödeten, Verheiratete an- 
zumeifen, zufammen zu wohnen, ohne ehelich mit einander zu Ie- 
ben. Möchten doch ſolche bethörte Lehrer erfennen, dat fie ſich 
dem Teufel verfauft haben, um Gottes Geje umzuftogen. Weil 
fie num diejes, das Evangelium der Gnade, verachten, iſt ihnen 
jelbit ihre Xehre Gebot auf Gebot geworden, und während fie an- 
derer Gewiſſen gebunden hielten in Satungen der Teufel, zitterten 
fie jelbit vor Wut der Begierde, und feiner von ihnen hat ſich von 
Unreinheit und unehelichem Sündigen mit einem Weibe freifpre- 
chen Fönnen. Es geht diefen Lehrern der ewigen Jungfrauſchaft 
Maria wie den Pharifäern, welche das in Ehebruch ergriffene Weib 
zum Seren bradten: möchten diefe vorgeblichen Eiferer für 
Keufchheit in fich Schlagen, anerfennen, dab ihre Mugen voll Ehe- 
bruchs find, und fich befehren von ihrer Melecheth, Königin des 
Himmels, für welche fie Kuchen baden bis auf den heutigen Tag. 
(Serem. 44.) 


Es liegt in der Natur der Dinge, daß Joſeph mit diefer fei- 
ner eigenen Frau Maria, nachdem fie ihren Erjtgeborenen befom- 
men, ehelich gelebt hat. Ebenſo liegt's in der Natur der Dinge, 
daß Satanas, aller Gottes Werke Feind, die Welt verführt und die, 
welche fich in ihrem Ungehorfam wider da$ Evangelium zu jeinem 
Willen haben gefangen nehmen laſſen, die Kreatur Gottes verach— 
ten lehrt. Solchen Leuten, welche nad) der Lehre des Hieronymus 
vorgeben, die Ehe oder daS ehelihe Zujfammenleben de Mannes 
und der Frau ſei eigentlich durch daS neue Teitament abgejhafft, 
mwiderfährt, was auch den Chemarim oder Mönchen unter Ssrael: 
der Born Gottes iſt vom Simmel über fie offenbar geworden, und 
nachdem fie das Evangelium jeiner Gnade veradhtet haben, hat 
Gott fie dahingegeben in den Begierden ihrer Herzen zu Unrein— 
heit. Röm. 1. — Und indem fie das Alltägliche, Gewöhnliche, 
‚worin Gottes höchite Weisheit, Liebe und Güte auf eine dem Men- 
ſchen angemefjene Weife fich Fund gibt, verjchmähen, juchen fie nicht 
weiter als auf einem Umwege jelbitgewählter Gottjeligfeit ſich als 
Gott zu behaupten, wiſſend was gut und böfe fei. — Wenn David 
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jagt: „ich bin in Ungerechtigfeit geboren und in Sünde hat mich 
meine Mutter empfangen,“ fo iſt er weit entfernt, damit etwas 
auf jeine Eltern werfen zu wollen; er anerfennt mit diefen Wor- 
ten bloß, daß es von allem Anfang, ſchon von Mutterleibe an, mit 
ihm aus war, daß er Fleiſch war von Fleifche geboren, ermangelnd 
der Herrlichfeit Gottes. 

Bir jollen uns nun mit diefem Worte des Evangeliiten, „bi3 
daß fie geboren,“ belehren, Gottes Befehl rein zu bewahren, wie 
Joſeph gethan, heute zum Darben, morgen zum Haben, wie au) 
Paulus jagt, 1 Kor. 9, 4. 5. 12.-Bhil. 4, 12.—Sal. 2, 3—5.— 
€3 bleibt immer jo, daß der Menſch wider Gottes Anordnung und 
Einjeßung ſich ſträubt. Das Weib will fich nicht unterwerfen dem 
lud) ihres Geſchlechts, der Mann nicht jein Brot eſſen im Schweiß 
jeines Angeſichts. Wo Gott gejagt: „um der Hurerei willen habe 
ein jeder Mann jein eignes Weib und jedes Weib ihren eignen 
Mann,” da miſcht fich die Lehre der Teufel dazu, und es heißt 
dann: ei, wir wollen es jchon ohne Mann, ohne Weib fertig brin- 
gen und in Seiligfeit leben! Und wo auf diefe Art Gottes ein- 
fache SHeiligfeit verworfen ilt, da hat Hoffart, Neid, Geiz und 
Fleiſchesluſt den Verführten mit jeinem Vorhaben in unzerbred- 
lichen Sejjeln. 

D Weib, der Gnade geglaubt! und du wirjt dich unterwerfen 
dem Worte des Herrn: „euren Männern gehoriam in allem;“ 
denn das iſt des Teufels Antrieb, dich dagegen aufzulehnen, um 
dich und dein Haus zu ftürzen, denn auf dich hat er es abgejehen, 
um dich zu Stolz zu treiben und zu Nonnerei. 

An das Wort dich geflammert, dem unterthan, du Mann! 
in dem geblieben: „wer Weib oder Kind mehr liebt als mich iſt 
mein nicht wert!“ Und du wirft nicht durch vergänglichen Ge— 
nuß verführt, umgarnt und gefangen jein, den Befehl deines Got- 
te3 fahren zu laſſen, dich famt Haus, Weib und Samen in Unter- 
» gang zu jtürzen. 

Die Einfame und Witwe halte ftille; und ihre Seele Iobe des 
Herrn Belehrung, jein Gejeg! 
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Mir wollen uns mit diefem Worte belehren, da3 heilige 
Evangelium des volljeligen Gottes rein bei uns zu bewahren, je 
nadjdem e3 die Umjtände erheiihen. Darin jteht die Liebe, dab, 
wo ung der heilige Geift im Leben aus den Umjtänden im Getij- 
fen anzeigt, was nicht gethan jein foll, man es da weit von ſich 
weggeworfen habe, wenn auch Gott das, was wir wünjchen, nicht 
geradezu unterjagt, oder wenn er wirklich auf unjer Anhalten und 
Kopfhängen die Erlaubnis dazu geben ſollte. Bileam zwang + 
Gott jolche ErlaubniS ab. Gott aber will einen Diener aus Freu- 
digfeit und rüdhaltslofer Singebung. 

Wer ihm diejes Dienen groß anrechnen will, alS thue er es 
um Gottes willen, al3 etwas, was er thun müjj,e oder weil er 
ſonſt nicht jelig würde: der jete lieber jeinen eignen Willen durch; 
er wird dennoch thun, was Gott will und feinen Dank dazu haben, 
ſondern den Lohn Bileams und das Schelten Balaks. Seine Ge 
ſchichte iſt wie die Gejchichte der jogenannten Kirche aller Zeiten, 
wie fie bejchrieben it: 2 Rön. 17, 27—41. Ueberdies befommt 
ein jolcher das gar nicht, was er bezwedt: der Gehorjame hält das 
Wort wert, dem zu gehordhen, fragt aber nicht nad) fi, wie ihm 
auch dabei bange, und jolcher Gehorfam macht Fürjten wie Joſeph 
einer war; fitt er auch in einem Stalle, er ijt doch in dem Pa— 
laſt Gottes. „Dem andern, dem Worte Gottes, daS Geine, dem 
hintangeitellt da3 Meine,“ ijt des Glaubens Beharren: und hat 
alſo Sojeph in diefer Beharrung im Guten das Ende, die herrliche 
Auskunft gejehen. 

— — bis fie geboren ihren Sohn, ja ihren und nicht den 
Sohn Joſephs oder dem Joſehh. Shren Sohn, denn nur als 
Erbtochter Davids, nur als Jungfrau, ohne Mann fonnte fie den 
Fürften und Helden gebären, der Recht und Gerechtigkeit darjtellen 
fonnte auf Erden. 

— — den erjtgeborenen; nidt eriten, auch nicht 
alleingeborenen, jondern erjtgeborenen: den, dem die Rechte Da- * 
vids gehörten, auf den NRechtens die Krone gefommen als Eritge- 
borener der Maria. So jchneidet der heilige Geiſt die goftloje 
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Behauptung ab, daß Jeſus die Rechte Davids von Joſeph dur) 
Adoption erlangt hätte. 

Shren Sohn, den erftgeborenen, jagt die Schrift; der ihr 
und Gottes war, wie der heilige Geift hindeutend auf den Chriſtum 
Gottes befohlen: „Alles was zum erften die Mutter bricht tft 
mein.” Seine Eingeweide waren es, fein eignes aus ſich Erzeug- 
tes, was Gott in die Eva gelegt, als fie verloren war; was er durch 
Seth auf Sem, von Sem auf Abraham, von Abraham auf Da- 
vid in die Welt eingeleitet; wa3 er dem Abraham als Segensborn 
aller Gejchlechter der Erde zum Sohn gegeben; was er dem David 
verheißen als lange nad) ihm aus feiner Zende herborgehend, als 
jeinen Chrijtum ımd Nachfolger in's Reich des Lichts wider die 
Finiternis, der Wahrheit wider den Götendienjt der Opfer, des 
Neichs der Gnade wider alle Sünden jeiner Heiligen, des Frie— 
dens und der Mllgewalt wider alle Feinde; was er ihm verhei- 
Ben als Urheber und Spender alles Lebens und Ueberfluſſes, des 
Blühens und Frolodens auf den Bergen der Ewigkeit, auf den 
Hügeln des Heils. Dieje Verheigung, höher wie die Himmel, tie- 
fer wie die Hölle, lag wie in einer Nußſchale in der legten Seele, 
dem einzigen Ueberſchuß des großen Davidiichen Saufes: aus ihr 
muß e3 heraus, oder die Welt geht in Flammen auf; aus ihr muB 
e3 heraus ohne Mann, oder er ift nicht auf dem Throne geboren 
und das alle Sünden verichlingende Reich der Gnade bleibt weg. 
Er fommt, er fommt, der verheigene Sohn, er allein Sohn und 
nur die Kinder, denen er die Macht dazu gegeben, die Glaubenden 
in feinen Namen. Er fommt, er wird geboren, Maria Sohn, 
der Erjtgeborene: ihm das Reich und die Macht und die Herrlich- 
Zeit! Er hat uns von unfern Sünden errettet und uns zu Gott 
gebracht in ihm, uns, die wir geboren find in gerechter Anjchuldi- 
gung beim Geſetz, Er empfangen und in Mutterleibe getragen 
unter ungerechtem VBerdachte eines Begnadigten — Er der allein 
Heilige. 

— — Und nanntefeinen Namen Sefus Wo 
var denn die Welt, mas machte fie al3 dieſes Kind ineinander ge 
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frümmt lag unter mütterlichem Herzen! Sie zählte Geld inRomund 
fand nicht genug für ihre Gelüfte, und geizte nad; mehr. Da 
Ihrieb jie aus durch ihre Fürſten, dab alle ſich einſchätzen ließen 
zur Steuer von ihrem Grund und ihrer Habe. So läßt denn auch 
das Kind, mit der Welt Sünde belajtet, ſich hintragen, und die 
Mutter jchleppt fich nad) Bethlehem, unter den vielen Taufenden 
unbefannt, ungenannt. Die Maria muß hin, um ein Grundſtück 
ſchätzen zu laſſen, ob's verpfändet oder nicht, ſei es auch nur ſo groß 
wie ein Taubenſchlag, was thut's? „Des Gottloſen Gut iſt zur 
Zerſtörung, die Gerechten aber beſitzen die Welt erblich.“ Joſeph 
geht mit; auch er muß hin, weil er aus dem Hauſe und Geſchlecht 
Davids war, ob er gleich ſonſt wohl nichts hatte: er begleitet alſo 
ſeine Braut, wie ſie Lukas ausdrücklich nennt, als er mit ihr und 
nicht ſie mit Joſeph nach Bethlehem kam. Es war alſo vor der 
Geburt Chriſti noch Feine Gemeinſchaft der Güter da: desivegen 
auch hat Joſeph dem Kinde nichts übertragen können, fondern 
was es war, Davids Sohn und der Inhaber der Schlüfjel Davids, 
das war es rein bon feiner Mutter. 


So fommt denn das Kind, und Feiner weiß von ihm, feiner 
hat ihm etwas bereitet, und doch hofften die zwölf Gefchlechter Tag 
und Nacht mit allem Dienen zu der Verheigung zu fommen. Als 
bei der Geburt Johannis die Bewegung entitanden war auf dem 
Gebirge Juda, two ein jeder rief: „was wird aus dem Finde wer- 
den!“ — mar fie fo jchnell und jo ganz verſchwunden? hatte denn 
niemand Acht gehabt auf Maleadhi? hatte die Elifabeth mit ihrem 
Beugnis: „woher mir das, daß die Mutter meines Herrn zu mir 
fommt,“ feinen Glauben gefunden? — Ach und wie ift’S bei uns? 
Mer ijt bereit, wo Gott fommt, wer bettet ihm, und legt ihm ein 
Kiffen unter’3 Haupt, wer räumt ihm das Haus, und wählt für 
fi) den Stall? — Hier, o Menſch, magit du lernen, was du zur 
deinem Frommen und zu deiner Seligfeit mitbringjt, mitwirfit, 
zubor oder hernad) thuſt. Anerkenne, daß Er es allein it, da 
er es allein thut, was zu deinem Frommen und Frieden dient, und 
lauſche nad) dem Worte feiner Gnade! — Hier mag aud der we— 


des Evangeliums nad) Matthäus. 119 


gen Gerechtigkeit Angefochtene lernen, ob Glaube fieht oder glaubt. 
Was jah denn Sofeph, was jah Maria? Einfam und verborgen 
leben fie in dem verachteten Nazareth. — Wer mag die Maria 
peritanden haben? — und Sofeph lebt mit feiner Braut als 
einer Schweiter— ja wer fennt jeinen Gehorfam, Liebe und Treue? 
— beichäftigt mit feiner Bau-Arbeit: aber io tjt die Gemeine, die die 
Frucht kennt, obſchon fie in dersynagoge und in den Häujern das 
„Hallelujah, er kommt!“ mit einander fingen. 


Endlich gehts zur Schakung nad) Bethlehem. In der Kara— 
banjerei finden fie fein Unterfommen. Wo jollen fie bleiben, und too 
finden fie denn endlich Platz? In einem Stalle. Da, da figen fie 
fchlecht und recht neben dem Kindlein jelbjt als Kinder. Was je- 
hen fie denn doch in Bethlehem? Aber jtehe! vom Himmel hod) er- 
ſchallt ein Chor himmlifcher Heerfcharen, und von der Engel Har- 
fen erflingt es: „Euch ift geboren der Chriſtus, der Heiland in der 
Stadt Davids, an Menſchen Wohlgefallen!” Und das Wort 
herrſcht und fiegt mit den Seinen durch das Sichtbare durch, bis 
e8 den Zetten der Unfern, die hier mit Thränen jäen, binnen hat. 

Je ſus nennt er das Kind. Auf hebräich iſt Jeſus einer 
der Raum macht. Sn den erjten Tagen jeines Fleiſches machte 
er den Leuten Raum in der Herberge, daß fie auf ihren Polſtern 
blieben, und er lag in einem jteinernen Troge mitten unter dem 
Vieh. In der Mitte der Tage feines Yleifches vertrieb er die 
Teufel, und er wurde den Samaritern zugezählt und den Teufeln. 
Am Ende der Tage feines Fleiſches gab er feinen Leib hin, und 
ließ fein Blut vergießen für viele, — und er wurde unter die Ue⸗ 
belthäter und Mörder gerechnet. Das iſt von denen geſchehen, 
die tagtäglich riefen: „Ach, daß die Hilfe aus Zion käme!“ 

Du Frommer, anerkenne nun, weſſen die Gerechtigkeit iſt. 
Wirke nicht, ſondern glaube an Den, der Gottloſe in Gerechtigkeit 
leben macht! 


Du Gottloſer, mit dem es aus iſt, der du aber in reinem 
Verhältnis zum Geſetz ſein möchteſt: wenn die Schrift ſagt, daß 
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fie den Gottloſen nicht gerecht jpricht, fo Ierne, daß fie es dennoch 
thut, und fomme ber! 

Freuet euch, ihr jeine Heiligen, denn Er, die Wurzel und 
das Geſchlecht Davids, er, der uns von Sünden errettet, kommt, 
und ſein Lohn mit ihm. Die Tochter Juda, die errettet und über- 
geblieben ijt, wird fürder unter fich wurzeln und über ſich Frucht 
tragen: thun wird's der Eifer des Herrn Zebaoth. 

Die Gnade Jeſu Chrifti und die Liebe Gottes und die Ge- 
meinjchaft des heiligen Geijtes mit euch allen. Amen. 


Die Anmerkungen der zweiten hofllän: 
difchen Ausgabe 
von 
Gobius du Sart, 
1860. 


Anmerfung 1 zu Seite 3. 


Hier wird die Thpenlehre nicht gang und ohne Weiteres beriorfen. 
Die Stiftshütte, der Tempel und das, was darin war, der Hohepriejter 
und feine Kleidung u. f. m, waren Typen, Vorbilder, Abſchattungen von 
dem, was fpäter in und durch Chriftus erfüllt worden iſt. Kol. 2, 17; 
Ebr. 8,5; 10,1. Siehe auch Kohlbrügge, drei Predigten über das Geſetz 
der Reinigung und über den Ausſatz, Amfterdam, 1855. Aber die Pa— 
triarchen und Bropheten waren nicht ausfchtießlich Typen; in ihnen und 
durch fie ift der Chriftus geworden. In ihnen iſt Gottes Rat auseinander- 
gefebt, durch fie Hat Gott jein Wollen und Wohlgefallen fortgejebt. 


Anmerfung 2 zu Seite 5. 


Sie richten durch ihren Wandel im Glauben und durch den Glauben 
alle diejenigen, die außer dieſem Namen in fich jelber ihre Herrlichkeit ſu⸗ 
chen und fie in ihren Werfen oder in ihrer Heiligung zu beſitzen vermei- 
nen. Diejenigen, die gerichtet werden, können dieſes nicht vertragen, und 
fie find xafeh bei der Hand, die wahren Gläubigen als Unrubftifter und 
Keber auszuſtoßen. Werden unter den Galatern nicht ſolche gemefen jein, 
die, als Paulus ihnen ſchrieb: „OD, ihr unverftändigen Galater — im 
Geifte Habt ihr begonnen und im Zleifche vollendet ihr?“ mit der Antwort 
bereit waren: „Du biit ein Reber, du lehrſt die Wahrheit nicht, wir hal- 

121 


122 Betrachtung über das erite Kapitel des Gvangeliums nah Matthäus. 


ten das Gefeß, es ijt uns mehr als eine Leiche, wir find Abrahams Sa— 
me“. Gibt es nicht auch folche, die, obwohl jie mwifjen, dag der Menjdr 
allein durch den Glauben in den Namen Jeſu gerechtfertigt wird, wieder 
ihre Gerechtigfeit und Heiligkeit fuchen in ihren Werfen?! Gie bleiben 
dabei, ihren eigenen Willen zu thun, ihr eignes Ich zu berherrlichen und 
beharren nicht auf dem Thun des Willens Gottes. 


Anmerkung 3 zu Seite 8. 


Siehe Calvin über 1 Mof. 27, 5. „Aber wenn wir nun die Ur— 
fache eines jo großen Eifer bei ihr unterfuchen, jo wird ung ihr herrlicher 
Glaube offenbar. Denn daß jie e3 wagte, ihren Mann zu reizen, bittre 
Feindſchaft zwiſchen den Brüdern zu erweden, ihren geliebten Sohn Ja— 
fob thatjächlich der Todsgefahr bloß zu jtellen, diejes ging ſicherlich allein 
aus dem Glauben berbor.“ 


Anmerkung 4 zu Seite 10. 


Hier wird Nebeffa al3 eine Heilige gepriefen. Thut man das ohne 
Zweifel mit Recht? DO, daß es mehr veritanden würde, was e3 heißt, 
durch alles hindurch den Glauben zu behalten, ſich Fleiſch, Sünderin, 
Gläubige, Heilige zu erzeigen und fich feit an die Verheigung Gottes an- 
zullammern. Baul Toſſanus (Bibel, Heidelberg, 1617, über 1 
Mol. 27,13): „Der Flud jei auf mir, mein Sohn.“ Dies 
fagt Rebekka im Glauben, da ſie nicht zweifelt, da Jakob den Segen der 
Verheigung gemäß erhalten werde. — Daß übrigens auch bier die Ue— 
bertretung von Gottes Geſetz Sünde genannt und für Sünde gehalten 
wird, geht Har aus den Worten herbor: „Daß jie jih in Sünde ftürgte, 
auf daß nicht fie, fondern Gottes Wahrheit bleibe — obivohl fie mit dem 
Betrügen Gottes Wohlgefallen nicht that.“ 


Anmerfung 5 zu Seite 13. 


Diefe Worte haben ungewöhnlich großen Anſtoß gegeben. Sollten 
wir un3 darüber wundern in einer Zeit, in melcher folche gefunden wer— 
den, die bon der Bibel fagen, daß fie darin gerne Sand und Kot durch— 
mühlen, um die Perle von großem Wert darin zu finden! Muß es nicht 
biel geben, twa3 un3, die wir durch die Sünde verdorben find und die felbjt 
nicht jehen und nicht fehen fönnen, daß wir in dem Not darniederliegen, 
in der Bibel ein Hemmnis, ein Aergernis und eine Beleidigung ift? Was 
für eine Antwort würde num wohl von denjenigen gegeben werden, die 
fich weife dünfen in ihren eignen Augen, auf die Aufforderung: „Nimm 
nun deinen Sohn, deinen eigenen Sohn, den du lieb haft — und opfere 
ihn zu einem Brandopfer?!” Was für ein Urteil wird gefällt über Sim— 
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fon, der da bittet: „Herr, Herr, gedenfe meiner, und ftärfe nich, o Öott, 
doch nur diefes Mal, daß ich meine beiden Augen räche an diejen Phi- 
Yiitern?” Und doch wurde diefes Gebet von Gott erhört.. Was foll man 
fagen, wenn man 2 Sam. 6, 20—23; 1 Kön. 20, 35 —43; Hof. 1, 2; 
3, 2 und fo viele andere Stellen lieſt? Ach, dag man bedächte, daß in uns 
ferer Sittenlehre alles von dem I ch ausgeht, dasjelbe zu erhöhen, wäh⸗ 
rend bei denjenigen, die im Glauben wandeln, Gottes Gebot und Verhei— 
ßung über alles gilt. 


Anmerkung 6 zu Seite 14. 


Augustinus (Tom. 6, Lib .22, pag. 155, wider Fauſtus Ma— 
nichäus). Ueber Thamar: „Aber fie, die ihren Schwiegervater be- 
trogen hat, hat nicht gefündigt in fleifchlicher Begierde; auch hatte jie 
fein Verlangen nach dem Hurenlohn. Sie fuchte aus demjelben Blute 
den Samen; nachdem fie ſchon zwei Brüder zu Männern gehabt hatte 
und den dritten nicht erhalten fonnte, hat ſie jich ihrem Schwiegervater 
hingegeben in betrüglicher Weife und das Pfand nicht als eine Zierde, 
fondern als ein Zeugnis bewahrt.” 

Tom. 6, pag.’161: „Ihamar ift ein Typus der Gemeinde aus den 
Heiden, denn fie, in ihrem (Huren) leide an dem Wege zu den Quel- 
Ien, ift gelaufen wie ein Hirſch zu den Wafjerauellen, um zu Abrahams 
Samen zu gelangen. Dort wird fie bon einem, den ſie nicht Fennt, 
ſchwanger, weil ihr gemeisjagt it: „Das Volf, das ich nicht fannte, hat 
mir gedient.“ Sie empfing im Verborgenen den Siegelring, die Schnur 
und den Stab; durch die Berufung wurde fie bezeichnet, durch die Necht- 
fertigung geziert, durch die Heiligung erhöht. Der verjprochene Biegen- 
bock wird ihr als Hure geſchickt; der Bod joll ihr ein Verweis ihrer Sünde 
fein von feiten des Adullamiten, und ihr gleichjam zurufen: „Du biit 
eine Otternbrut.“ Aber der Verweis der Sünde hat fie nicht getroffen, 
denn die Sachlage wurde durch ihr ſchmerzliches Bekenntnis geändert. 
Und dann hat fie, indem fie auf den Ring, die Schnur und den Stab als 
offenbare Wahrzeichen hinwies, die hochmütig richtenden Juden überwun— 
den, die noch heute fagen: Dies kann Chrifti Herde nicht fein, oder mir 
ſind nicht Abrahams Samen.” 

„Seinen Willen.“ Es iſt gewiß deutlich, daß hier nicht von dem 
verborgenen Rat Gottes, ſondern von ſeinem durch Befehl und Verhei— 
ßung ausgedrückten Willen die Rede iſt. Fragt man, was dieſer Befehl 
war, jo war es der, deſſen Juda ſich bewußt war, dem er ſich aber zu ent— 
ziehen verſuchte, nämlich daß ſie aus der Wurzel, welche ſie trug, Frucht 
haben ſollte. 
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Hupfeld (Rorlefungen, Halle 1857): „Das Lebiratsrecht var 
eine Art Notrecht, welches das Verbot der Blutjchande niederreigt.“ 

Zuther über 1 Mof. 38: „Laßt uns nicht meinen, daß Thamar 
aus Unfeufchheit gefündigt hat. — Was bleibt der armen Frau noch üb- 
zig, nachdem ihr die Herrlichteit genommen ift — darum hatte fie große 
Urfache zum Zürnen und wird nicht fo leicht verdammt werden, wenn wir 
fie auch nicht für unjchuldig erflären können. Das Leviratsgeſetz (das 
Geſetz Gottes) ermutigte fie. Diefe ſchweren Sünden der Heiligen wer— 
den fo ausführlich erzählt — zu unferm Trofte, damit wir wiſſen, daß die 
Batriarchen und die heiligen Frauen uns gleich gemwejen find, die bismwei- 
Ien, wie bier die Thamar, große und jehr hohe Dinge gethan haben, wo— 
von mir nichts verstehen und die wir nicht nachahmen fön- 
nen.” 


Anmerkung 7 zu Seite 17. 


Paul Toffanus (Bibel, Heidelberg, 1617 zu 1 Mof. 38, 
29). „Diefer Perez wird auch Matt. 1 genannt, um daraus zu fol- 
gern, wie Chriftus um unfertmwillen fo tief fich erniedrigt hat, daß er nicht 
nur bon menjchlihem Samen, jondern auch von ſolchem Samen, den Hu- 
rerei und Ungucht befledt hat, hat geboren werden, und alfo unfre Schmach 
und Schande auf ſich hat laden wollen, auf daß er uns dabon reinigte.“ 

Calvin über Matth. 1, 3: „Suda zeugte Bere; und 
GSerah von der Thamar.“ Dies war der Anfang der Entäuße- 
rung, bon welcher Paulus, Phil. 2, 7, jpricht. Der Sohn Gottes hätte 
fein Gefchlechtsregiiter (feine Stammlinie) rein von aller Hurerei und 
Schmad bewahren fünnen. Aber in die Welt fommend, um jich jelbft 
zu entäußern, und die Gejtalt eines Dienftfnechtes annehmend, ein Wurm 
und fein Mann zu werden, um jich der Schmach der Menfchen, der Ver: 
achtung des Volfes und endlich dem verfluchten Kreuzestod zu unterwer⸗ 
fen, hat er ſich der Schande feiner Abftammung nicht gemweigert, dat 
aus einer Vermifhung von Mann und Weib, mit Blutſchande bejudelt, 
derjenige geboren werden follte, der unter feinen Vätern der Zukünftige 
war. Denn obwohl TIhamar nicht dur Wolluft getrieben wurde, als 
fie die Beiwohnung ihres Schwiegervaters begehrte, hat fie doch darnach 
getrachtet, das ihr zugefügte Leid auf eine unerlaubte Weife zu rächen. 
Und Juda ift, als er Huren wollte, auf jeine Schtwiegertochter verfallen. 
Nun, mit den Sünden beider hat die unerforſchliche Güte Gottes gejtrit- 
ten, jo daß diefer ehebrecherifche Same ungeachtet defien das Zepter be— 
fommen hat. — Ueberdie3 geziemte es fich alfo, daß er, der für Sünder 
fterben follte, $leifh aus unferm fündigen Fleiſch an- 
nahm und durch fündige Väter und fündiges Fleijch feine Werdung an— 
bahnte.“ 
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Anmerfung 8 zu Seite 19. 
Aarons Geſchlecht, das hohepriejterliche und priefterliche wird Hier 
mit Judas Gefchlecht, dem Zöniglichen, zufammengefügt. 


Anmerfung 9 zu Seite 19. 
Hoher Edelmann, der das Recht hatte, ein Banner zu führen. 


Anmerkung 10 zu Seite 21. 

Cyprian (Epift. ad Magnum.) „Der Rahab — die auch ſelbſt 
ein Typus der Gemeinde mar — mird befohlen: „Berjammle deinen 
Bater und dein ganzes Gejchlecht in dein Haus — durch welches Sakra— 
ment erklärt wird, daß in ein Haus, das ijt, in die Kirche, gefammelt 
erden follen, die da übertwinden und bei dem Untergang der Welt erret- 
tet werden.” 

Augustinus (Tom. 8, P. 344): „Rahab — die Hure, wel⸗ 
che die Kundſchafter beherbergte und ſie auf einem andern Weg weggehen 
ließ, die auf die Verheißung ſich verließ, die Gott fürchtete — iſt errettet 
worden und hat die Gemeinde aus den Heiden abgebildet.“ 

Martin Bucer über die Rahab: „Diejes Weib, daS zu den 
Einwohnern Serichos gehörte, welche Gott unter feinen Fluch geitellt 
hatte, — nach menfchlichem Urteil eine Hure, was jte auch war, hat der 
Herr nicht allein von dem Fluche befreit, jondern er hat aud) verordnet, 
dag fie jeine (Stamm) Mutter werden jollte.“ 


Anmerfung 11 zu Seite 23. 


Hieronymus zu Matt. 1: „Es muß auch beachtet werden, 
daß in das Gejchlechtsregiiter unjres Erlöjers feine der heiligen Frauen 
aufgenommen morden find; nur ſolche jind aufgenommen, welche Die 
Schrift fjtraft, auf dag er, der für Sünder fommen follte, au 3 
Sündern geboren, aller Sünde wegnähme, weshalb auch Ruth, 
die Moabiterin genannt wird.“ 


Anmerfung 12 zu Seite 33. 


Was iſt erfünftelte Frömmigkeit? Sie iſt viel und bielerlei. 
3. 8., wenn man ji in allerhand gefährliche Strömungen hineinwagt; 
wenn man fich ſelbſt und andern viele Laſten auflegt; mern man aller= 
hand Bemweisführungen macht, nach dem Leiſten einer heidnifchen oder rö— 
miſchen Sittenlehre, um zu erweiſen, dag man fromm ift, mährend man 
im Herzen die Sünde liebfoft. Wenn man meint, den böjen Geijt ver⸗ 
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trieben zu haben, aber nach einer gewiſſen Ruhepauſe in feinen eingebil- 
deten Himmel fieben jtärfere Geijter wieder eingehen läßt, und doch wähnt, 
in der Ubjonderung und in der Engel Demut fich zu befinden. Was tft 
wahre Srömmigfeit? Wenn man bei der Gnade Gottes beharrt. Merke, 
was ferner von David gejagt wird. 

Uppelius (Evang. Aanm. II. Bag. 383, Groningen 1762, über 
Titus 3, 8): „Da nun die erjte Meußerung des geijtlichen Lebens die 
wahre Armut des Geijtes ijt, Matth. 5, 3, fo folgt, daß ein 
gutes Werf auch au3 dieſer demütigen und niedrigen Gemütsverfaſſung 
hervorgehen muß. Jeſ. 57, 15; Mich. 6, 8; Jak. 4,6. Das Wirken auf 
dieſer Grundlage bejteht eigentlich in folgenden Stüden. Man iſt in ſei— 
nem Gemüt entjchieden und lebhaft davon überzeugt, da man in allem 
bon dem Herrn abhängig iſt, daß man ein verdorbener, unmürdiger, ohn- 
mächtiger Sünder ift, der nicht3 Gutes aus jich jelbjt hun farn, hingegen 
alle Kraft und Gerechtigkeit von der freien Gnade empfangen muß. 1 
Mof. 18, 27; 2 Kor. 3, 5. Steige in diejes Thal der Demut und juche 
auch vermöge der Kraft, welche dir Gott zu wirken verleiht, Die freiwillige 
Verleugnung eigner Kräfte. 1 Petr. 4, 11. Diejer Glaube, woraus die 
Werke hervorgehen, iſt unzweifelhaft der jeligmadhende Glaube der Aus 
erwählten.“ 


Anmerfung 13 zu Seite 40. 


Dieje Darftellung: „So gottlo3 find wir nicht allein von Haus aus, 
fondern auch in Gottes Haus” — oder „Chriſtus wird fie retten, wenn 
fie gleich unter die Sünde verfauft find“ u. ſ. wm. hat Aergernis angerich- 
tet — und man bat daraus gefolgert, Kohlbrügge lehre Feine Heiligung, 
er jet ein Antinomianer u. j. w. Aber jelbit F. W. Krummacher hat an- 
erfennen müſſen, daß Kohlbrügge das gegen ihn erhobene Bedenken einer 
antinomianifchen Faſſung der Worte Pauli: „Die Sünde wird über euch 
nicht herrfchen, fintemal ihr nicht unter dem Gejeße, jondern unter der 
Gnade feid,” vollfommen bejeitigt habe. (Dff. Brief, ©. 20.) Dennoch 
fagt man, daß Kohlbrügge geradezu die Heiligung bejtreitet und fie mit 
der Rechtfertigung für ein und dazjelbe halt. (Off. Brief, ©. 7). Daß 
Kohlbrügge ebenso fehr die Lehre der Heiligung handhabt, auch wo er jie 
nicht befonder3 nennt, und fie als weſentlich von der Rechtfertigung unter 
ſcheidet, kann man aus vielen feiner Schriften beweiſen. Wir verweiſen 
nur auf einige feiner Predigten, über Mark. 16, 16; Tit. 2, 12; Pſ. 130; 
2 Kor. 3, 17; Röm. 6, 6b, über den erjten Brief Petri. Aus den Pre— 
digten über den erjten Brief Petri jeien einige Stellen angeführt. Kap. 
1, 1—2: ‚Nach Vorkenntnis Gottes des Vaters, durch die oder in der 
Heiligung des Geiſtes;“ melcher Heiligung, was nebenbei zum Trojte ges 
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jagt ift — wir uns ruhig anvertrauen dürfen, denn ſie iſt himmelmeit 
verſchieden bon der Selbitheiligung oder fleifchlichen Heiligung und der 
eigentoilligen Abjonderung, womit das Laufen und Wollen fich abgibt, um 
das Liebe „Ich“ gefeiert zu wiffen und anzubeten. Solche Heiligung und 
Abfonderung ift nur Sünde, führt zur Sünde, hält nie aus, iſt ohne 
Kraft und Hat die Verdammnis im Gefolge. Dagegen iſt die Heiligung 
des Geiſtes eine lebendige, mächtige, untoideritehliche und zum Le— 
ben führende, eine einfache und wahre, während die andere eine ſchwär— 
merifche, erdichtete und erlogene ijt. — Wir möchten aber in ſolcher An— 
fechtung la werden und folder verdammungswürdigen Heiligung nach— 
geben und alfo mit der Welt mitmachen, dem Teufel und der Sünde ih— 
ren Willen laſſen: — da werden wir nun belehrt, daß wir in der Hei— 
Yigung find, und zwar in einer fräftigen, lebendigen, göttlichen, in der 
Heiligung des Geifte3, und daß mir in diefer Heiligung Ausermählte 
find nach Vorfenntnis Gottes. — Das iſt demnach die wahre Heiligung 
des Geiftes, daß er uns züchtigt und auch tüchtig macht, dem Evangelio zu 
glauben. — Beim Fortgang werden dem Menfchen die Dinge aufge- 
dedt, beim Fortgang mird der Menfh bon dDiefen Dingen 
abgebradt.“ 

Sollte man, nachdem man diefe und jo viele andre Stellen gelefen 
bat, noch behaupten, daß Kohlbrügge feine Heiligung lehre, und fordert 
man den Beweis, wie die Kechtfertigung ſich bon der Heiligung unter- 
jcheide, jo lefe man unter den vielen Beweiſen die Predigt über 1 Betr. 2, 
1—3. Sn derfelben Heißt e8: „Die Gnade ift nicht allein erjchtenen, 
dem Menſchen Sündenvergebung zu bringen, ihm aus feinen Schulden zu 
helfen, ihn der Strafe zur entledigen; ſie ift auch da, den Menfchen könig— 
Gh auszuftatten, daß er am Tage Chrifti heilig und ohne Ma— 
fel erfcheine. — Daß die Verfehrtheiten von uns genommen, daß jie ab— 
gelegt ſind, ift vor Gott mahr nach jeiner gnädigen Yurechnung der 
Gerechtigkeit CHrifti. Aber darum find die Berfehrtheiten in 
Wirklichkeit noch nicht abgelegt, fie find noch da, wir wer— 
den ihrer wohl gemahr. — 

Sondern er verſteht darunter die volle Lehre der Gnade, 
die ganze und vollfommene Unterweifung zur Seligfeit, die Lehre Chriftt 
inihbrtem ganzen Umfange und nad ihrem völligen Inhalt; 
nicht allein die Zehre bon der Rechtfertigung, jondern auch, wie nach ſol— 
her Rechtfertigung der Handel und Wandel ein tadellofer, ein heiliger, in 
Chriſto Sefu (das ift in Vereinigung mit ihm) ift und wird.“ 

- Wird man fagen, daß Art. 24 des Niederl. Nef. Glaubensbefennt- 
nifjes (Belgifche Konfefjion) von Kohlbrügge nicht gehandhabt wird, fo 
fei daran erinnert, daß das Wort Heiligung darin nicht gefunden 
wird. Wer fich an diefer Lehre ärgert, meil fie dem Menſchen alle Herr— 
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lichkeit und allen Ruhm nimmt und ihn drängt, nach Gnade zu fragen und 
in und durch Gnade zu leben, der fann Kohlbrügge nicht beſchuldigen, daß 
er hierin nicht reformiert if. Aber der Fehler wird wohl 
bei den Antlägern ſelbſt zu finden jein. Sie fpre 
chen (Offener Brief, ©. 7), „von der Rechtfertigung als einer einmaligen 
That Gottes, die nur einmal gejchehen fann“.— Aber da dieje Rechtferti- 
gung, jo daß der Ausermählte in dem Stand der Gerechtigkeit vor Gott 
ftehe, eine vorübergehende That ift, die noch täglich geſchieht 
auf die erneuerte That des Glaubens, hätten jie aus „Brafel“ bereits 
lernen fönnen. (Redel. Godsdienſt I, 865.) — Ihre Vorjtellung bon der 
Heiligung fcheint auf eine Erklärung von Ebr. 12, 14 gegründet zu fein, 
wobei die Stelle au dem Zufammenhang geriffen mird. Siehe Bur— 
mannus Shnop3 .theol., Tom. II, Lib. 6, c. 7, Bar. 25 über die Heili- 
gung: „E3 wird uns derhalben im Neuen Tejtament auferlegt, dem 
Frieden gegen jedermann nachzujagen und der Heiligung, ohne welche 
niemand den Herrn fehen wird, Ebr. 12, 14, nämlid der Heil 
gung, welche im Blute und Geijte Chrifti ift, in der Beſchneidung des 
Herzend, — und dieje Heiligung wird gegenübergejtellt der fleifchlichen 
Reinigung der Juden, die fein nüße ift. Und diefes iſt die Unterfcheidung 
dieſer vorbildlichen Heiligung unter dem Alten Tejtament von der wahren 
Heiligung, welche unter dem Neuen Tejtament allein geltend ift. 
Calvin fagt über Ebr. 12, 14: „Aber mweil die Gottlofen auf 
feine andere Weije den Frieden erlangen können und wir gegenüber ihren 
Mifjetdaten und Greueln nachjichtig find, darum fügt der Apoſtel gleich 
hinzu, dag man der Heiligfeit und dem Frieden zu 
gleich nadjagen folle, (Heiligkeit sanctimonia und nicht sanctificatio), 
denn mit der Heiligfeit meifet er auf Gott jelbjt. Er leugnet, daß je— 
mand Gott fehen fann ohne Heiligkeit, weil wir mit feinen andern Au—⸗ 
gen jehen werden, als die erneuert find nach feinem Bilde.“ Die Voll- 
fommenheit, von melcher der Apoſtel, Phil. 3, jpricht und der er nach— 
jagte, war: Die Erfenntnis Chrifti, da3 Erfunden fein in ihm, nicht ha— 
bend eine eigene Gerechtigkeit, jondern die des Glaubens und Teil zu ha— 
ben an der Frucht und Wirkung von Chrijti Tod, und zu erfahren die 
Kraft feiner Auferjtehung. Die3 geht hervor aus feiner Ermahnung, 
Vers 15 und 16: So viele nun unfer vollfommen find — beherzigen wir 
dies — laſſet uns nad) diefer Negel wandeln.“ — Uber was ijt 
Heiligung? Wem Calvin zu weitläufig zu fein jeheint über: „Wie 
die Gnade Chriſti empfangen wird“, der ſchlage auf Urfinus Kom— 
mentar über den Heidelberger Katechismus über die 53. Frage, ©. 502: 


„Das Amt des Heiligen Geiftes ift die Heiligung. Unter Heiligung vers 


fteht man alle feine Wohlthaten. Die vornehmſten Wohlthaten find, daß 
der Heilige Geiſt 1. uns lehrt und erleuchtet, 2. uns miedergebärt oder 
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den Glauben und die Befehrung in ung wirkt, 3. un mit Chrifto zuſam— 
menfügt und bereinigt, un3 zu feinen Gliedern macht, die bon ihm getra= 
gen und lebendig gemacht, aller jeiner Wohlthaten teilhaftig find; 4. 
uns leitet und regiert durch jein Wort, 5. uns in Gefahren und Wider- 
märtigfeiten tröjtet, 6. ung befejtigt und uns der Seligfeit gewiß macht, 
die wir in Lehre und Leben wanfelmütig find, daß uns die Wohlthaten 
Chriſti fortan bleiben und bewahrt werden bis ans Ende.” 

Trigland in feiner Trina Dei gratia lehrt die Heiligung aus 
Se. 4, 4, und fie ift bei ihm 1. Vergebung der Sünde, 2. Erneuerung: 
„Durch Gottes Gnade wird fie ın unjerer Befehrung und Heiligung uns 
mwiderjtehlich und thatfräftig gewirkt.“ Das war bei Trigland die refor= 
mierte Lehre, melche die Remonſtranten nicht dulden fonnten, denn dieje 
wandten ein, daß alsdann die Mittel nicht nötig wären. Auf Uiten— 
bogaart3 dritten Teil, ©. 254, jagt Trigland: „Wir haben mit 
Gründen, die mir aus der Natur und der Heil. Schrift genommen, be= 
mwiefen, Daß Gott in uns wirft und zumege bringt 
die guten Werfe. 63 geziemt fich nicht, die höchſte Urſache der 
untergeordneten zugufchreiben, wie da3 in einer uneigentlichen Nedemeije 
gefchieht, denn das gute Werk iſt eigentlich von Gott, welcher den Willen 
in den Auserwählten freimacht und regiert, ja er bereitet die quten Werke, 
mozu ir gejchaffen find, um darin zu wandeln. Die Ermählung tjt ein— 
fah und ohne alle Bedingung, aber die Berufung hat Bedingungen, die 
Gott in den Seinen bollbringt.“ 


Anmerfung 14 zu Seite 41. 


Bon diefem und diefem ähnlichen Ausdrüden, in welchen von dent 
Kommen Chriſti im Fleifche geſprochen wird, jagt man, daß jie eine, 
menn auch nur im Keime vorhandene, ſchwere Verirrung verraten. Man 
verſteht nicht, oder will nicht verjtehen, dag Kohlbrügge bier auf Chrif- 
tum, al3 den Mittler, hinweiſt. Doch wir fommen fpäter darauf 
zurüd, wenn von Maria und ihrem Glauben die Rede fein wird. Es 
jeien darum die folgenden Worte von Auguſtinus Hinreihend, um 
zu ermeijen, daß der Ausdrud „in ſolchem Fleiſche“ nod Feine 
Irrlehre ift. 

„De Eid. Dei, Lib. 14, c. 3: „Denn die Korruptheit des Körpers, 
der die Seele beſchwert, ift nicht Urfache der erſten Sünde, fondern eine 
Strafe. Und der forrupte (gebrechliche) Leib hat nicht die fündige Seele. 
gemacht; wohl aber hat die fündige Seele es zuwege gebracht, da das 
Zleifch verderbt if. Aus folder Verderbtheit des Fleifches, obwohl aus 
demjelben einige Neigungen zu den Gebrechen herborgehen, ja ſogar Be- 
re (de gebreffelyfe Iuften) darf man aber nicht das ungerechte 
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Leben herleiten; denn, wenn wir diejes thäten, dürften wir dem Teufel, 
der feinen Körper hat, feine Sünde und Ungerechtigkeit zufchreiben.“ 

Ad. Lib. 14, c. 2: „Götzendienſt, Zauberei, Feindichaften, Zwie— 
tracht, Neid, Zorn und Seftenhaß haben wir al3 Simden des Gemütes, 
und nicht als Sünden des Fleifches anzufehen.“ 


Ad. Lib. 10, c. 24: „Aber Porphyrius, der ein Sklave diejer 
neidiichen Mächte geweſen ijt, hat nicht verjtehen wollen, wie der Herr Je— 
fus Chriſtus der Grund ijt, durch deſſen Menjchwerdung wir gereinigt 
werden. Ueberdies hat er ihn verſchmäht al3 denjenigen, der da in unferm 
Fleiſche ift, welches er wegen des Opfer unjerer Reinigung angenommen 
hat. Sodann bemeift uns der gute und wahre Mittler, wie daß die Sünde 
ftein Gebreden und nit das Weſen oder die Na 
turdes Fleiſches, weil er das Fleifch, (den Leib) ſamt der Seele 
des Menfchen hat annehmen fönnen, ohne Sünde; und wie er dieſes 
Fleiſch (diefen Leib) behalten und ferner im Tode abgelegt und endlich 
in demfelben, al3 einem verflärten wieder auferjtanden iſt. Er bat uns 
ferner gezeigt, was den Tod betrifft, obwohl derjelbe eine Strafe der 
Sünde ift, daß er denfelben für uns bezahlt hat ohne Sünde; daß man 
denjelben Tod nicht vermeide mit Sündenthun, fondern daß man ihn um 
fo lieber der Gerechtigkeit wegen erleiden möge, wenn uns hierzu Gele- 
genheit gegeben tird. Und darum wird er durch fein Sterben von Sünden 

erlöſen fönnen, mweil er fo gejtorben ift, nicht für feine Sünde. Nicht das 
Fleiſch ift der Grund oder die Urfache, auch nicht die menfchliche Seele, 
fondern das Wort, durch welches alles gemadt ift. 
Derhalben reinigt das Fleifch nicht Durch ſich jelbit, jondern durch das 
Wort, das das Fleifch angenommen hat, weil das Wort Fleijd 
geworden ijt und unter uns gewohnt hat. Das Wort, welches 
beide, Leib und Seele angenommen hat, reinigt auch beides, Leib und 
Seele der Gläubigen. — Nun in feiner Menjchwerdung war unijre 
menschliche Natur, aber wohl veritanden, eine jolche Natur, die eine ge— 
rechte und nicht eine fündliche menfhlide Natur war. Denn diejes it 
Vermittlung, wodurch dem Gefallenen und Darniederliegenden die hilf— 
reiche Hand gereicht wird.“ 


Anmerkung 15 zu Seite 41 in Anm. 


Man mürde Kohlbrügge mißverſtehen, wenn man hierbei nur den— 
fen wollte, wie die verfchiedenen Mönchs- und Nonnen-Orden ſich be— 
mühen, ihre befondern Lehritelungen und Lebensregeln gegen einander 
zu behauptn, um ihre aparten, geiftlihen SInititute grünen und blühen 
und rein bewahrt zu fehen; um ihre Klöfter zu bebölfern, und doch bei 
alledem von ihrem eigenen Treiben regiert und zum Vergnügen des Teus 
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fels Hingejchleift werden. Nein, hierbei wird noch anderes ins Auge ge= 
faßt. Des Menſchen Seele jtemmt fich gegen da3 Zeugnis der Wahrheit, 
welche mit ihrer ſcharfſchneidenden und überzeugenden Kraft jein Hera 
durchbohrt, und fie will lieber Gott und ſeine Wahrheit befeitigt und eine 
Melt mit fi) und um fich nad) eigenem Gutdünfen gerettet fehen, als ſich 
ſelbſt für verloren Halten. Aber mweil die Ungemißheit,-die Unruhe und 
da3 böfe Gewiſſen den Menfchen trotzdem nicht verlafjen, wird der Menſch 
zu feiner Beruhigung ſich bemühen, feinen Gottesdienit und feine reine 
Lehre durch allerhand jelbitgewählte und heiligſcheinende Mittel auszu⸗ 
breiten und ſich in dem Wohlgeruch, der ringsum ihn herum von ſeiner 
Frömmigkeit und Heiligkeit und Geiſtlichkeit ausgeht, recht behaglich 
fühlen. 

Und dies alles thut er keineswegs, daß Menſchen in Wahrheit zu 
Gott hingeführt werden, denn davor ſchreckt er ſelbſt zurück, ihm graut 
vor dem Geborenjein aus Gott; er thut es, um ſich Gott aufzudrängen 
und ſich dor ihm zu behaupten. In diefem feinem ruhelojen Streben, 
womit er fich ſtets beſchäftigt, verfucht er unter allerhand Schmeid)eleien 
Gottes Geſchöpf feinem eigenen böjen Gewiſſen zur Erreichung feiner 
Zwecke dienftbar zu machen. Und die Wahrheit in Ungerechtigfeit nieder⸗ 
haltend, geht der eine und der andere den Weg nach Aegypten, Babylon 
und Sodom, und kommt darin mit um. 


Anmerkung 16 zu Seite 42. 


Das hat man an den Juden geſehen und kann man noch ſehen an de⸗ 
nen, die ſich Gottes Volk nennen. Sie wollen eigne Heiligkeit haben, ſelbſt 
etwas ſein und gelten, ſich ihrer Heiligung rühmen, um ſagen zu können: 
„Nun habe ich mich geſchickt, um Gott zu begegnen.“ „Herr, wer wird 
wohnen in Deinem Zelt, wer wird bleiben auf dem Berg Deiner Heilig- 
feit? Wer aufrichtig wandelt und Gerechtigkeit mirfet und redet die 
Wahrheit von Herzen. Wer die Gottlojen nicht achtet, jondern ehret die 
Gottesfürchtigen u. f. w. Bf. 15." Wie find fie? — Wer iſt alſo gerecht? 
„Sebet zu, daß euch niemand beraube durch die Philofophie und loſe Vers 
führung nach der Menſchen Lehre und nach der Welt Sabungen, und nicht 
nad Chrifto. Und ihr jeid vollfommen in ihm, welcher tft da3 Haupt aller 
Fürftentümer und Obrigfeit, in welchem auch ihr bejchnitten ſeid.“ Kol. 2. 


Anmerkung 17 zu Seite 45. 


Kohlbrügge: Erläuternde und befejtigende Fragen und Antworten 
zu dem Heidelberger Katechismus, zu Frage und Antwort 62, Seite 130: 
„Der Gläubige ift Gottes Gefchöpf, in Chriſto Jeſu geſchaffen zu guten 
Merken. Da iſt daS ganze Gottes Werk, das jpricht er gut, wie bei der 
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eriten Schöpfung: Gott jahe an alles, was er gemacht hatte, und fiehe, 
e3 war jehr gut.“ Wer nun, indem dieje neue Schöpfung da ift, glaubt 
ohne Gott heiligen Geift, erweiſt jich fein Gejchöpf Gottes; er thut die 
Werke nicht; da fol er doch wiſſen, wie Gottes Werk bejchaffen it — Wer 
aber aus Gott glaubt (meil e3 jich hier um den Glauben handelt) ſoll 
al3 Sünder und Gottlofer Herz und Augen auf feinen Gott, Heiland und 
treuen Schöpfer feiner Seele haben. Er glaube an Gott und überlafie e3 
Gott, was, wie, mo und wann er wirken foll . Sej. 55, 11: „Mein Wort 
fol thun, da3 mir gefällt, und ſoll ihm gelingen, dazu ich es jende.“ 


Anmerkung 18 zu Seite 54. 


Der Verfaſſer drüdt hier, wie auch an anderen Stellen, mo daS Wort 
„Herzeleid machen” vorkommt, die buchjtäbliche Bedeutung des ebräifchen 
Wortes aus. An vielen Stellen, 3. ®. Pi. 106, 36 wird es in dem übers 
tragbaren Sinn mit „Gößen“, und an andern Stellen, wie ®j. 16, 4 mit 
„Herzeleid haben“ überjebt, von demjelben Wurzelmwort abjtammend, da3 
faure, mühebolle Arbeit, Kränfen, Betrüben, Seelenjchmerz leiden bedeu— 
tet. Man lefe mit Bedacht 1 Kön. 18, 26—38 und achte auf den Auss 
drud Ber3 28: „nah ihrer Weife.“ Ber der Begebenheit auf 
diefem Berge (Karmel) jpringt e3 ung deutlich in die Augen. Wenn man 
ein Buch bejist mit den Abbildungen der verjchiedenen Gößen berjchiedes 
ner Völker, wird man an diejen Bildern jehen fünnen die Hauptgedanfen, 
MWillenzneigungen, Beängitigungen, Wrbeiten und Bejtrebungen der 
menjchlichen Seele, welche alles, was jie hat und erfüllt, in dem jelbjtge- 
machten Gott zum Ausdrud fommen läßt. Aber al3 Gott „geoffenbart im 
Fleiſche“, als der Herr Jeſus Chrijtus, „das Bild des unjichtbaren Got— 
tes“, unter ung Menfchenkindern war, der umherging und überall Gutes- 
that und allein Mitleiden erzeigte, hat felbjt der frömmijte und heiligſte 
Zeil der Menjchheit, indem er ſich von ihren Leidenſchaften hinreißen ließ, 
gerade den Einigen boSshaftiger Weife am Kreuze gemordet, und wo—⸗ 
durch num e3 der ganzen Welt deutlich gezeigt ijt, welche Stellung der 
Menſch mit all feinem Gottesdienst und Streben zu dem — — 
einnimmt. 


Anmerkung 19 zu Seite 54. 


Selbſt erdichtete Erbfünde iſt noch Feine Quaſi-Erbſünde, als 
ob der Verfaſſer auch die kirchliche Lehre über die Erbſünde verkannt hätte, 
Wenn bier und jpäter von erdichteter Erbfünde die Rede ift, wird auf die 
vielen Irrtümer über die Erbfünde hingewieſen. Was wird nicht alles 
bon dem Menjchen erdacht und erdichtet, auch wenn er weiß, daß er Sünde 
bat und nicht die rechte Stellung zu Gott einnimmt! Er will weiſe ſein 
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in feinen eigenen Augen, aber bon der Weisheit Gottes, wie fie David im 
Berborgenen befannt gemacht wurde, will er nichts willen. 9. F. Kohl» 
brügge, Predigt über Pf. 51, 8, Amfterdam, 1847, ©.9.und 10: „Wozu 
hat Gott Luft? Gott hat Luft zur Wahrheit. Zu welcher Wahrheit? Zu der 
Wahrheit, die David in dem vorhergehenden Verſe ausgefprochen hat: 
„Siehe, ich bin in Ungerchtigkeit geboren, und in Sünde hat mid) meine 
Mutter empfangen.” Das ijt, wozu Gott Luft hat, zu einem aufrichtigen 
Bekenntnis desjenigen, was man ift. — Möchte doch der Menjch der Cache 
auf den Grund gehen, warum er jo it, wie er ijt, und alsdann mird er 
ſich mit dem Weußerlichen nicht jo viel befafjen, und er wird finden, moher 
da3 kommt, mas er gewöhnt ift, Sünde zu heißen; er wird dann die eine 
Sünde finden, die alles zur Sünde macht, wenn er auch mit Obadja jagen 
Tann: „Sc, Dein Knecht, fürchte den Heren bon meiner Jugend an.“ 


Anmerfung 20 zu Seite 61. 


Der Verfaffer meint hier Cyrus, den Perſerkönig, in Zufammenhang 
mit dem ihm befanntlich Gejagten: „So lange ein Maultier über die Mes 
der herrjcht,“ und hat die Eroberung Babels durch Cyrus im Auge, worauf 
das andere folgte. 


Anmerkung 21 zu Seite 62. 


Man fiehe hierüber „H. 3. Kohlbrügge, Opleiding tot recht veritand 
der Schrift, Utrecht 1845, p. 49— 52“, über Apojtelg. 19, 19—21, ©. 52: 
„Man faßt meiftens den Zufamenhang von Vers 20 und 21 verfehrt auf, 
daher die Träumereien von einem taujendjährigen 
Reich oder von etwas, das noch fommen fol, und man feßt da3 „Sen⸗ 
den“ in die Zukunft, obſchon Vers 26 jteht: Gott hat ihn zu euch gejandt, 
nachdem er ihn auferwedt Hat. Die Wagen, worauf er ihn jandte, waren 
die Apoftel in feinem Zeugnis, und fein Geiſt.“ 


Anmerkung 22 zu Seite 71. 


Clemens Alexandrinus Stromaton lib. I, pag. 341, ed. Colan. 1608. 
„Sn dem Evangelium de3 Matthäus wird das Gejchlechtsregiiter bon 
Abraham bis zu der Maria, der Mutter des Herrn, mitgeteilt. 


Anmerkung 23 zu Seite 73. 


Dämonifieren heißt, fich einen Dämon, einen Geiit machen, 
fich ein Weſen vorſtellen, daS zu der Geiſterwelt gehört. An diejer Stelle 
bedeutet e3, daß man ſich aus demjenigen, da3 man bon Jeſus weiß und 
aus demjenigen, da3 man wünſcht, was Jeſus fein jollte ‚ein Weſen bildet, 
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welches einem Menſchen ähnlich iſt — und aus dem heiligen Geijt ein Ge= 
hirn- und Gefühls-Weſen. Kohlbrügge jagt in diefem Buche: „So tief 
ftedt im menfchlichen Herzen die Nebertretung des Gebotes: „Du follit 
feine anderen Götter vor mir haben,“ und diefe Sache ift jo mit uns zu⸗ 
ſammengewachſen, daß wir das Gebot immer fo verjtehen: „Na, dieſe 
oder jene Götter muß ich doch vor ihm haben, ſonſt wäre mir Gott feindlich 
gejinnet.” Wer dieſes al3 Wahrheit anerkennt, wird bei dem Lejen: „Da 
madt er ſich einen Heiland und zweiten Gottu.j. 
w.“ weit davon entfernt jein, Kohlbrügge zu bejchuldigen, als wäre er von 
der Lehre der Dreieinigfeit abgewichen. Hier wird gewarnt gegen die vie- 
Ien verfehrten und thörichtn Begriffe, von diefer Wahrheit gegen die 
menſchlichen Vorjtellungen, die man fich davon gemacht Hat und noch madjt. 
Bilderdijt jagt, Nav. ©. 165. 


„Berherrliche Gott, aber nicht den Gott, den du dir ſelbſt fchaffit; 
berherrliche nicht den Gott, den dein Gehirn jich erdacht und den dein Herz 
fich erdichtet hat. Der Gott, welcher, jeine Güte zu bemeijen, jeine Ge- 
rechtigfeit preisgibt, ift fein Gott. Der ijt nicht Gott, der die Sünde duldet, 
die du in deinem Schoße nährſt. E3 gibt feinen Gott, wie ihn das fündige 
Herz mit feiner verfehrten Vorjtellung fih wünjdt. Das ift fein Gott, 
dejien Weisheit jich nach deinen Plänen richtet. Gott iſt jo, wie er ji 
uns in jeinem Worte hat geoffenbart u. ſ. w., den Gott der Schrift ver- 
berrlichel” 


Anmerfung 24 zu Seite 74. 


Das hier Gefagte ift vielen aufgefallen, und man hat daraus fol= 
gern tollen, daß der Berfafier jich einer argen Keberei jchuldig made, 
daß er die Reinheit und Heiligfeit de3 Herrn leugne. Wir wiederholen, ° 
was mir bereit gejagt haben: (De Bazuin, 16. Maart 1860): „Sr 
den angeführten Worten ijt es Kohlbrügge darum zu thun, daß er dar— 
lege, was Matth. auch thut in dem erjten Kapitel jeines Evangeliums, 
daß Jeſus Chriſtus gefommen ift in unferm Fleijche, „uns geboren aus 
einem Weibe, und in diefem unſerm ganzen Wejen mit allen menſchlichen 
Bedürfniffen „„Sünde““ für und gemacht, — an unferer Statt. Oder 
iſt diejes im Widerfpruch mit der Lehre unfrer Kirche? Man leſe doch 
Art. 20 des Bekenntniſſes der Reformierten Kirche (Belgiſche Konfejjion: 
„Wir glauben, daß Gott feinen Sohn gejandt hat, um anzuneh— 
men die Natur, in welder der Ungebhorjam began- 
gen mar” Und Urt. 18: „Und den Menjchen gleich geworden ijt 
und wahrhaftig angenommen bat eine wahre menſchliche Natur, mit 
allen ibren Shmwadhheiten (außgenommen die Giünde)“. 
Da3 „Ausgenommen die Sünde“ foll von Kohlbrügge geleugnet werden? 
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Da3 Gegenteil geht hervor aus demjelben Buche, über Matth. 1, ©. 105 
Iefen wir: „Es befand ſich (bei Maria). Hier geht es noch an 
ders, wie bei den vorigen Weibern, hier geht e3 jo, wie die Schrift jagt: 
Und Gott jahe an, was er gemacht hatte; und fiehe da, es war jehr gut.“ 


Will man noch andere Bemweife, daß Kohlbrügge es für wahrhaftig 
hält, was der Apoſtel fagt 2 Kor. 5, 21: „Der feine Sünde gefannt 
hat“, man fehe in feinen Fragen und Anttvorten zu dem Heidelberger 
Katechismus (Seite 86), Fr. 36. Was für Nuten befommit du aus der 
heiligen Empfängnis und Geburt Chrifti? Daß er unjer Mittler tit, 
und mit feiner Unſchuld und bollfommenen Heiligfeit meine Sünde, 
darin ich bin empfangen, vor Gottes Ungeficht bededet. 

Fr. Beweiſe mir folches aus der Heiligen Schrift? 

Antw. Luf. 2, 22 Iefen wir: „Und da die Tage ihrer Reinigung 
nach) dem Geſetze Mofi3 kamen“. Diefes bezieht jich auf die Mutter und 
auf das Kind, und nicht auf die Mutter allein. Nach dem Geſetz machte 
ein ind die Mutter unrein, weil e8 empfangen und geboren wurde als ein 
Kind, welches der Verdammnis unterworfen war. Weil aber unfer Herr 
vom Heiligen Geift empfangen war und als „das Heilige“ geboren wurde, 
bedurften Maria und das Kind Jeſus der Reini 
gung nicht, als infofern, daß unfer Herr bon jeiner Geburt an un- 
ter Geſetz gethan wurde, um die Ungerechtigfeit zu tragen, in welcher mir 
empfangen und geboren werden. — Kohlbrügge jagt in einer Predigt, ge— 
halten am 25. Dezember 1858: „Nicht bloß ein wahrer, ſondern aud) 
eingeredhter Menjch mußte er fein, denn er tritt auf als unſer Stell— 
vertreter, der ſelbſt nicht fündigen konnte.“ Sit dieſes nicht genug zum 
Beweiſe, daß Kohlbrügge die Lehre der unbefledten (fündlojen) Em— 
pfängnis Chrifti nicht leugnet? Nein, jagt man vielleicht noch, die ange- 
führte Ausdrudsmeife taugt nicht, fie it allein dem geiſtesverwandten Le— 
fer verſtändlich. (Siehe offener Brief, ©. 23). Aber wenn man jich 
an diefem Ausdrud ärgern will, jo muß man fich auch ärgern an den 
Ausdrüden fo vieler Kirchenväter und Reformatoren; man mird dann 
noch viele für Lehrer von gefährlichen Irrtümern halten und als Keber 
beriverfen müſſen. Wir wollen einige Erflärungen und Yusdrüde ans 
führen, welche dazu dienen, daß jie die Wichtigfeit der Wahrheit mehr 
herborheben. 

Athanaſius wider die Arianer, Orat. II: „Auch diefes it 
ein Beweis feiner Güte gegen uns, nämlich daß wir erhöht werden, meil 
der Herr, der Allerhöchite, in ung mohnt, und daß die Gnade uns mird 
gejchentt, meil der Herr, der die Gnade erworben hat, für uns Menjch ge— 
morden ift. Der Erretter hat fich jelbjt erniedrigt, indem er unjeren 
armfeligen Leib und die Geftalt eines Dienjtfnechtes angenommen hat, 
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befleidet mit dem Fleiſche, daS der Sünde unterwor— 
Ten.iit. 

Derjelbe „Ueber die Fleifchwerdung des Wortes Gottes.“ „Das 
bollfommene heilige Wort Gottes — in dem Leib geoffenbart, ijt nicht 
berunreinigt worden, jondern vielmehr, unverderblich jeiend, hat es den 
fterblihen Leib angenommen, und macht ihn lebendig und reinigt ibn; 
denn was Sünde genannt wird, hat er nicht gethan, aud) ijt fein Be— 
trug in feinem Munde gefunden.” 

Derjelbe: T.d.p.: „Darum nahm er einen Leib an, der fter- 
ben fonnte, auf daß derjelbe des Logos (de3 Wortes), der über alles iſt, 
teilhaftig gemacht, an unjerer Statt genugjam wäre zur Bezahlung an 
den Tod; und doch blieb der Leib underderblich, weil in ihm der Logos 
(da3 Wort) wohnte, auf daß jo ferner das Verderben in allen durd) die 
Gnade feiner Auferftehung aufhörte.“ 

Hieronymus zu Pi. 141, (142): Dies alles jagt der Herr 
in feiner leiblichen Erniedrigung, auf daß er fich, wie wir oft gejagt ha— 
ben, al3 wahrer Menjch ermeije.“ 

Derjelbe zu Pi. 39 (40), 13: „Daß der Herr Chriſtus fagt, 
daß ihn feine Ungerechtigkeit ergriffen habe, daß er, bon jeinem Herzen 
verlafjen, wieder die Hilfe jeines Vaters erfleht — dies alles hat Bezug 
auf die Schwachheit feines Fleijches, auf daß er, von dem geglaubt wird, 
daß er wahrer Gott fei, auch al3 wahrer Menjch angenommen werde.” 

Derjelbe zu Pſ. 68, (69) 6: „Gott, Du weißt meine Thorbeit, 
und meine Schulden find Dir nicht verborgen“, welche ich, Chriſtus, in 
dem angenommenen Fleiſche trage. 

Ambrofius über Lufas: „AS Matthäus das Evangelium ver— 
fündigen follte, daß derjenige nad) dem Fleijche geboren war, der aller 
Sünden auf jich nehmen jollte, beladen mit Ungerechtigfeiten, dem Leiden 
übergeben, hat er gemeint, ihm ſelbſt diefen Anfang der Gottesfurcht nicht 
zufchreiben zu müfjen, nämlich daß er ihm auch die Ungerechtigkeit einer 
befledten Abkunft meigern follte, auf daß ebenfall3 die Kirche ſich nicht 
fhäme, au3 Sündern gejammelt zu werden; endlich, auf da die Wohl— 
that der Erlöfung auch von feinen Vorbätern empfangen werden jollte.“ 

Luther über 1 Moj. 38: „Da wird nun der gejegnete Same be- 
jchrieben, welcher aus dem berfluchten, verlorenen und verdammten Sa= 
men gefommen ijt; Doch jo, daß derjelbe Same an und für ſich ohne 
Sünde und underdorben geblieben if. Der Natur nad ijt das 
Fleiſch Chrijti einerlei mit unjferm Fleiſche. Aber 
bei jeiner Empfängnis tft der Heilige Geijt dazu gefommen und bat den— 
felben Klumpen Fleifch jo von der Jungfrau genommen, überjchattet und 
gereinigt, daß er mit der göttlichen Natur bereinigt wurde.“ 

„Der Heilige Geijt jpricht von der abjeheulichen Sünde und greulis 
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Ken Blutfchande, um zu erweifen, daß daS Fleiſch Chriftiaud 
in Juda und in der Thamar geivefen ift, und daß es Doch bei 
denjenigen ift, welche fündigen, obmohl Die Sünde verdammlich ift und 
vor Gott überaus ſchuldig macht.“ 

„Die Gelehrten ftreiten ſich darüber, ob Chriftus aus einem fündi- 
gen oder aus einem unfündigen Zleifch geboren ift. Darauf antiworte ich 
folgendermaßen: Daß Chriftus in Wahrheit bon mahrhaftigem und na- 
türhchem menſchlichem Fleiſch und Blut geboren tft, welches in Adam 
Durch die. Grbfünde iſt verdorben morden, Doch fo, daß e3 wiederum hat 
genefen werden können. Als e3 zu der Jungfrau gefommen iſt, ift erfüllt 
worden, Luk. 1, 35. Der Meſſias ift wohl nicht au dem Blute noch aus 
dem Willen eineg Mannes; aber er hat doc) aus einem Klumpen Fleiſch 
und aus dem berdorbenen Blut geboren werden wollen. Jedoch in dem 
Augenblie der jungfräulichen Empfängnis hat der Heilige Geift den ſün— 
digen Fleiſchklumpen gereinigt und geheiligt und das Gift des Teufels 
und des Todes, welches die Sünde ift, Daraus weggenommen.“ 

„Derhalben ift in Chrifto die wahre menjhliche Natur gleichwie auch 
in ung.“ 

„Derhalben ift diefes 38. Kapitel um Chrifti willen gejchrieben, 
welchen der Heilige Geift in die Sünde hat eintvideln wollen fo tief, mie 
e3 immer möglid) ift. Darum mußte er, als mit Blutſchande befledt 

und aus folchem befledten Fleiſche geboren werden.” 


Calbin über 1 Mof. 38: In der Folge wiſſen wir, daß darin der 
Reichtum der Gnade am meijten glänzt, daß Ihriftus, indem er unfer 
Fleiſch annahm, fich ſelbſt Hat entäußern wollen; endlich feine Abfunft 
(Gefchlecht) mußte durch Greuel entehrt fein, auf daß ir, in ihm allein 
zuhend, außer ihm nichts ſuchen follten, nicht einmal den irdiſchen Glanz, 
wonach die Ehrſucht des Fleifches ftrebt. — Wir haben auf Chriftum hin⸗ 
getviefen, e3 wurde feine fogenannte Herrlichkeit in feinem Fleiſche gefun- 
den, deſſen größter und herrlichiter Sieg am Kreuze war.“ 

Calvin über 1 Tim. 3, 16: „Durch diefes eine Zeugnis wird 
der mahre orthodore Glaube gegenüber Arius, Marcion, Neftorius und 
Euthches beſonders befeftigt. Uebrigens enthalten die Gegenſätze: 
„Sott im Fleiſch“ einen großen Nachdruck. Wie groß iſt der Ab— 
ſtand zwiſchen Gott und dem Menfchen! Gleichwohl jehen wir Die erha= 
bene Herrlichkeit Gottes jo in Chrifto mit diefer unferer menſchlichen 
Fäulni bereinigt, daß fie eins ausmachen.” 


Anmerkung 25 zu Seite 77. 


Johannis 13, 23, fteht gefehrieben: „Einer feiner Sünger lag an 
dem Bufen Jefu.” Die Alten nämlich, die auf ihren Divanz am Tiſche 
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lagen, indem jie fih auf einen Ellenbogen jtüßten, hatten den Kopf der 
Bruſt zugelehrt oder lagen an der Bruft des ihm zunächſt Sitzenden. — 
In der oben angeführten Stelle lieft man nicht „an der Bruft oder Bu— 
fen“, jondern nad) der Bruft oder dem Bufen hin (nad) dem Schoße Hin). 
Hierin jehen wir, nicht daß der Vater dem Sohn getvogen ijt, fondern die 
Getvogenheit des Eingeborenen zum Vater. Der Sohn ift einzig und al- 
lein darauf aus, daß der Vater verherrlicht werde auf Erden, daß er dej- 
fen Willen vollbringe, wozu er gefandt war, im Gegenfaße zu unjeren er- 
ften Eltern und zu ung, welche diefen Willen verdreht und unter die Füße 
getreten hatten. 


Anmerfung 26 zu Seite 88. 


Die Legenden erzählen, dat Kofeph nur dem Scheine nad; Maria 
anbertraut war und dag Maria als Nonne das Gelübde gethan habe, nicht 
in die Ehe zu treten, und daß Joſeph fie in Verdacht hatte, daß jie ihr Ge- 
Tübde nicht gehalten habe. Und fo meiter. — 


Anmerfung 27 zu Seite 91 


Siehe Luf. 1, 39. Daß man unter Juda, Jutta (Yutta)) einen 
Ort mehr füdlich von Hebron, vergleiche Joſug 21, 16, zu verjtehen habe, 
bleibt doch immer eine Annahme, die nur auf einem Wortlaut berußt. 


Anmerkung 28 zu Seite 91. 


Das iſt dadurd), daß fie fich dem Worte untertvarf und ſich daran 
hielt. 


Anmerfung 29 zu Seite 95. 


Hier wird der Glaube der Maria gepriefen und gezeigt, daß fie eine 
Begnadigte unter den Weibern und felig zu fprechen war, weil Gott mit 
ihr war und ihre Hoffnung nicht beſchämt hat. Man will num hieraus 
fließen, „daß der Verfaffer die Schwangerjchaft und Empfängnis der 
Maria als eine Wirfung des Heiligen Geiftes leugne und folches einer 
Glaubensthat der Maria zufchreibe, oder daß er das Wort des Engels 
nicht als das Wort des Engels, fondern für das mejentliche, jelbjtändige 
Wort in Maria empfangen, halte.“ Weil F. W. Krummacher gejagt bat, 
daß die Worte des Engels (Luf. 1, 35) bier ganz anders ausgelegt wür— 
den, al3 fie immer bon der Kirche verſtanden worden find (Offener Brief, 
©. 25). Doch hier wird keineswegs gezeigt, wie der Allmäcdhtige wirkt, 
wenn er au3 dem Nichts etwas macht, und das Wort, durch welches 
alle Dinge gemacht find, und ohne das nichts gemacht it, daS gemacht ift, 
Fleiſch werden läßt. Hier wird darauf hingewieſen, wie 
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Maria empfangen und geboren hat, indem fie geglaubt und fich dem 
Morte untertvorfen hat. Es ift ein Zeugnis wider die Lehren der Jeſui⸗ 
ten, wie Maria unbefledt war bei der Empfängnis, obwohl fie eine Sün- 
derin war. Sogar Da Cojta (Bei. van het Ep. van Lucas 1, ©. 
15) jagt: Durch den Glauben hat Maria den Herrn zu ihrem Heil em- 
pfangen in ihrem Herzen und zum Heil der ganzen Welt uns 
ter ihrem Herzen.“ 

Daß übrigens die Kirche die Morte des Engels, Luk. 1, 35, auch jo 
verftanden, geht aus nachfolgenden Anführungen hervor, die e3 zugleich 
demjenigen, der überzeugt werden will, deutlich machen, wie da3 Wort: 
„Du wirft ſchwanger werden und einen Sohn gebären“, in ihr Fleiſch 
fourde. 

Zeo Magnus (In Solennitate Nativitatis Domini Sermo 1): 
Sn dieſes wunderbare Geborenmwerden ift derhalben nichts bon fleifchli= 
&er Luft übergegangen; nicht3 bon dem Geſetz der Sünde bat fich damit 
vermifcht. Die Zönigliche Jungfrau aus Davids Gejchlecht wird auser- 
toren, die, da fie mit der heiligen Frucht ſchwanger werden mußte, eher 
den göttlichen und menſchlichen Sprößling vermitteljt des Ge i ſ⸗ 
des als vermittelſt des Leibes empfangen follte. 
(Prius conciperet mente quam corpore). Und damit fie nit aus Un— 
wiſſenheit und Unfenntni® von dem Bornehmen des Allerhöchiten über 

"die außergewöhnliche Anrede erſchrecken möchte, erfährt fie durch die Uns 
terredung mit dem Engel, mas durch den Heiligen Geift in ihr gemirft 
merden jolle. Sie hält es für feinen Schaden für ihre Züchtigfeit, daß fie 
die Mutter Gottes werden joll; denn warum follte fie zweifeln über die 
Neuheit der Empfängnis, da ihr die mächtige Wirfung der Kraft des 
Allerhöchſten verheißen mird? Der Glaube der Glauben— 
den wird auch befeſtigt durch das Zeugnis von einem Wunder, das 
fich ereignet hat, indem er Die unfruchtbare Elifabeth hatte ſchwanger 
erden lafjen; fie wird alſo nicht gezmeifelt haben, daß da3 auch mit ihr 
geichehen könne. 

Zuther. Ron andern Artikel des chrijtlichen Glaubens (Wald), 
Tom. X. ©. 1342, Par. 62): „Aber zu diefer Geburt, jagt diejer Arti⸗ 
tel, hat weder die Mutter, noch irgend ein Menjch etwas hinzu gethan. 
Der Heilige Geijt allein ift der Werfmeifter geweſen, wie der Engel be— 
zeugt, Zuf. 1, 35, und Elifabeth ihr fagt, Ver 45: „Selig bijt 
du, die du geglaubet Haft, denn es wird erfüllt iverden, mas 
dir gefagtift vom Herrn“, fo daß jte nicht3 dabon aefühlt oder em⸗ 
funden hat, fondern ganz und gar allein dem Worte geglaubt hat und da= 
durch das Werkzeug des Heiligen Geiftes und eine Mutter geworden it”. 

Zuther (Antwort an Cajetan auf den andern Artifel vom Glau⸗ 
ben, Tom. X, ©. 706, Bar. 47): Die heilige Jungfrau, die Mutter Got⸗ 
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tes, Maria, würde den Sohn Gottes niemals empfangen haben, wenn fie 
die Votjchaft des Engel3, daß es aljo gejchehen follte, nicht geglaubt hätte. 
Darum ſprach fie: „Mir gejchehe, wie Du gejagt haft.“ Zuf. 1, 38, 
Deshalb preijt aud; Elifabeth ihren Glauben und jagt: „Selig bift du, 
die du geglaubt haft, denn e3 wird erfüllet werden, was dir gejagt ift vom 
Herrn.“ Diefen Glauben der gefegneten Jungfrau bat der heilige Bern- 
hard mit der ganzen chriftlichen Kirche bewundert, wie fie ſelbſt in ihrem 
Lobgeſang gefungen hat: „Bon nun an werden mid) felig preifen alle 
Kindeskinder.“ Luk. 1, 48. 


Burmannus (Shnopfis II. Lib. 5, c. 9): „Der Heilige Geift 
hat ſich thatfräftig und nicht materiell (finnlich) erzeigt, wie berfehrter 
Weiſe einige Wiedertäufer Iehren. Daher kann nicht gejagt werden, daß 
der Heilige Geift der Vater Jeſu CHrifti ei, weil aus feinem Weſen die 
Natur Chriſti nicht hervorgebracht ift. — Semini virginis vim prolificam 
indidit.“ E 

Epiphanius tider die Theodotianer: „Wenn Gabriel gejagt 
hätte: Der Heilige Geift wird in dich fommen, würde man nicht fagen 
Können, daß der Sohn im Fleifche gekommen ift, fondern der Heilige 
Geiſt.“ 


C. Segaar in Lucam ad v. dreis)asrar : 


De Rhoer hat gejagt, daß durch diefe Worte im Zuſammenhang 
mit dem Worte ’ertyorrav gezeigt wird, daß der Heilige Geijt 
die Pflicht des Mannes bei Maria erfüllt hat . Hierin ijt ihm Beza be- 
reits borangegangen, aber bei aller Achtung vor den gelehrten Männern 
ſei gejagt, daß der Ausdrud dieſes wenigſtens nicht bejtimmt bezeichnet. 
Wenn der Heilige Geift über jemand gefommen ift, jo heißt das in unferer 
Ausdrudsmweife (in ongze ſchriften), daß er von ihm gang erfüllt worden 
iſt. 

Calvin über Luk. 1, 45: „Selige Maria, welche die 
Verheißung Gottes mit dem Herzen umfaßt md 
die Seligfeit für fich und für die ganze Welt empfangen und geboren hat. 
Diefes war für fie das VBefondre, aber — — —eins und dasſelbe ijt der 
Glaube, der uns, der äußerjten Not und Elend entrüdt, des wahren Heils 
teilhaftig macht. Und in dieſem Mittel ift ein großes Gewicht (eine 
große Kraft) magnum pondus inest huic membro. 

8. 4 Freilingbaufen. - (Geiftreiches Geſangbuch 1741, 2. 
42). — „Gabriel, fein’ Engel hat er gefandt zu der Maria. In ihr wollte 
er geboren und im Glauben empfangen werden. Sie hat dem Wort ges 
glaubt und ihren Bräutigam gebor'n.“ — 
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Anmerfung 30 zu Seite 112. 


Wir find ihr geitorben in Chrifto. Wenn wahre Gnade da iſt, Hat 
das Geſetz über ung feine Macht, jondern es ijt durch die Gnade alles 
dargeitellt. Macht diefe Lehre nicht forglofe und berruchte Leute? Wird 
nicht dadurch gelehrt: Lafjet ung Böſes thun, auf dat Gutes daraus her= 
vorfomme? Wir antworten mit dem Heidelberger Katechismus: Nein, 
denn e3 ift unmöglich, daß die, jo Chrifto durch wahren Glauben einge- 
pflangt find, nicht Früchte der Dankbarkeit jollen bringen. Siehe Kohl⸗ 
brügge, Predigten über Pf. 51, ©. 91 (Holländiſch): „Wo wahre Gnade 
it, da ift man von Herzen willig gemacht zu allen Gott mohlgefälligen 
Werken und zu dem Wandeln in feinen Geboten — und da fommt man 
auch mit der Zeit, wann Gott will, mit den Schafen und ihrem Fett, wäh⸗ 
rend die Heuchler mit den Feldfrüchten kommen, die ſie ſelbſt nicht eſſen 
mögen. Es iſt hier jedoch die Frage, mas Gott gegeben und gebracht wer⸗ 
den fol, auf daß er ung die Sünden bergebe, oder wozu Gott Luft hat, um 
ung die Sünden zu vegeben. Und ift dann die Antwort von dem Aufrich- 
tigen, daß Gott dafür ganz und gar nicht3 gebracht werden kann, daß er 
mit nicht von der Welt ihm etwas vergelten fünne; daß Gott zu allen 
Dingen, die er fonjt in feinem Worte ihm befohlen hat, feine Luſt 
hat, wenner um ihretmwillen Vergebung zu erlangen hofft; 
daß Gott auch die Sünden nicht vergeben hat, daß e3 ihm auf irgend eine 
Weiſe wieder vergolten werde; denn Gott nimmt nicht? bon dem Sün— 
der an als feine Sünde; und für die Gerechtigkeit, welche Gott dem Glau— 
ben zurechnet, nimmt er von dem Menjchen nicht einen Pfennig, nicht ei= 
nen Seufzer, nicht eine Thräne. Er vergibt die Sünden, und meil 
e3 Vergebung ift, wird ihm bon jeiten des Menfchen nichts gebracht 
und kann ihm auch nichts gebracht werden; es iſt eine freie That der Er— 
barmung Gottes und beruht in dem Blute und in der Gerechtigkeit Chrifti, 
und geſchieht auch allein zum Ruhme und zum Preife Gottes u. j. m.” 





Anbang. 








Die Grundzüge der Sehre 
a 
Verſon des Erlölers 
ug 
Rirchlidden Bekenntniflen. 


von I. 8. 8. 





Die Grundzüge der Sebre von der 
»erfon des Erlöfers. 


Die zwei Naturen in der einen Perſon des Erlöſers. 


4 n der einen Berjönlichfeit des Erlöjers find zwei unterjchiedli- 
ji he Naturen, die eine göttlich, die andere menſchlich. Un- 
ter Natur verjteht man das rejpeftive Wejen und jeine be- 
fonderen Eigenjchaften. 
i Sn feiner göttlichen Natur iſt Chriſtus die zweite Perſon der 
Gottheit, der Sohn, vom Vater erzeugt und eines Weſens mit dem 
Vater, wahrer Gott aus wahrem Gott, unendlich, ewig und unwan— 
delbar in jeinem Wejen und in allen jeinen Eigenſchaften. Der 
Schöpfer Himmels und der Erde. Der einzige lebendige und 
wahre Gott. Wer an ihn glaubt, glaubt an den wahren Gott; 
wer ihn anbetet, betet die wahre Gottheit an. Sei. 6.; vrgl. 
Joh. 12, 41. 

Um des Vaters willen und auf daB Gott verherrliht würde, 
liebte aus eignem freien Willen und Antrieb dieje göttliche Perſon, 
der Sohn, den armen gefallenen Menſchen und um ihn zu erlöfen, 
nahm er in der Fülle der Zeit menſchliche Natur an in vollfom- 
mene, unlösbare und ewige Bereiniaung mit jeiner göttlichen 
Natur, ſodaß num zwei unterjchiedlihe Naturen in diefer einen 
Perſönlichkeit vereinigt find, die eine göttlich, wahrhaftiger Gott, 
die andere menſchlich, wahrhaftiger Menſch. 

Dieje Bereinigung der beiden Naturen wird aller Vernunft 
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ein undurddringliches Geheimnis bleiben, iſt aber eine Thatſache 
des Glaubens und jo vollfommen, dab infolge derjelben der 
Menſch Ehriftus Sefus Gott genannt wird, der eingeborne 
Sohn Gottes, wie auch andrerfeitS der ewige Sohn Gottes Menſch 
genannt wird, der Sohn des Menihen. Es iſt in beiden 
Naturen die eine, jelbe Perjon, das Ich des Sohnes Got- 
tes. Diejer Sohn des Menjchen ijt der Schöpfer aller Dinge und 
der Richter Aller, und diejer ewige Sohn Gottes war in Furcht des 
Todes und erfaufte die Gemeinde mit jeinem eignen Blut. 


Durch diefe Vereinigung wurden die beiden Naturen nit 
berändert, jondern find und bleiben ewig unterſchieden in der 
einen Perſon, ſodaß jede alles ihr Eigentümlihe behält. Die 
Gottheit bleibt auch in der Vereinigung Gottheit und die Menſch— 
heit bleibt Menjchheit. Durch fie wurde die Gottheit in fei- 
ner Weije beſchränkt, und die Menjchheit, wie jehr aud) erhöht und 
verherrlicht, blieb doch eigentümlich menjhlih in ihrem Wejen 
wie in ihren Eigenschaften. Der Unterjchied zwiſchen beiden Na- 
turen tft und bleibtin Emwigfeit genau jo groß wie zivi- 
ihen Schöpfer und Gejchöpf, alſo einfach unendlih. Wie der 
Schöpfer und Urheber aller Dinge nie Geſchöpf werden kann, jo 
fann aud) die Kreatur nie Schöpfer oder dem Schöpfer gleich, oder 
auch nur ähnlich werden. Die menjchliche Natur Chrifti iſt aber 
Geſchöpf und muß immer wahrer Menjidh bleiben, wenn 
wir an ihm einen Bürgen und im Simmel einen Fürjprecher ha- 
ben follen. 


E3 ijt nicht wahr, dab durch die Vereinigung der beiden Na- 
turen göttliche Eigenihaften auf die menjchlihe Natur über- 
tragen werden. Dieſe würde dadurd aufhören, Kreatur 
und wahre Menſchheit zu fein. Wie die Perjon in der göttli- 
hen Natur wahrer Gott ift und über alles der Gottheit Eigen- 
tümliche verfügt; jo ilt fie auch in der menjchlichen Natur wah- 
rer Menſch und verfügt über alles, was diefer Menjchheit eigen 
it. Wenn der Sohn Gottes leidet und jtirbt, jo erfährt er das 
in der menſchlichen Schwacdhheit, und wenn der Sohn des Menfchen 
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göttlihe Allmacht handhabt, jo ift das die Allmacht Gottes und 
nicht die der menjchlichen Natur, die nur durch Glauben und Gebet 
über die Gottheit verfügt. ShpmalsMenihinShmwadheit 
iſt alle Gewalt im Simmel und auf Erden gegeben und er handhabt 
fie, indem er für uns bittet und was er bittet, geihieht. So 
erweiſt er fich auch im Himmel vor dem Vater no al® ganz 
Menſch und unfer Fürfpreder. 


Man muß alfo in der einen Perſon des Erlöfers ein diſtinkt 
göttliches und ein ebenjo dtitinft menjhlihes Bewußtſein 
unterjcheiden. Sat er in der göttlihen Natur das Bewußtſein, 
da er wahrer Gott ijt mit allem, was daS in fich ſchließt, jo Tann 
er in der menfchlihen Natur unmittelbar nur das Bemußtjein 
haben, daß er wahrer Menſch und Kreatur iſt. Gottesbewußtſein 
in der menſchlichen Natur (im Sinne Schleiermacdhers) wäre eine 
Täuſchung. Nicht auf dem Wege des erwachenden Selbſtbewußt- 
feins gelangte er als Menſch zu der Flaren und gewiſſen Erfennt- 
nis, daß er Gottes Sohn Sei, jondern auf dem Wege des Glaubens 
“und der Belehrung aus dem geſchriebenen Wort feines Bater2. 
Sich) immer bewußt, daß er des Menjchen, Ydams, Sohn Jet, 
hat er dem heiligen Geiſte geglaubt, daß er auch Gottes Sohn jei. 
Bei unmittelbarem Gottesbewußtjein wäre der Glaube in jeiner 
menschlichen Natur ausgeſchloſſen, alfo auch aller Gehorjam und 
alle Gerechtigkeit unmöglih. Er ſpricht aber: „Sch will 
mein Vertrauen auf ihn (Öott) ſetzen.“ Ebr. 2, 13. 
Aus Glauben mußte alles jein Willen nud Thun hervorgehen, 
wenn es gut und heilig jein jollte. Glaube war das Erite, was 
er Gott zu unjerer Verſöhnung darbringen mußte. 


Ebenjo tit in ihm eine zwiefahe Sntelligenz zu un- 
tericheiden, eine göttliche und eine menschliche. Jene war unend- 
lich, diefe beſchränkt. Nach jener war er von Etwigfeit her unver» 
änderlich allwiſſend; nach diefer wußte er bei jener Geburt nichts 
und mußte alles jo lernen wie jedes andere Kind aud. Als Kna— 
be fuchte er Belehrung über das Wort feines Vaters bei den 
Säriftgelehrten in Serufalem. Luk. 2, 41—52. Er nahm 
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zu an Weisheit umd als er die Nünger zum Abjchied belehrte 
über jein Kommen zum Gericht und das Ende der Welt, da wußte 
auch er noch nicht den Tag und die Stunde desjelben. 
Markus 13, 32. 

Diejelbe Unterjheidung ift zu machen in Bezug auf Willen 
und Affekte in jeiner Perſon. In ihr ijt ein göttlicher Wille und 
ein rein menjchlicher Wille. Jener ift der göttlichen, diefer der 
menjchlichen Natur eigen. Jener iſt allmächtig, diejer, ausgenom- 
men in jeiner eignen bejchränften Sphäre, ohnmädtig. Nach je- 
nem will er und es gejchieht; nach diefem will er, daß ein ge- 
miljer Kelch an ihm vorüber gehe, und bittet dreimal ernitlich dar- 
um und es gejchieht nicht, er muß ihn trinken und trinkt ihn, in- 
dem er jeinen Willen dem Willen des Vaters unterwirft. 
Marfus 14, 36.; Lukas 22, 42. 


Dieſe Unterjcheidungen find nicht neu, fondern jehr alt. Sie 
jind den beiten reformierten Zehrern geläufig. In Bezug auf die 
erite, daS Bewußtſein Chrijti betreffend, bemerft A. W. Hodge 
(Dutlines, Seite 286): „Es ijt allerdings ein großes Geheimnis, 
dab die Einheit der Perjon in dem Gott-Menjchen bleibt und find 
doch zwei Gentern des Bewußtſeins, ein unendliches Wilfen ei- 
nerjeit$ und ein endliches Wiſſen andrerjeits, und zwei immer 
harmoniſche Willen.“ Schon in den Monothelitifchen und Eu- 
tychianiſchen Streitigfeiten wurden fie alle von der alten Kirche 
fejtgejegt und die Neformatoren haben dieje Urteile der Alten 
immer unbedenflih anerfannt und gelten laſſen. Durch den 
pantheiſtiſchen Irrtum Schleiermachers jind fie wieder verwiſcht 
worden und die Verwirrung währt nun noch fort, auch bei ſonſt 
beſſeren Lehrern. Biel Mißverſtand und Unverſtand kommt al- 
lein da ber, daß man dieſe weſentlichen Unterſchiede nicht beach— 
tet — nicht feſthält, was doch alle guten Bekenntniſſe klar und 
nachdrücklich lehren: Daß in Chriſto zwei Naturen nicht nur ver— 
einigt ſind, ſondern auch ewig unterſchiedenbleiben. 

Daraus ergibt ſich dann zunächſt, daß der Sohn Gottes in ſei— 
ner menſchlichen Natur des heiligen Geiſtes bedurfte und auch 
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wirklich damit in ganzer Fülle gejalbt war, um ihn zu heili- 
gen ımd für das große Werk der Erlöfung zu befä bigen, 
wie auch der bejtändigen Zeitung und Belehrung und Unterjtüt- 
zung diejes Geijtes, um dies Werf zu vollenden. (Weſtm. Bef. 
VII, 3. Seidelb. Kat. Fr. 31.) Eben darum heißt er Chrij- 
tus, der Geſalbte. Durch den Geift Gottes trieb er die 
Teufel aus. Meatth. 12, 28. 

Zum andern: da Chriftus den heiligen Geiſt hatte, jo hatte 
er auh den Glauben — an jeinen Vater und die Worte ſei⸗ 
nes Vaters. Im Glauben wandelte er und aus Glauben that er 
alle ſeine Werke. Joh. 5. 19. Wer leugnet, daß Chriſtus Glau- 
ben hatte, oder fähig war, Glauben zu üben, den Glauben an die 
Worte ſeines Vaters, der leugnet einfach, daß er wahrer 
Menſch war, oder, daß er die Fülle des heiligen Geiſtes hatte, und 
damit, daß ſeine Menſchheit vollfommen heilig war. 
Ohne den heiligen Geiſt iſt wahre menſchliche Natur immer 
unheilig und gänzlich verderbt; der heilige Geiſt iſt aber in unſerer 
Maenſchheit immer ein Geiſt des Glaubens und der Furcht Gotte2. 
Da Unglaube die Wurzel aller Sünde ift und da der Menſch durch 
Unglauben fiel, ſo mußte Chriſtus vor allem dieſe Sünde verſöh⸗ 
nen, indem er den Glauben gegen alle Anfechtung und Verſuchung 
feſthielt bis ans Ende. Grade ſein Glaube war in allem Thun 
und Leiden das Verſöhnende. So hat er ſich in dem 
ewigen Geiſte Gott wohlgefällig geopfert. Ebr. 9, 14. 
Da Chriſtus voll Glaubens war, nahm er die geſchriebenen 
Worte feines Vaters an und wurde jo in alle Wahrheit, in den 
ganzen Rat Gottes geleitet durch den Geiit, der auch die Tiefen 
der Gottheit erforjchet. Diejer Geiſt des Wortes leitete ihn nicht 
nur unfehlbar in alle Wahrheit, jondern machte ihn auch unfehl- 
bar in diefer Wahrheit, daß er weder in Wort noch in einem Werk 
irren und fehlen fonnte. Hätte er irren fönnen, dann hätte er 
auch fündigen können; denn Irrtum tft Simde. In menschlicher 
Natur kann aber nur der heilige Geiſt Irrtum und Sünde ver- 
hüten. Sünde war aber nicht in ihm, wie aud) fein Betrug in 
jeinem Munde gefunden ward. 
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Zum Dritten folgt daraus aud) nod dies, daß Chriftus jeine 
Wunder nicht durch die Kraft jeines menſchlichen Wollens, fondern 
durch Glauben und heiligen Geiſt bewirkt hat. „Der Water 
thut die Werke.“ Dieſe find allerdings Zeugniſſe für jeine Gott · 
heit und Sohnſchaft, doch aber ſo, daß es der Vater iſt, der 
dem Sohne dadurch Zeugnis gibt, und nicht der Sohn, der von ſich 
ſelber zeuget. Joh. 5, 31. 32. Darum muß er auf der Hod)- 
zeit zu Nana warten, bis jeine Stunde fommt. Joh. 2, 4. Dar- 
um betet und dankt er am Grabe des Lazarus. Joh. 11, 
41.42. Darum durfte er niemand abweilen und hinausitoßen, 
der mit Sünde und Not zu ihm fam. “oh. 6, 37. 38. Darum 
konnte er an dem, das er litt, Gehorfam lernen. Ebr. 5, 8. 


Die Menjchheit des Sohnes Gottes in ihrem Verhältnis zu unferer 
Menſchheit. 


„Empfangen von dem heiligen Geiſt, geboren aus Maria, 
der Jungfrau,“ heißt es in dem älteſten chriſtlichen Bekenntnis, 
dem Apoſtoliſchen. Dazu erklärt der Heidelb. Kat. Fr. 35. „Daß 
der ewige Sohn Gottes, der wahrer und ewiger Gott ijt und bleibt, 
wahre menjhlideNaturaus dem Fleiſchund 
Blutder Jungfrau Maria dur Wirkung des heili- 
gen Geijtes an fi) genommen hat, auf daß er aud) der wahre 
Same Dapvid3 fei, feinen Brüdern in allem 
gleich, ausgenommen die Sünde.“ Auch das Wejtm. Bek. hat 
den Zufag: „aus dem Fleiſch und Blut“ oder „von 
der Subftanz der Jungfrau.“ So aud) das erite 
Schottiihe Bel. und die 39 Artikel der Kirche Englands. Das 
niederl. Vet. betont „wahrhaft menſchliche Natur mit allen ihren 
Schwachheiten.“ Art. 18. 19. 

Es muß bier vor allem erinnert werden, daß die Perjon des 
Sohnes Gottes nad) der göttlihen Natur ewig, alſo zuerjt iſt und 
feinen Anfang hatte; jeine menſchliche Natur hatte einen Anfang, 
aber jie nahm diejen Anfang in der Vereinigung mit 
der göttlichen Natur. Als bejondere Menjchheit war fie in fei« 
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nem Stadium ihrer Entwidelung je jelbjtändig und un- 
abhängig von der göttlichen Natur oder PBerfon. Dieje Un- 
abhängigfeit von der göttlichen Natur iſt alles, was ihr fehlte, 
um eine menjhliche Perjon zu ſein. Als Natur it ſie menſchlich 
und rein menſchlich; als Perſon iſt der Menſch Chriſtus Jeſus 
wahrer Gott. 

Dieſe Menſchheit beſtehend aus Leib und Seele mit ihren 
Kräften, Gaben und Sinnen, hatte ihren Urſprung in dem Mut- 
terleibe der Sungfrau Maria durch einen Akt des heiligen Geiſtes. 
Diejer war ohne Zweifel ein Schöpfungsatt göttlicher Allmacht— 
jedoch nicht in dem Sinne, daß er dadurd) das Weſen, die Subitanz 
diefer Menſchheit oder irgend einen Teil derjelben aus nichts 
ing Dafein gerufen; jondern vielmehr in dem Sinne, daß er 
ihre Individualität aus dem MWejen der Jungfrau 
ſchuf. Wie Gott den Mam aus Erde, Eva aus eimer Rippe 
Adams erichuf, jo erichuf der heilige Geift den zweiten Adam au 
dem Wefender Kungfrau. Er war alio nad) Leib und 
- Seele gleihen Wejens mitder SungfrtauMaria. 
Er ift ihre wahrer, natürlicher Sohn. Dieſe Thatſache iſt unbe- 
ſtreitbar und muß angenommen werden mit allem, was ſie in ſich 
faßt. Sie iſt von allen guten Bekenntniſſen bezeugt. Sie iſt dem 
wahren Glauben weſentlich. Denn wir haben an ihm nur dann 
einen wirklichen Mittler und Bürgen, wenn er unzweifelhaft 
wahrer Menſch war. Wahre Menſchen find aber alle 
und auch nur die, die von Adam ihr Weſen herha— 
ben. Maria aber war unzweifelhaft ein Menſchenkind wie je⸗ 
des andere. Sie wareines Weſens mit jedem Nach— 
kommen Adams, und wenn Chriſtus wirklich ihr Sohn 
und eines Weſens mitihr war, jo iſt er eines Weſens 
mit uns allen und unſer wirklicher Bruder, ganz 
derſelben Menſchheit teilhaft wie wir. Nur ſo iſt Chriſtus 
wahrer Menſch, Fleiſch aus Fleiſch geboren; der wahre Same 
Davids und Abrahams und Adams. 


Noch auch hat der Akt des heiligen Geiſtes, der dieſe Menſch— 
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heit des Sohnes Gottes in dem Mutterleibe der Jungfrau erzeugte, 
irgend etwas an ihrem Wejen oder ihren Eigenihafen als Are 
atur geändert. Dieje aljo durch heiligen Geiſt erzeugte Natur 
war genau diejelbe Menichheit, die in Adam gefündigt hat— 
und jeither in allen erwadjenen Nachkommen Adams, Wenn 
nit dDiejelbe Menjchheit, nad) Leib und Seele diejelbe identi- 
ihe Subjtanz, die in Adam übertreten und jeither in allen jeinen 
Nachkommen jede Sünde gethan, in Chrijto auch für diefe Sünde 
bezahlt hat, dann hat Gott feine Genugthuung befommen und es 
gibt feine Verjühnung. Darum bezeugt der Heidelb. Kat. Fr. 16. 
„daß die Gerechtigkeit Gottes erfordert, dab die menſchliche 
Natur, die gejündigt bat, aud für die Sünde 
bezahle.“ Grade hier hat die römijche Kirche verhängnispoll 
geirrt, indem fie durch die erdichtete unbefledte Empfängnis aud) 
der Maria einen wejentlichen Unterſchied jet zwiichen der Menſch— 
heit Chriſti und aller andern Menjchheit. Dieje eine Lehre, mehr 
al3 alles andere, macht den Chriftus der römischen Kirche zum 
Antichriiten, „der niht gefommen ijtin Fleiſch.“ 
1 Joh. 4, 3. Wenn aber al3 Thatſache zugejtanden wird, daB 
Chriſtus nad) feiner menjchlihen Natur eines Weſens war mit 
Maria, jeiner Mutter und deshalb mit jedem andern Nachkommen 
Adams, dann kann natürlich auch mit vollem Necht gejagt werden, 
daß er die Natur irgend eines diejer Nachkommen Adams 
angenommen babe, auch des tiefit gefallenen und jündigiten, ohne 
dat damit behauptet jein muß, daß er jelbit irgendwie fündig und 
befleckt war. 


Dieje MWejensgleichheit der menſchlichen Natur Chrifti mit 
aller andern Menjchheit ijt in den oben angeführten Stellen aus 
den Bekenntniſſen jehon Far und genügend bezeugt. Man vergl. 
noch Heidelb. Rat. Fr. 35 und 49. Das zweite Schweizerijche 
Bekenntnis ſchließt fich dem an mit den Worten: „nad feiner 
göttlichen Natur mit dem Vater, nad) der menjchlichen aber mit 
uns Menſchengleichen Weſens.“ Celbit die Konkor- 
dienformel weil; es nicht anders: „Es hat aud der Sohn Gottes 
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in Einigfeit feiner Perſon foldhe menschliche Natur, doch ohne 
Sünde, und alfjonihteinfremd, fondern unfer Fleiſch 
an fie) genommen, und iſt nad) demjelben unferwahrhafti- 
ger Bruder geworden, Ebr. 2, 14.“ Und das ift eben jo 
unbeftreitbar die Lehre der Schrift. Wäre er e3 nicht wirklich, 
dann hätte fich Chriftus nicht immer wieder ſelbſt des Menſchen, 
alfo Adams, Sohn und alle Sünger feine Brüder ge- 
nannt. Mark. 3, 34. 35. Joh. 20, 17. Der Ebräerbrief hebt 
hervor, daß er fich ihrer nicht gefhämt habe, jie Brü- 
der zu heißen. 2, 11. Wenn er nicht wirfli Davids Same 
wäre und alfo auch Abrahams, dann würde ihn der heilige Geiit 
nicht jo feierlich als ſolchen proklamiert haben. Röm. 1, 3. 
Gal. 3,29. Wäre er nicht wahrhaftig A dam3 Sohn, dann hät- 
te Lukas feinen Stammbaum nicht auf ihn zurüdführen dürfen. 
Sohannes aber geht allerdings noch weiter, wenn er 1, 14. bezeugt: 
‚Das Wort ward Fleiſch,“ und da gebraucht der heilige 
Geift das Wort Fleifch ganz wie im vorhergehenden Verje und 
wie er dies Fleisch im ganzen A. T. offenbar gemacht hat. Gott 
geoffenbart in Fleiſch it nad) 1 Tim. 3, 15. 16. ein Haupt- 
ſtück des Geheimnifjes der Sottjeligfeit, die er eine Säule und 
Grundveite der Wahrheit nennt und nad) 1Joh. 4, 2. 3. iſt es das 
Stück des wahren Glaubens, das einen wahren Chriſten 
macht und von allen Irrlehren ſcheidet. (Man vrgl. hiezu noch 
Calvins Inſtit. Buch II, 12.) 


Unſere gefallene Menſchheit iſt auch Chriſti Menſchheit geworden. 


Die menſchliche Natur, welche Chriſtus durch Wirkung des 
Heiligen Geiſtes im Mutterleibe der Jungfrau Maria und aus ih— 
rem Weſen an ſich genommen hat, war alſo dieſelbe Menſchheit, 
nach Leib und Seele, die Maria mit allen andern Nachkommen 
Adams gemein hatte — genau dieſelbe, die in Adam das Gebot 
übertreten und von der verbotenen Frucht gegeſſen hatte. Der 
Menſch, der das that, war derſelbe, den Gott in ſeinem Bilde ge— 
ſchaffen und gut, ſehr gut genannt hatte. Es, war die noch nicht 
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gefallene Menjchheit, welche die That beging, durch welche alle 
Menschheit, das ganze Gejchlecht des Menjchen, fiel. Wenn dieje 
noch nicht gefallene Menſchheit die That beging, durch welche jie 
fiel, jo war fie gewiß einer ſolchen That fähig, und wenn die— 
fer That, dann gewiß auch jeder Uebertretung und Sünde, die 
aus diefer folgen mußte. Man vermeidet aljo die Schwierigkeiten, 
die fich hier aufdrängen, feineswegs, wenn man zu der Ausrede 
greift: Chriftus habe die Natur Adams vor dem Yallean- 
genommen. Es wäre nur ein jehr furziichtiges Umgehen der 
Schwierigfeit, weil die Fähigkeit, zu fallen, nicht nur die Fähigkeit 
zu dem ersten böſen Akt, welcher Anfang und Urjade 
des Falles iſt, in ich ſchließt, ſondern auch die Fähigkeit zujeder 
Sünde und allem Berderben, weldhe dienatürlidenYol- 
gen des Falles find. 

Es iſt aber mehr als bloße nutloje Ausflucht. Diejenigen 
irren verhängnispoll, die behaupten, Chrijtus habe die Menjchheit 
Adams vor dem Fall alio ungefallene Menjchheit 
angenommen. Wenn dieje Behauptung irgend einen Zweck haben 
ſoll, dann Ieugnet fie zwei jehr wichtige und enticheidende Thatja- 
hen: Erſtens die auffallende Thatjache, dab der Sohn Gottes die 
menjhlihe Natur vielegahrhunderte nad dem Fall 
und aus der Maſſe gefallener Menſchen annahm, aus 
dem Saufe Davids und Abrahams, aus dem Vol der Juden, 
fodaß fein Stammbaum nad Matth.1jehbr grobe Sünder 
aufweiſt. Zmeitens die nicht minder auffallende Thatjache, dab 
Chriftus diefe Menjchheit annahm, um der Mittler gefalle- 
ner, nicht ungefallener Menjchen zu werden. SHeidelb. Kat. Fr. 
36. Wie er nicht die Natur der Engel an ſich nahm, jo hat er aud) 
nicht die Natur folder Menjchen angenommen, die jeiner 
gar nicht bedurft hätten, wenn fie vorhanden geweſen 
wären. Wenn er nicht die Natur gefallener Menſchen angenom- 
men bat, dann haben wir einfach feinen Mittler, feinen Stellver- 
treter, feinen Erlöjer und feine Erlöfung; dann geht uns Chrii- 
tus nichts an; dann warten wir nod) für einen andern und 
werden vergeblich warten. Es ift darum eins der wejentlichiten 
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Stücke des wahren jeligmachenden Glaubens, dab Chriltus ın 
Fleiſch gefommen it, daß jeine Menſchheit nad) Leib und Seele 
eineg Weſens iftmit der gefallenen Menſchheit. 

Das bringt und zu der entjcheidenden Stage: Was ii ge 
fallene Menjhheit? Genau wa 3 war die Natur, die 
Chriſtus annahm? 

Die Natur, welche die Nachkommen Adams von ihrem Ur- 
ahn ererben, iſt gefa Ilene Menjchheit. Sie tit eben deshalb 
gefallene Menſchheit, weil fie wahre Menichheit iſt. Es 
iſt wahre Menſchheit, weil ſie aus Adam erzeugt iſt. Sie 
iſt aber nach ihrem Weſen, nach ihrer Subſtanz und ihren Eigen— 
ſchaften, nach allen ihren anerihaffenen, natürliden 
Gaben, genau dasjelbe, was ſie vor dem Falle war. Es iſt die Na— 
iur Adams vor dem Fall ohne den heiligen Geiſt, 
alioohne das Bild und die Herrlichkeit Gottes 
Dieje Ausdrüde find, was die bezeichnete Sache betrifft, genau 
gleichbedeutend. Bor dem Falle war der Menſch im Bilde Gottes. 
‚Er hatte vollfommene Gemeinſchaft mit Gott. Er war in dem Sei- 
ligen Geiſt und diejer Geiſt war in ihm. Diejer Geiit erfüllte und 
befleidete ihn mit der SHerrlichfeit ©ottes. Der Fall, die 
Sünde, trennte ihn von Gott, von dem Heiligen Seite und er ber- 
lor alles, was er an ihm hatie, und behielt nur, waser jelbijt 
durch die jhöpferiiche That Gottes war un d Hatte. Die ge 
fallene menſchliche Natur iſt alſo immer nody das urſprünglich 
gute Geſchöpf Gottes mit allen ſeinen na türliden Borzü- 
gen und Gaben, es ijt aber alles nackend, unbefleidet, 
ohne alles Göttliche. In allem iſt fein heiliger Geiſt mehr, darum 
feine Eindliche Gejinnung, feine lebendige Erfenntnis Gottes, 
darum auc) Feine Liebe Gottes und Feine Gerechtigkeit und Heilig- 
feit, nur Selbitliebe und Selbftverherrlihung. Durch die natür— 
liche Fortpflanzung wird alles das, was in Adam Produft 
des Shöpfungzaftes Gottes war, auf jeine Nahfommen 
al ihnen natürlich vererbt, als dag, was ihre Natur aus— 
macht. Der Fall hat aud) die Integrität, die Vollſtändigkeit der 
menſchlichen Natur an ſich, alg Kreatur, nicht beeinträdtigt. 


156 Die Grundzüge der Lehre 


Der legte und fernſte Nachkomme Adams wird eben fo gewiß und 
wahrhaft in derjelben Ausdehnung Gottes Geſchöpf und Werk fein 
wie Adam jelbjt. Indem ſich aber der Menſch durch die Sünde 
bon Gott abwandte und losriß, verlor er durch den Fall Gott, 
den heiligen Geift, mit allen feinen übernatürli 
hen Kräften, Gaben und Wirfungen. Weil Adam übertreten 
hat, fommen alle feine Nachkommen unter einem verdammenden 
Urteil GottesinsDafjein. Da fie ganz diejelbe Menichheit 
find, dein Adam, ihrem Water, den eriten Aft der Ueber- 
tretung beging, jo rechnet ihnen Gott auch die Schuld diejer eriten 
Hebertretung zu nad) den Beitimmungen des Werfbundes. Und 
da Adam in jener Uebertretung ohne Gott doh wie Gott 
jein und jelbjt wiſſen wollte, was gut und bös, jo entzog Gott ihm 
und entzieht feinen Nachkommen durch ein gerechtes Gericht jei- 
nen heiligen Geiſt. Das läßt fie in einem Stande der Schuld 
und des Elends, der Beraubung, Armut und Ohnmadt. Ohne 
den Geijt Gottes find fie ohne urjprüngliche Gerechtigkeit; denn 
diejer Geijt war urjprünglich des Menichen einzige Gerechtigkeit. 
Durch ihn fand der Menſch von Erde Wohlgefallen vor Gott und 
jein ganzes Weſen war geheiligt und zu jedem guten Werfe voll- 
fommen gejchickt, noch ehe er ein Werf gethan hatte Er batte 
in dem heiligen Geijte wirflid Gott und die 
Macht und Weisheit und Güte und Herrlichkeit Gottes follte von 
ihm auf alle andere Kreatur ausjtrahlen. 


Diejer Stand des Elends num, in welchem die menſchliche Na- 
tur wegen der erjten Sünde ſchuldig und des heiligen Geiites be» 
raubt iſt, kann moralijch ein Stand vollfommeniter Reinheit 
und Unſchuld jein, geijtlich aber iſt eg dennod ein Stand 
wirtlider Sünde und gänzlider Berderbt 
heit. Obgleich auf diefer Stufe rein negativ — denn die Sünde 
it nicht ein wejentlicher Beitandteil menjhlicher Natur, fondern 
ein Stand und Zujtand derjelben — ſo iſt dieje geiltliche Verderbt- 
heit doch Quell und Urſprung aller möglichen Formen der wirf- 
lichen Verderbtheit der menjchlichen Natur und fchlieht fie poten- 
tiell in ſich mit ein, weil menjchliche Natur ohne Heiligen Geiſt nicht 
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ausreiht, niht dazu gejhaffen und bejtimmt 
war, ohne heiligen Geijt irgend etwas Gutes zu voll- 
bringen, was aud) geiftlich, alfo vor Gott gut wäre, aljo den Wil- 
Yen Gottes zu thun; und, andrerjeits, wenn fie der heilige Geiſt 
nicht beherrſcht und bewahrt, fann fie ebenjo wenig einer Verju- 
hung der Sünde und des Satans widerſtehen, ſodaß ihre beiten 
Werke ohne den heiligen Geift immer nur böje und Siinde fein 
müffen. Es iſt der Stand des Todes (Röm. 5, 12), in welchen 
alle Menſchen gefündigt Haben und nur fündigen Fönnen. Was fie 
thun, geſchieht nicht aus der Kraft, welche der Heilige Geiſt dar- 
reicht, Sondern in der Kraft und dem Vorzug des Fleiſches, 
darum nicht zur Ehre Gottes, jondern zur Verherrlihung des 
Fleiſches. 

Nun in Bezug auf die Menſchheit des Sohnes Gottes im Be⸗ 
ſonderen. Es muß hier wiederholt werden: die Natur, welche der 
Sohn Gottes annahm, war genau dieſelbe identiſche Menſchheit, 
welche Gott anfangs ſchuf, das ganze Produkt des Schöpfungsaktes 
Gottes in feiner natürlichen Integrität und Vollſtändigkeit, 
im Beſitze aller natürlichen, anerſchaffenen Gaben, Vorzüge und 
Vollkommenheiten; aber es war dieje Menſchheit, nachdem 
ſie in Adam übertreten, geſündigt hatte und alſo gefallen war, 
und in allen feinen Nachkommen ſich als gänzlich ver- 
derbt und böſe herausgeſtellt hatte. Dieſe Menſchheit iſt an 
ſich Fi tt li ch nicht befleckt und nicht verderbt, aber es iſt auch b [ 0» 
Be Menjchheit, nur Kreatur, was er bon Adam her über- 
fommt, ohne die übernatürlichen Gaben des heiligen Geiſtes, wo— 
mit er vor dem Falle ausgeſtattet war. Dieſe konnte er von 
Adam her nicht mehr überkommen, weil alles, was Menſch iſt, 
ſie ſelbſt nicht mehr hat. Von Adam konnte er nur hernehmen, 
was Wamnad ſeinem Falle noch hatte und war- 
Aus der Nachkommenſchaft Adams konnte er nur annehmen, was 
rein menſchlich war. Wäre Chriſtus darum bloßer 
Menſch geweſen, wie er wahrer Menſch war, dann wäre er ge— 
nau das gewejen und hätte gewiß auch nur daS gethan, was 
wir alle von Natur ‚ind und tun. Es märe zwiſchen 
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ihm und jedem andern Menjchen vor Gott fein Unterſchied. Da- 
mit ijt aber gejagt, daß der Unterſchied zwijchen dem Menichen 
Chriſtus Jeſus und jedem andern Menjchen einen Grund hat, der 
nit inoderan feiner Menſchheit als folder haf- 
tei, als wäre dDiefe an und für ſich befferals jede an- 
dere. Es ijt ganz dasjelbe arme, ohnmächtige Fleifh, das wir 
allean uns find und haben. 

Der Menſch Chrijtus Jeſus war aber nicht bIoKer Menid. 
Seine menjchliche Natur warnie ohne die göttlide,. Sie 
hatte ihren Anfang und Urjprung in der Gemeinjdaft 
mit der göttlichen Natur des Sohnes Gottes. Ihr Keim und Ur- 
jprung wurde im Mutterleibe der Jungfraudem Sohne Got 
tes bereitet. Obgleich aus dem eigenjten Wejen der Zung- 
frau und dieje aus dem Samen Davids und Abrahams, jo war es 
dod) diefe Menjchheit des Sohnes Gottes. Nach ihrem 
Urfjprung, nad) ihrem Wejen, nach ihrer ganzen Bejchaffenheit war 
fie an ſich nicht Geift, fondern „Sleijch“ in des Wortes volliter 
Bedeutung, die ihm der Heilige Geift in der Schrift um ſeinet— 
willen beigelegt und aufgenötigt hat. Denn „was von Fleiſch 
geboren wird, das iſt Fleiſch“ und nicht Geiſt. Die Per ſon des 
Erlöſers aber iſt Gott, iſt eines Weſens mit dem Vater und iſt 
eben deshalb Geiji und fonnte ohne den Heiligen Geift 
gar nicht jein. Denn: „Gott iſt Geift“ und: „Der Herr ijt der 
Geiſt.“ Die Menjchheit Jeſu hatte den Heiligen Geift ohne Ma, 
in unendlicher Fülle, weil fie Anteil hatte an allen Vorrechten des 
Sohnes Gotes. Sie hatte die unſchätzbare Gabe wieder, die Adam 
durch feine Uebertretung verjcherzt hatte, aber nihtvon Adam 
her, auch nicht durch irgend eine urjprüngliche Gerechtigkeit, die 
ihr als folder eigen war, jondern lediglich und einzig durch 
ihre Verbindung mit der Gottheit — aljo durch eine That freifter 
Gnade und Barmherzigkeit des Sohnes Gottes gegen ge 
fallene und gänzlich verlorene Menjchen, indem er unjre Natur in 
fi) an- und aufnahm. An fich betrachtet und nach ihrem Wejen ijt 
dieje Natur der arme alte Adam, der aus jich untüchtig iſt zu 
allem, was gut und vor Gott wohlgefällig jein fönnte; in ihrer 
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unlösbaren Vereinigung mit der Gottheit aber ijt es der 3 we ite 
Adam, der neue Menſch, der Gejalbte des Serrn undjelbjt 
der Herr der Herrlichkeit, in welchem alle Fülle der Gottheit 
Yeibhaftig wohnt und weldder deshalb wohl ausgerüftet und zu 
jedem guten Werf gejchidt iſt. 

Sittliche Verderbtheit in irgend einer Geitalt oder in irgend 
welchem Grad tjt natürlich bei einer jolchen Perſon ganz ausge- 
ſchloſſen und undenkbar. Es iſt aber leicht erfichtlich, daß in ihm 
wirklich eben dieſelbe Menjchheit, die in Adam und allen jeinen 
Nachkommen gefündigt hat, auch) für die Sünde bezahlt hai. In 
feinem heiligen Leiden und Sterben hat unjere gemeine Menjch- 
heit, unjer aller Natur, Gott verjöhnt, indem fie die volle 
Schuld bezahlte, die Strafe über fich ergehen ließ — jie willig und 
im ewigen Getjte bezahlte: „Du wirſt gewiß jterben.“ 
Durch feinen vollfommenen Gehorjam bis zum Aeußerſten ver— 
ſöhnte er Gott mit unſerer gefallenen Menſchheit, indem er Gottes 
Ehre rettete und ihn rechtfertigte in ſeinem Urteil über den Men— 
ſchen, das Werk ſeiner Hände, als er ihn gut, ſehr gut erklärte und 
er that doch das Böſe. Gott hatte ſich nicht getäuſcht. Ob auch 
Adam fiel und der Widerſacher leicht über ihn triumphierte — der 
Sohn Adams fiel nicht. An ihm ward ſein Schöpfer nicht 
getäufcht und beſchämt. Obgleich nicht beſſer umd nicht anders 
ausgerüftet als jein Vater, Adam, erwies er fich doch zu jedem gu- 
ten Wort und Werk gejchickt, zu jedem Opfer und zu jedem Kampf 
mit dem Satan. Er hat den endgültigen und durchſchlagenden Be— 
weis geliefert, daß der arme, elende, ohnmächtige Menſch von der 
Erde an dem heiligen Geiſt , den Gott geben will allen, 
die ihn darum bitten, alles Hat, was er gegen den Teufel, die 
Welt, die Sünde und feine eigne Ohnmadıt, fein tiefes Elend b e- 
darf, wenn er diefen Geijt nur will, nur in ihm bleiben und ru- 
ben, ihm fich vertrauen will. Chriftus hatte alles Gute nicht in 
fih als Menſch, jondern in feinem Vater und in 
dem heiligen Geijt; eben deshalb war er gut und 
mwohlgefällig. 
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Stellvertretung und Anredinung. 


Es handelt ſich hier mehr bejonders um die Stellung Ehrijti 
zum Gejeg Gottes, wobei fich alles um dieje beiden Angeln dreht: 
umdieStellvertretungumddieAnrehnung. Diele 
bat Dr. Adolph Zahn in jeiner legten Schrift: „Der 
firhlide und biblijhe Begriff der Anred- 
nung“ jo flar und lichtvoll behandelt, da& wir gern darauf ver- 
weijen und ums bier furz fajlen. Man faßt beide Begriffe ge- 
wöhnlich zu oberflählich und äußerlich und mechaniſch. Es handelt 
fi dabei nit um willkührlich, ſondern um ganz wejentlid und 
notivendig mit der Menjchwerdung des Sohnes Gottes verbundene 
unbermeidlihe Thatſachen. Chriſtus ward unjer 
Stellvertreter, indem er unjere Menſchheit 
annahm. Indem er unjer Fleiih annahm, nahm er mit 
demjelben aud uniere Stellung unter dem Gejeß an, trat hin⸗ 
ein in unjer Verhältnis zu dem ganzen Gejet Gottes als eines ge- 
brodenen Bundes. Geworden auS einem Beibe ijt 
er geworden unier daS Gejet“ (Gal. 4 4) — fo ült 
er unvermeidlich unter das Gejeg gefommen, das über den Men- 
ihen, über jeden Menjchen als ſolchen, herrſchte, „auf daß er die, 
fo unter dem Gejeg waren, erlöjete“ gemeint iſt daS Gejeg in 
jeiner ganzen Ausdehnung und Tragweite. So wie er 
ganz und freiwillig unjer Fleiich annahm, jo jtellte er fih damit 
auch ganz freiwillig und ganz unvermeidlich unter daS Geſetz, unter 
allen Fluch und alle Forderungen des gebrochenen, mit Füßen ge- 
tretenen Gejeges, indem er die ganze Schuld und Verpflichtung des 
Menſchen in jeinem gefallenen Stande übernahm. Das Gejet ift 
nur der urſprüngliche „Werfbund“, völlig erpliziert umd einge 
ihärft. Chriſtus irat in jenen Bund, den Adam übertreten und ge- 
broden, ein und, indem er ihn alS einen gebrochenen erfüllte, 
machte er ihn zu einem neuen Bunde, zu einem Bunde der Gnade 
für uns. Die iſt das richtige Verhältnis der beiden Bünd- 
nifle zu einander. Sie unterjdheiden ſich nur in ihrem Verhältnis 
zu dem gefallenen Menſchen. Als von dem Menſchen übertreten 
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und gebrochen ift es ein alter Bund. Er iſt hinfällig und abge- 
than. Wie er aber in dem Bürgen und Stellvertreter des gefalle- 
nen Menſchen, in Chrifto, erfült und ausgeführt ift, iſt ev umd 
bleibt für immer ein neuer dund. Er fann nicht wie- 
der gebrochen und fo hinfällig werden, weil es nun ein Bund der 
lauterſten Gnade ift. 

Die Trage, ob Chriſtus auch von Adam im Bund der Werfe 
repräfentiert war, hat ganz unnötige Mühe gemadt. Gie ijt von 
gar feinem Belang. Es ift ganz gewiß, daß fich Chriſtus freiwillig 
unter jenen Bund geftellt hat, al3 er gebrochen war. Als er unjer 
Stellvertreter ward, Fonnte er nur dort, in jenem gebrochenen 
Bunde, unjere Stelle einnehmen, wo wir gefallen lagen. Die That- 
fache, daß er nicht unmittelbar von einem Manne gezeugt ward, 
ſchloß ihn nicht aus jenem Bunde aus. Die Bedeutung diefer un— 
zweifelhaften Thatſache, wie groß fie auch ift, liegt ganz mo anders 
— und zwar dor allem darin, daß wir fo die höchite Gewißheit ha- 
ben, daß er als Menſch und Fleiſch nie ohne die Fülle des hei- 
ligen Geiſtes war und alles, wa3 er ift, duch Bir 
ung des heiligen ©eiites tft, alfo nur vollfommen gut jein fann, 
daß alſo Verderbtheit irgend welcher Art gar nie in ihn var, ob- 
gleich er ganz iſt, was wir, aber jo „mit feiner Unschuld und voll- 
fommenen Seiligfeit meine Sünde, darin ich bin empfangen, vor 
Gottes Angeficht bedeckt” ; zum andern darin, daß er jo, al$ Same 
eines Weibes, unverfennbar ausgezeichnet und beglaubigt ijt als 
Der, in welchem Gott alle feine Verheigung von Anfang an end- 
gültig erfüllt und verbürgt hat; zum dritten darin, daß er fo, 
auc als Menjch, fein Dafein nicht einem Manne aus dem Haufe 
Davids, überhaupt nicht dem Willen des Fleifches, jondern al— 
lein feinem Bater, der im Simmel ift, verdankt und for 
mit auh al3 Mensch und Fleiſch doch wahrhaftigein Sohn 
Gottes iit. So ijt der Irrtum der Mdoptianer ausgejchloffen. 
So auch der Irrtum Irvings. So aber auch der Ruhm alles Flei- 
ches, als ob eS aus fich doch einen Gerechten herborgebradt. 
Selbit nach feiner Menjchheit ilt er die freie Gnadengabe Gottes, 
und = jelbjt jchuldet feine Befähigung zum Werf der Erlöfung 
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nicht der Menjchheit, jondern dem Geijt feines Vaters im Himmel. 
So ijt alle feine Gerechtigkeit, aud) als Menid, die Geredhtig- 
keit Gottes. Sicherlich darf man jeine Empfängnis vom heili- 
gen Geift nicht jo faſſen, daß dadurch daS Zeugnis der Schrift, dag 
er des Menſchen Sohn war, der Same Davids und Abra- 
hams, zunichte gemacht wird. Sie berührt aljo aud) nicht jein VBer- 
hältnis zu dem Werfbund mit Adam. Natürlid) fonnte Adam nur 
repräfentieren, was mit ihm gleichen Wejens und von ihm abhängig 
war. Die göttliche Natur Chriſti und ſomit feine Perſon, konnte 
er nicht wohl vertreten, ob aber auch ihn nad) jeiner Menjchheit 
nicht, ift doch eine andere Frage. " Das Argument, dag Adam nur 
Perſonen, aber nicht bloße Naturen vertreten fonnte, ijt mehr be 
ftechend als beweiſend. Adam repräfentierte jedenfalls aud) die nie- 
deren Geſchöpfe — und fie müffen infolge dejjen leiden. ES it 
fein Grund erfichtlich, warum Chriftus um jeden Preis von der 
Bertretung dur Adam im Werfbund muB ausgejchlojfen werden. 
Ganz unzweifelhaft hat er infolge der er ſten Webertretung 
Adams gelitten — ſowohl als aller folgenden. Zudem wurde Adam 
gewiß von Chrifto repräjentiert — der ganze Adam bon der menjd)- 
lichen Natur Chriftti. Und nicht nur das: Adam als Vorbild 
hat ebenjo gewiß Chriftum als Gegenbild repräjentiert. Röm— 
5, 14. 

Wie dem nun aber auch jein mag, es wird nicht bezweifelt wer- 
den können, daß Chriſtus, al3 er unjere Menjchheit annahm und 
eines Wejens ward mit uns Menjchen, auch unjere Stelle einnahm 
unter dem Gejeß, wie das Gal. 4, 4. 5. ganz unmikorjtändlich be- 
zeugt. Es war das aber das Verhältnis zu dem gebrochenen Gejet 
Gottes, welches wir zu demjelben einnehmen nach unierm Fall in 
Adam. Sn diefer Hinficht iſt Fein Unterſchied zwiichen Chriſto 
und irgend einem andern Menjchen. E3 unterwirftihbn jedem 
35 lu ch des Geſetzes. 

Denn wie die Stellvertretung untrennbar ift von der Menjdh- 
werdung, damit zufammenfällt, jo die Anrechnung mit der Gtell- 
vertretung. Da er mit gefallenen Menjchen eines Wejens geworden 
iſt und ſich mit ihnen zufammen, ja an ihre Stelle gejtellt hat, wird 
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ihm alles das zugerechnet und zur Zait gelegt, mas das Ge— 
feg an ung verdammi. Denn die Anrechnung geihieht 
durch das Geſetz und gejchieht bei ihm don dem Nugenblid an, wo 
er in Fleiſch ſich Fleidet, bis die ganze Schuld abgetragen it. „Man 
kann Chriftum nicht zu tief ins Fleiſch hineinziehen; es iſt nod) 
tröftlicher”, jagt Luther zu Joh. 1, 14. Man wird auch die An- 
rechnung nicht zu weit und zu tief faſſen, nicht zu ernjt nehmen kön⸗ 
nen. Es hängt an ihr die ganze Wahrheit und das volle, richtige 
Verſtändnis des Erlöjers. Eines Mejens mit ung wird er unter 
dem Gejet, obgleich von Sündern abgejondert und höher als die 
Simmel und weil vollfommen heilig, dDodh alles, 
was wir find in ganzer, voller Tragweite, 
durch Anrehnungumd allein durch Anrehnung. „Wir 
wiſſen aber, jagt Paulus Röm. 3, 19, daß alles, was daß 
Gejeß jagt, das jagt es denen, die unter dem 
Gejet find“ — und dem Apoſtel iſt vor allender Sohn 
Gottes in Fleiſch unter dem Gejek. Und nun leje 
man dort nad), was V. 10-18. al3 Ausiprüche des Geſetzes an— 
führt, die daS Geſetz denen jagt, die unter Geſetz find, aljo auch und 
vor allendem Sohn Gottezs,denngrade um fer 
netwillen befonders ijt das Gejeß gegeben. 
Das „Du“ des Gejeges hat immer zuerſt den So hn im Auge, 
den der Vater aus Negypien gerufen. Hof. 11,1; Matth. 2, 15; 
2 Mof. 4, 22. 23. Chrijtus hat in dem ganzen Gejeg immer das 
Wort feines Vater an ihn, den Sohn, gehört und fich dejjen 
Ausſprüchen in volfommenem Gehorjam gebeugt, indem er jie alle 
auf fich zuerjt anwandte. So lebte er von jedem Wort, das 
aus dem Munde Gottes gegangen war. Matth. 4. 

Aber die Sache hat noch eine andere Seite. Die ganze Erlö- 
fung bejteht in der Wergebung der Sünden. Luk. 1, 77. 
Sünde aber kann nur vergeben werden, wenn fie zubor durch Chrij« 
tum verjöhnt worden it. Um bon ihm gefühnt zu werden, muß fie 
ihm zuerit zugerechnet werden. Durch Chriſtum iſt aljo nichts ges 
fühnt worden undin uns wird nichts bergeben,wa3 
ibm nicht göttlidh angerehnet und von ihm nicht 
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willig angenommen murde Wenn aber in feinem Bolfe 
etwas unvergeben bleibt, dann war fein Opfer vergeblich und fie 
find nicht jelig gemadt. An unferer Statt unter dem Geſetz muß- 
ten ihm alfo nicht nur die abjtrafte Schuld der Sünde, jondern die 
Sünden jelbjt, die böfen Handlungen feines Volkes zuge» 
rechnet werden; und nicht bloß die Schuld der Sünde, fondern auch 
die Befledung und Verderbtheit in ganzer Ausdehnung; nicht nur 
die böjen Thaten der Sünder, jondern auch ihr Charakter und gan- 
zer Ruf und Leumund. Erbfünde und Thatſünde, Adams Sünde 
und unjere Sünde: es gibt nichts in dem großen Elend der Men- 
ichen, in der Sünde und ihren Folgen, was den Auserwählten ver- 
geben wird, das nicht Chrifti eigen geworden wäre durch Zuredh- 
nung. Und unter den Auserwählten find vornehmite Sünder. 
Durch Stellvertretung und Zurehnung wurde Chriftus vor dem 
Bater und feinem heiligen, gerechten Gejege aber genau, was 
ſie durch eigne That und Schuld find und wa— 
ren. Wird ihm Davids Sünde zugerechnet, jo wird er eben 
dadurch vor Gott hingeftellt, als der Ehebrecher und Mörder und 
Heuchler, als welcher David ſich zeigte mit der That. Dur Zu— 
rechnung ijt und wird aljo Chriitus irgend etwas 
und alles, was ein Sünder vor Gottift und nad 
Gottes gerechtem Urteile werden fann und wir dürfen nicht zögern, 
das zu befennen vor der Welt; denn was von ihm wahr iit, muß 
geglaubt werden, joll e3 jelig machen, und es fann nicht geglaubt 
werden, wenn e3 nicht gepredigt wird. Nöm. 10, 17. Wenn aber 
etliche nicht glauben, fondern läſtern, jo werden fie die Folgen tra- 
gen. 

S o ward Chrijtus wahrer Menſch, der Menfch, von dem 
Gott im Anfang geurteilt hat, er ſei qut, jehr gut und er hat doch 
übertreten und das Böje gethan und ich gänzlich verderbt. Frei— 
willig ijt der Sohn dieſer jelbe Menſch geworden, hat ſich im fein 
tiefites DVerderben hineingeworfen, aller jeiner Schuld, Sünde, 
Strafe, Fluch und Tod in ganzer Ausdehnung unterworfen, ijt 
feinen Brüdern in allem gleich geworden, hat ſich jo allen Verſu— 
Hungen des Satans umd der Welt ausgeſetzt, ohne Sünde, ohne es 


von ber Ferion des Erlöjers. 165 


im Geringiten zu verfehlen und hat ji jo erwiejen al3 
vollfommen qut und das Urteil Gottes über den erjten Men- 
ichen als vollfommen gereht. Adam war zu allem guten Werk 
gejchiet durch den heiligen Geiſt, der ihm gegeben war, aber er 
wollte ohne diefen Geiſt gut und Gott gleid) jein, darum blieb 
er nicht in dem Bilde Gottes, jondern trat heraus und wurde naf- 
Zend, der Herrlichfeit Gottes beraubt und jo ganz untüchtig. Der 
Sohn des Menfchen, der diefen jelben Adam als jeinen Vater ehrt, 
tritt in deſſen gefallenen Stand des tiefiten Elends hinein, unter 
das jchredliche Geſetz mit jeinen Flüchen, in völlige Ohnmacht 
und tieffte Schmach des Fleiſches, von Gott geplagt, von Menjchen 
und Teufeln gedrängt, geht er jtill dahin wie ein Schaf zur 
Schlachtbank und lediglich durch Glauben und heiligen Geiſt thut 
er den ganzen, allem Fleiſch jo ſchrecklichen Willen Gottes, wider- 
fteht jeder Verfuchung, ſchont ich ſelber nicht, erniedrigt jich bis 
zum Tode, bis zur Hölle — und hat fich aejekt zur Rechten der 
Majeität in der Höhe. Nun ift alles Fleiſch mit feinen Klagen 
und Entfhuldigungen beſchämt, aller Anklage und Läſterung der 
Widerſacher der Mund geitopft und er iſt eine Urſache geworden 
der Seligfeit allen, die ihm gehorfam find — daS heißt, die ihre 
Sünde, Schuld und Ohnmacht in ganzer Ausdehnung bekennen 
und fi in Glauben und heiligem Geiſt an ihn und jeine Gnade 
halten, der fie geliebt und fich jelbit für fie dahin gegeben hat. 
Niemand Fann ergründen, wie tief fih der Chrijtus Gottes 
in feiner göttlichen und alfo unendlichen Liebe jelbit erniedrigt und 
in unfer Elend verjenft und herabgelajjen hat. Eben darin jol- 
Yen wir feine Serrlichfeitund Gottheit erfennen. Er bedarf nicht 
unferer VBorficht, um ihn vor Sünde zu behüten. Er kann nicht 
fündigen. Alles, was er thut, ift göttlich und gut. Er kann von 
innen nicht beflecft werden und wenn er in unjere Peithöhle hin- 
abiteigt, jo ſcheut er unfere Unreinigfeiten nicht, wie Sohannes 
die Unreinheit feines Grabes, als er an dem Morgen der Aufer- 
ftehung an dem Grabe ftand und zögerte, hinein zu gehen. Ein 
ganz anderer tft jener Chriftus, das Muſter und Vorbild aller 
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Tugenden, dem die Welt nacheifert. Das ift der Antichrift, bei 
dem man immer jo borjichtig und behutfam abwägt und abgrenzt, 
damit man ihm nicht zu viel aufladet, ihn nicht zu tief in unfer 
Fleiſch Hineinzieht, ihn fich ja nicht zu tief erniedrigen und demüti- 
gen läßt — man mödte ihm auch dorthin nadfolgen müf- 
jen. Da liegt der wahre Grund alles Eifer der Heuchelei 
um eimen reinen Chriſtus. Diefer Chriftus ift aber dann auch 
weder wahrer Menih noh wahrer Gott, fondern ein Bild 
der eignen Phantafie, weil der eignen frommen Luft und Begierde. 


* * * 


Es war bei dieſer Skizze nur die Abſicht, die Grundzüge der 
Lehre von dem Erlöſer, beſonders von ſeiner Menſchheit, möglichſt 
kurz und bündig darzuſtellen. Vielleicht wird dadurch das Ver— 
ſtändnis der vorſtehenden Betrachtungen Kohlbrügges über Matth. 
1. erleichtert. Wer noch Ausführlicheres und Gründlicheres darü— 
ber will, der leſe die ſchon erwähnte vortreffliche Schrift von Dr. 
Zahn über „Anrechnung“ und noch die ausführliche und 
gründliche Arbeit: „Die Verſöhnung des Menſchen 
mit Gott durch Chriſtumoder die Genugthu— 
ung von J. Fr. Bula, Bajel 1874.“ Es iſt ein treuer 
Schüler Kohlbrügges, etliche Jahre lang neben ihm auch Hilfs— 
prediger, der in dieſem Buche die Lehre Kohlbrügges von Chriſto 
ſyſtematiſch ausführt und den Mut bat, die ganze, volle Wahr- 
heit von Ehrijto vor der Welt zu befennen. Dafür hat ihn die 
Welt verunglimpft und als Irrlehrer verjhrien. Das iſt vor 
ihm auch Kohlbrügge widerfahren und wird jedem begegnen, der 
den Mut hat, diejer jcheinfrommen Welt die Wahrheit zu jagen. 
Bulas Irrtum ſoll darin liegen, daß er das Fleifch, daS der Logos 
annahm, zu einem habituell jündigen, andere jagen, als ein fitt- 
lich verderbtes hinjtelle. Die Beweije fiir diefe Vorwürfe findet 
man aber bei Bula immer in dem Kapitel, daS von der Stell. 
vertretung und aljo von der Anrechnung handelt, und 
dort aud immer in ſolchen Säten, in welchen Bula jchonungs- 
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los unſer Fleiſch in feiner natürlichen, gefallenen Yrt, wie es 
fi in Adam und in uns allen gezeigt hat und beitändig 
zeigt, kennzeichnet und ans Licht zieht als das, dejien Stell- 
vertreter ımd Bürge Chriftus geworden fei, das er in 
feiner Menſchheit durh Jurehnung angenommen habe. 
Dabei überfieht man gefliffentli, was Bula dicht neben dieſen 
anftößigen Sätzen von der Menjchheit des Sohnes Gottes an ſich 
und für ſich ſelbſtebenſo rückhaltlosſagt. 

Es iſt beſonders Seite 178, die man immer wieder gegen ihn 
anführt. Dort ſtehen aber auch dieſe Worte: „Dennoch war und 
blieb Sefus auch als Sohn und Erbe Adams, als Fleiſch von 
unſerm Fleiſch, der allein Heilige, der Sünde nicht gethan, 
ja Sünde nicht einmal gefannt, vielmehr den ganzen vollkommnen 
Pillen Gottes vollfommen gethan hat nach Geiſt und Buchjjtaben, 
eben dadurch, daß er in unſerm Fleiſche einherging und als 
Fleiſch, als Sünde und Fluch wollte geihmäht und getötet 
werden.” 

Auf der folgenden, 179. Seite ftehen diefe Sätze: „Es iſt dar- 
um wohl zu bedenken und fejtzuhalten, daß, wenn der Sohn Got- 
tes Adams Sohn und Erbe, aljo Fleiſch wird, er doch nie und 
nimmer des Fleiſches oder Adams Gefinnung, Gefühle und 
Beitrebungen erbt und teilt; diejelben vielmehr verabicheut 
und verdammt; darum fie auch ſchonungs- und erbarmungslos tö- 
ten und zertreten läßt und felbft tötet und zertritt. Adam liebt er 
don ganzem Herzen mit ewiger göttlicher Liebe und macht deſſen 
ganze Sache und Sinterlaffenihaft zur einigen: aber eben des— 
halb hält ers mit Gott, der die Liebe, die Gerechtigkeit und das 
Heil ift, und nimmt Partei gegen Adam, deſſen Fleiſch, Weſen und 
Streben.” 

Er fährt dann fort: „Alfo hätte Sejus natürlich der. Bejchnei- 
dung, des Löfegeldes und des Reinigungsopfers wie auch) der Taufe 
nieundnimmer bedurft; fo wenig als er ſich hätte brau- 
hen töten zu laſſen, da er ja der Ewige, allein Heilige und Herrliche 
war, wenn er nicht an unferer Statt unfere Sünde und Schuld, un- 































* Die Grundzüge der Lehre von ber Perſon bes Erldſe 
J 


fern Tod und Fluch hätte ſühnend tragen und c 
wollen. Um das aber thun zu fö 
Adams Sohn und Erbe, mußte er Sl 
Sünde und Fluch werden, mußte er gar 9— 
was wir jind.“ * 
Man verſteht das nicht, weil man es nit b 
Man bangt für den Sohn Gottes, er möchte zum © 
und hat, ehe man es ich verfieht, ihn zu einem RB 
der und Siündendiener mit dieſer VBorjidtg 
— als der den ganzen Willen des Vater nicht 
ſelbſt geihont, nit aufs tiefjte erniedrigt, vie 
völligzueinem Ganzopfer gebradit hat. — bate 
nur mit einer Abſchlagszahlung abgefunden, nicht aber d die ge 
Schuld bzahlt haben, und der Vater habe diejes quid — quo 
Abſchlagszahlung angenommen, weil es eben der Sohn war — Di 
er nicht zu viel zumuten durfte! Damit hat man den Anti 
deſſen ganze Erlöfung ein großer Betrug iſt. De r © ) 
batin Adam ımd injfeinen Brüdern w 
le Sünde gethan und fie ift ihm Gü 
er gar nicht mehr thbun, nur nod Süß | 
Und er büßet fie mit einem bollfomm 
Opfer, mit jeiner Genugthbuung, dor 
audb der Teufelverjtummen muß. Er wa 
tieffier Wahrheit, in völligfter Tra 
alles, alles, was wir nad ©otteß geı 
Urteil find und blieb dod immer, was e 
Emwigfeit her war: der Alleingeborc 
Vaters. Das iſt in Kürze die ganze Dei von € 
Mittler. 
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